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Auch in Defterreid), dem deutſchen Kaiſerſtaat, follte bie 
franzöfifche. Februar Revolution einen gewaltigen Iimfchrwung' 
hervorbringen, um fo gewaltiger, je tiefer bisher Defterveich 
in pölitifcher Beziehung allen anderen — Staaten ge⸗ 
genüber geſtanden hatte. 

In keinem Staate des deutſchen —— war das 
Syſtem des Abſolutismus auf eine fo gehäfftge Weiſe aus⸗ 
gebildet worden, als in Defterreih. In keinem Staate trat 
die Unertraͤglichkeit der Bevormundung des Volles durch eine 
verdorbene Büreaufratie fo grell hervor, als in Defterreich 

Ein Mann: ftand an der Spitze des Staates, der ſich 
vermöge der. gänzlichen Unfähigkeit eines verftandesfchwachen 
Kaiferd die alleinige Leitung aller Staats» Angelegenheiten 
zu verfchaffen gewußt hatte. Der Fürft Metternich, der un⸗ 
befchränfte Gerrfcher Oeſterreichs er war es, der. den Fluch 

68” 


1064 


der Nation durch feine Staatsweishelt auf fich geladen hat, 
durch jene Staatsweisheit, welche ſyſtematiſch die Unterdrük— 
fung der unter der öfterreichifchen SKaiferfrone vereinigten 
Völfer zu bewerfftelligen wußte. 

Fürft Metternich war in Defterreih furchtbar verhaßt, 
und er verdiente dieſen Haß in volftem Maafe Es ift 
fchwer, den Charakter des Fürften Metternich zu fchildern, 
ohne in den Verdacht der Mebertreibung aus Parteihaß zu 
fommen. Denn nur wenige Menfchen giebt es, welche fo, 
wie der'Fürft, alle Lafter, alle Charakterfehler in ſich ver- 
einigen. 

Neben einer grenzenlofen Sinnlichkeit ein ungebändigter 
Stolz! — Neben einem: dünfelhaften Hochmuth eine feile 
Beftechlichkeit! — Fürft Metternich gebrauchte, um fein fchwel- 
gerifch-Uüppiges Leben durchführen zu Fönnen, gewaltige Sum- 
men Geldes, ‚und er. mißbrauchte feine einflußreiche Stellung, 
um ſich dieſe zu verſchaffen. Er: machte Schulden, aber. er 
bezahlte fie nicht ; : denn welcher Banquier hätte gewagt, ben 
Allgewaltigen zu mahnen! — Für feine zahlreichen in Defter- 
reich und außerhalb des Kaiferftaates ‚liegenden: Güter fiel es 
ihm nie ein; Steuern zu zahlen! Welche Behörven des In— 
und Auslandes fonnten ihn: dazu zwingen? - | 
Aber auch das war ihm nicht genug; er überließ fich 
auch der. feilften Beftehung. An Rußland verkaufte er bie 
Einwiligung, die Donaumündungen. zu befegen, für baares 
Geld, und von den Lieferungen, welche für die Armen und 
für den Staat überhaupt zu machen waren, floß immer .ein 
großer: Theil in: feine Tafche, ohne dieſe füllen zu können; 
denn trotz diefer' ungeheuren. Ginnahmequellen blieben doch 
feine Finanzverhältnifie ftets im der aͤußerſten Zerrüttung. 
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So beſtechlich Fürft Metternich war, ſo gewiſſenlos war 
er andererfeits in der Bolitif, jedes Mittel zum Zweck war 
ihm ‘recht, ſo niedrig fo ſchlecht es auch ſein mochte, und der 
Zweck/ welchen Metternich verfolgte; "war immer! und ewig 
die Untervrüdung des Volles, der Schutz des Fraffeften Ab⸗ 
ſolutismus. Er: war der Träger dieſes verberblichen Sy⸗ 
ſtems, an. ihn» klammerten ſich bie. Eleinen ſuͤddeutſchen Fürſten 
an, und ſelbſt auf —— war ſeine — von — 
Einfluß. 

Metternich wollte aber auch ber Ginzige kein, ber in 
Defterreich herrſchte. Er verbächtigte: deshalb‘. die kaiſerliche 
Familie und wußte die Erzherzöge vom Hofe und aus allem 
befonders -einflußreichen Stellen zu entfernen, um nicht von 
ihnen behindert zu: werbem. . Er unterbrüdte den in: Defler, 
reich und beſonders in Ungarn und Böhmen  einflußreichen 
und freifinnigen. Adel, "während .er ihn. andererfeitdinach Wien 
209, um. ihn durch die Hofluft: zu demoralifiren : umd durch 
das Foftfpielige:2eben feine Finanzen zu zerrütten, . um ihm 
einen großen Theil feiner Macht zu nehmen. I, 

Welche Mittel. Fürſt Metternich zu. dieſem Zwecke auf⸗ 
wendete, davon hat der an gräßlichen Mordthaten ſo reiche 
Bauernaufſtand in Galizien, den Metternich — une⸗ 
ftügte, einen glänzenden. Aufſchluß gegeben. Er 

Daß die Berfon eines. Mannes, der ſchon ſeit mer fo 
langen Reihe, von Jahren Defterreich_ nach . diefem Syſtem 
beberrfchte, im ganzen. Lande furchtbar verhaßt fein mußte, 
verfteht -fich wohl, von ſelbſt. Auf Metternich .laftete der 
Fluch, der Haß aller unter ‚ver öfterreichifchen - Kaiſerkrone 
vereinten Nationen; aber "gerade: der Haß, ımelcher dieſen 
Mann traf; bewirfte, daß die Faiferliche Familie, trotz bes 


Unterbrüdüngs-Syftems: Der Regierung, Beim: Volle nicht un⸗ 
beliebt war. 

Den⸗Kaiſer Ferdinand ſelbſt onnte der 506 vr. ol, 

kes nicht: treffen; er war, in feiner an Blöbftnn grenzenden 
Varſtandegſchwaͤche, nur zu bemitleiven, und die übrigen Mit« 
glieder der Faiferlichen Bamilie Hatten felbft zu viel von. Met- 
ternich zu leiden, mußten fich. felbft unter dem eiſernen Scep- 
ter des Hürften beugen. . Das Bolt fah in. ihnen feine Leir 
densgeführten und concentrirte allen feinen Haß auf ben 
eigentlichen. Träger. des Syftems, auf Metternich. Es Fam 
hierzu, daß fehon feit alten Zeiten die Faiferliche Familie ſich 
nicht fireng vom Bolfe abgefchloffen gehalten hatte, fondern 
mit einer freundlichen Leutfeligkeit, einer gewiffen Wiener 
Gutmüthigfeit mit demſelben zufammenfam. 

Sp fiel denn aller Haß gegen das Negierungs- Syftem 
lediglich auf die Schultern des Fürften Metternich, und es 
gehörte bie gutmüthige Duldfamkeit des öfterreichifchen Vol— 
kes dazu, daß dieſer Mann mit feinen Kreaturen fo lange 
die Zügel der Regierung in ven Händen halten fonnte. Die 
Zuftände in Defterreich waren nach und nach vollfommen 
unerträglich geivorben. Eine beftechliche, feile Beamtenmelt 
beherrfchte den. Staat. Für Geld war Alles feil, die Staats; 
Beamten betrachteten ihre Stellen nur als die. Mittel, das 
Volk auszuſaugen und zu: unterbrüden: 

Um sein folches Syftem. haltbar zu machen, kam natür⸗ 
lich. Miles Darauf an, das Wolf eimerfeits nie; zur: Ueberlegung 
kommen zu laſſen und es anbererfeits: von jedem — 
einer Widerſetzlichkeit abzuſchrecken. 

Zu dieſem Zweck wurde in Defterreich eine geheime iBo- 
Igel gehalten, wie kaum in einem anderen Stagte. Jedes 
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frei gefprochene Wort: wurde behorcht, angejrigt umd fireng: 
beftraft; . felbft in Bamilienfreifen: mußte man ſich mit jeder 
freifinnigen Aeußerung außerordenilich in Acht nehmen, denn 
die Regierung: verfhmähte es micht, ſelbſt Dienfiboten als 
geheime Spione zu: erfaufen. | 

Die Preſſe war in einem jammervollen Zuſtande, die 
Cenſur fo firenge, wie in feinem anderen Staate Deutſch⸗ 
lands; das Volk durfte natürlicher Weife nicht — 

werden über feine Regierung. 

Bor allen Dingen fam es dem Fürften Metternich dar⸗ 
auf an, dem Bolfe den letzten Reſt von Freiheit, den es ſich 
bewahrt hatte, zu.entreißen. “Die in Defterreich, Ungarn und 
Böhmen noch beſtehenden ſtaͤndiſchen Vertretungen waren ihm 
daher ein Dom im Auge. Er. that Alles, um die Rechte 
derfelben zu fehmälern und ihre Wirkfamfeit zu unterbrüden. 
Den Ständen, wenn fie auch weit von conftitutionellen Rech 
ten entfernt. waren, fland- dach immer noch eine. wichtige Be⸗ 
fugniß zu, nämlich die Bewilligung der Steuern; aber. auch 
diefe fuchte ihr Metternich zu. entreißen: 

So hatte im Sahre 1847 z. B. der böhmifche Landtag 

eine Steuer-Erhöhung von 50,000 Gulden zur Dedung von 
Kriminalgertchtsfoften abgefchlagen, wenn ihm nicht eine Ein⸗ 
fiopt in die Verwendung diefer Summe geflattet: würde, 
‘ Die Regierung. Fehrte. fich an biefe Verweigerung nicht; 
fie forderte erfti noch einmal Die unweigerliche Bewilligung: 
und ließ dabei durch den. Landtags» Direltor den Ständen 
drohen, daß fich die wäterliche Warnung in eine Ungnabe des 
Herrn verwandeln würde, wenn: bie ante auf ihrer Weiger 
sung. beharrten. 

Aher die Stände gaben nicht ich Metternich hingegen‘ 
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machte kurzen Prozeß, er ließ die 50,000: Gulden erheben, 
öhne ſich um die Stände ‘zu fümmern. Er gab: der ftändi- 
ſchen Steuerfanzlei gemefienen Befehl, die Summe im Na- 
men der Stände auszufchreiben, und dieſe wagte nicht zu 
widerftreben. Außerdem fchloß er die Stimmführer der Op⸗ 
poſition, den Fürften: Auersperg, die Grafen Thun, Deym, 
Noftis und Lazansky ohne Weiteres von den ferneren Bes 
ralhungen aus. 

Ein folches Verfahren mußte die Stände auf das Neußerfte 
reizen. Sie fühlten fich nicht nur in ihren Nechten verleßt, 
fondern auch in ihrem Stolz gefränft, und wurden dadurch 
zu den heftigſten Gegnern der beftehenden Regierung gemacht, 
fo fehr fie auch fonft in ihrer Stellung, als die Vertreter des 
privilegirten Adels, fich zur confervativen Partei neigen mußten. 

Durch dieſe und ähnliche Nechtsverlegungen hatte Fürft 
Metternich’ es fo weit gebracht, daß die Stände, fo wenig fie 
auch eigentlich aus dem Bolfe hervorgegangen waren, ſich 
doch in einer fortwährenden Oppofition der Regierung gegens 
über befanden, daß der alte Liberalismus auch in Defterreich. 
immer feftere Wurzeln faßte. Die Forderungen um eine Er- 
weiterung der Preßfreiheit und ähnliche Wünfche wurden im- 
mer lauter, aber ftets von der Regierung mit Hohn zurüde. 
gewiefen. Ya, Metternich ging foweit, daß .er dem. Fürften, 
Lamberg; welcher deri Antrag gemacht hatte, : tie Regierung 
möge bie Bücher über zwanzig. Bogen, wie in Breußen, 
eenfurfrei erfcheinen -lafien, wegen Mißbrauch des Ber: 
tratiend und Entwidelung unfatthafter a ha 
eine: verdiente Ruͤge zukommen Tieß. 

Es konnte nicht fehlen, daß unter ſolchen Umftänden: 
die ‚franzöfifche Gebruar: Revolution, wie in ganz Deutfchland, 


1069 


auch in dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate den lebhafteſten zn. 
derhall finden mußte. 

Alle Klaſſen ver -Bevölferung ftanden ja ber — 
feindlich gegenuͤber. Das eigentliche Bolt; war volllommen 
rechtslos, beſonders der Bauer, den Robotten und Frohnden 
auf das Furchtbarſte druͤckten; aber auch der Adel war, trotz 
feiner Privilegien, der Regierung feindlich gefinnt, weil dieſe 
ihn fortwährend zu unterbrüden, zu ermiebrigen fuchte, teil 
diefe gegen: feine ftänbifchen Rechte auftrat. 

Sobald daher die Kunde von der Februar ⸗Revolution 
nach Oeſterreich kam, wurde es ta im ganzen BR 
ftaate überall lebendig. 

In Prag traten am 2, März zwanzig Mitglieder der 
Stände-Berfammlung zufammen: und verlangten in Anbetracht 
der dringenden Zeit- Ereigniffe die fehleunige Berufung der 
Stände 
Mit: jevem folgenden Tage wuchs. die Gaͤhrung und 
wurde immer allgemeiner: in allen Klaſſen des Volkes. 

Am 11. März war im Wenzelsbad eine Volks⸗Ver⸗ 
fammlung angefagt, behufs des Entwurfs einer ‘Betition an 
die Regierung: Mit: ungeheurer Spannımg erwartete man 
diefelbe. Das Militair war in den Kafernen confignirt, der 
Mann hatte zwölf; Stück ſcharfe Patronen befommen. Man 
glaubte einen Eonflict mit Sicherheit erwarten zu Fönnen; 
aber er Fam nicht, denn. die Behörden fühlten fich der all« 
gemeinen Aufregung gegenüber zu ſchwach und — daher 
bie Berfammlung ungeftört. - 

Eine ungeheure Berfammlung "hatte ſich im Wenzelsbad 
im. Saale -eingefunden, alle Stände ware vertreten, ' bes 
ſonders zahlreich aber der Bürgerfiand. Der ganze Saal 
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wor dicht angefüht,. die yahlreichen Zuhörer ſtanden Kopf 
an Kopf. 

Nah 6 Uhr wurde die Verſammlung eröffnet und ein 
Bürger. las eine Petition an die Regierung vor, welche von 
der Berfammlung mit flürmifchem Jubel. aufgenommen wurde. 

Die Betition berührte. nach einer furgen Einleitung fols 
gende Bunfte: 

1) Gleichheit der Nationalitäten (böhmiſch und deutich) 
in Schule, vor Gericht und bei den Behörden. Alle Beam- 
ten müflen der beiden Landesſprachen mächtig fein. 

2) Sarantie für die Verbindung Böhmens, Mährend 
und Schlefiens durch eine ftändifche Nepräfentation, und de— 
ren Berlammlung abmwechfelnd in Prag und Brünn. 

3). Ausdehnung der Landes-Repräfentation auch auf bie 
Städte und Landbezirke. 

4) Freie Communal-Verfaſſung, insbefondere felbfiftän- 
dige Verwaltung des Gemeinde - Vermögens. Freie. Wahl 
der ftäbtifchen Beamten und Magiftrate. 

5) Gleichheit aller Eonfeffionen. 

6) Unabhängigkeit der Bezirksgerichte. 

*27) Deffentuichceit und Muͤndlichkeit des Berichts ers 
faren⸗. 

98) —— Preßfreiheit mit bloßer US 
* ein Repreſſivgeſetz. 

M Eigene verantwortliche Central⸗Hoffiellen. 

40) Volls⸗Bewaffnung. | 
11) Aufhebung der Feudal-Laflen, Ablöfung der Robot, 
Aufhebung der. priyilegirten Gerichte. 
12) Aufhebung. der Berzehrungs - Steuern, Berbeflerung 
des Tax⸗ und, Stempel-@efehes, Ä 
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13) Allgemeine. Militairpflichtigleit , MEER. vn. 
Lofung, vierjährige Kapitulation. Ä 

14) Sicherung. der perfönlichen. Steiheit; $ Niemand ſoll⸗ 
feiner Freiheit beraubt werben können, ohne: vorhergegangenen 
Ausfpruch. des Gerichte. 

15) Aſſoeiations und PBetitiongrecht. 

Jeder diefer Punkte wurde einzeln abgeftimmt, jeder von 
der Verſammlung mit einem ungetheilten, fürmifchen. Beifall 
aufgenommen. Beſonders erregten die Punkte 1, 7 unb:& 
einen ftürmifchen Enthuſiasmus; ein deutſches Reich als: die 
Gleihberechtigung des Böhmen und Deutichen ausgefprochen 
wurde, in böhmifcher Sprache, leicht kenntlich am Accent; 
„Cech a Nemes je jedao telo!” (Der Böhme und ber 
Deutfche find ein Leib!) Ein ftürmifcher Beifall folgte die- 
fen Worten, die leider in fudderer Zeit verwirklicht werden 
ſollten. 

lleberblisfen wir die Punti⸗ der Petition, fo: finden wir 
auch hier diefelben Forderungen wieder, welche wir bereits in 
Preußen entworfen und welche fich bei-den Bitten der Böl« 
fer an ihre Fürften. in ganz Deutfchland wiederholien. Es 
find die ftürmifchen Forderungen ber Zeit, denen die Fürſten 
Rede ftehen mußten, die fie aber fpäter mehr oder weniger 
durch die Gewalt der Bajonette zu unterbrüden gewußt has 
ben. Zu ihrem Unglüf, denn die Zeit ift nicht fern, wo 
abermals die Völker ihre gerechten Forderungen ind Leben 
rufen erben; bie Bölfer werben dann nicht vergeſſen, welche 
Lehren ihnen die Fürften in: den: Sommermonaten des Jahres 
1848 gegeben haben, fie: werben. nicht vergeſſen, daß in der 
Zeit einer. Revolution: die. größte Thorheit eines Volles if; 
wenn es dem einfachen: Verſprechen eines Fürſten glaubt. 
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Nach der Annahme der Petition erwählte die Verſamm⸗ 
lung eine Commiffton, welche die Aufgabe befam, die Adreſſe 
an den Kaifer zu formuliren. Die Zufammenfegung diefer 
Commiſſion tft: charafteriftifch für den Geiſt der Einigfeit, 
welche damals noch unter den verfchiedenen Ständen herrfchte, 
eine Einigkeit, welche allein die großartigen Freiheitsbewegun⸗ 
gen des Jahres 1848 veranlaßt Hat, welche aber leider fich 
fpäter. zertrümmert und dadurch den Regierungen wieder bie 
Macht zur Eontre-Revolution in die Hände gab. Die Com— 
miffton beftand außer einer Anzahl von Prager Bürgern aus 
den Grafen Albert Deym, Graf Franz Thun, Graf Bouquoi 
dem elteren, dem Schriftfieller Balady, den Doctoren juris 
Trojan, Strobady, Brauner, Gabriel, vem Dr. phil. Gabler 
und dem jüdifchen Banquier Lämmer. Als ver Lebtere ge— 
wählt werden ſollte, zeigte fich einiger Widerfpruch in ber 
Verfammlung, denn noch immer beftand unter der ‘Prager 
Bürgerfchaft ein gewiffes Vorurtheil gegen die Juden; aber 
es bedurfte nur einer Hinweifung auf den fünften Punkt der 
Adreſſe, der Gleichberechtigung aller Eonfeffionen, um die 
Wahl des Juden unter allgemeinem Beifall zu ‚bewirken. 

So wurde denn die Adrefle ins Werk gefebt. 


Wie in Böhmen rief auch in Ungarn die Februar- 
Revolution eine mächtige Bewegung hervor. 

Das Königreich Ungarn war’ dasjenige Land bes öfters 
reichifchen Kaiferftaates, in welchem das Metternich’fche Une 
terdruͤcungsſyſtem am wenigften Wurzeln zu faflen vermochte, 
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Die Ungarn hatten fich eine große ——— von 
frühen. Zeiten her bewahrt. 

Allerdings war. auch in Ungam das eigentliche Volt 
vollfommen rechtlos. Die Bauern waren gebrüdt durch laäͤ⸗ 
ftige Frohnden und Robottdienfte und. der Bürgerftand hatte 
feinen Antheil an der Gefeggebung und Verwaltung, welcher 
lediglich dem Adel vorbehalten war;. aber diefer Adel zeich- 
nete fich durch Freifinnigfeit und einen Fräftigen Widerſtand 
gegen das Metternich’fche Unterdrückungsſyſtem aus. 

Der ungarifche Adel. war längft zu dem Bemwußtfein ge- 
fommen, daß dem Bolfe größere Freiheiten bewilligt werden 
‚müßten, wenn anders daſſelbe, feft mit dem Adel vereint, der 
öfterreichifchen Unterbrüdungsfucht gegenüber ftehen ſollte. 

Es war deshalb ſchon längft auf den NReichötagen, wie 
wohl vergeblich, auf Preß⸗ und Rebefreiheit gedrungen wor⸗ 
den, und fogar die Aufhebung der Frohnden und Robotte, 
der Steuerfreiheit des Adels u:j. w. war von ben- abligen 
Mitgliedern angenommen worben; befonders Hatte fich ber 
am 12. November 1847 beginnende Reichötag durch — 
nige Beſchlüͤſſe ausgezeichnet. 

Unter allen Deputirten leuchtete als Stern erfter Größe 
Ludwig Kofjuth hervor. Er gewann bald einen bedeutenden 
Einfluß, dem fpäter Ungarn feine Befreiung. vom öfterreichi- 
fchen Zoch verdanken follte, 

Am 3. März brachte eine Deputation einen: Antrag bei 
dem Reichötage ein: die Regierung möge: um beruhigende 
Auskunft über die Banfverhältniffe gebeten werden. 

Ludwig Koffuth benugte diefe Gelegenheit, um in einer 
glänzenden Rede die Nothwendigkeit von Reform in ben 
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ungariſchen  Stantd-Berhältniffen vorzufchlagen, mid er fchloß 
damit, die folgende Adreſſe an den Kaiſer zu beantragen. 

Diefe Adreffe, welche die Grundlage zu allen von den 
‚Ungarn gemachten Forderungen an die öfterreichifche Regie— 
rımg bildet, ift ein Aftenftüc von unermeßlicher, Biftorifcher 
Wichtigkeit. Wir geben fie daher dem gütigen Leſer unver: 
-fürzt ; fie: lautet folgendermaßen: 


„Ew. Majeftät! 


Die in der neueften Zeit enttwidelten Vorfälle machen 
es zur unverfchieblichen Pflicht, unfere Aufmerffamfeit dahin 
zu richten, mo es unfere Treue gegen das Herrfcherhaus Em. 
Majeftäi, umfere gefeglichen Berhältniffe mit der Gefammt- 
Monarchie und unfere Pflicht gegen das Vaterland erforbern. 
Auf unfere Gefhichte zurüdblidend, fteht die Erinnerung def- 
‚fen vor uns, daß wir ſeit drei Jahrhunderten unfer conftitu- 
tionelles Xeben, den Aufforverungen der Zeit entfprechend, 
nicht nur: nicht entwideln fonnten, ſondern hauptfächlich auf 
bie Aufrechthaltung : veffelben alle unfere Sorgen verwenden 
mußten. Die Urfache defien war, dag Ew. Maj. Staats⸗ 
‚Regierung feine verfaſſungsmaͤßige Richtung verfolgte, und 
‚demnach. mit. der Selbitftändigfeit unſerer Regierung fowohl, 
als auch mit dem conflitutionellen Leben nicht im Einklange 
ftehen Fonnte. Bis nun hat diefe. Richtumg nur die Ent— 
wickelung unferer Verfaffungsmaͤßigkeit gehindert, doch fehen 
wir es jetzt, Daß; wenn dieſes auch ferner gefchieht und bie 
Staats-Regterung mit der Berfaffungsmäßigfeit nicht in Ein⸗ 
:Hangıgebraht wird, ver Thron Ew. Majeftät, wie auch Die 
in Folge. wer pragmatiſchen Sanotien mit füßen Banden an 
uns gefettete Monarchie, in unabfehbare Folgen verwidelt 
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werden, unfer Vaterland aber einen unausfprechlichen Scha- 
den erleiden köͤnnte. Em. Majeftät haben uns, um Reformen 
zu gründen, zufammenberufen; wir jahen hierdurch unfere al⸗ 
ten Wünfche erfüllt und haben mit. inniger Bereitwilligfekt 
die Arbeiten begonnen. Wir haben. befchloffen, daß wir auf 
Grundlage der allgemeinen Befteuerung uns an jenen öffent- 
lichen Zaften ded Volls, mit denen bisher die öffentliche Co— 
mitats» Verwaltung allein befiritten wurde, betheiligen und 
für die Dedung der neuen Reichsbenürfniffe ebenfalls auf 
gleiche Weife bedacht fein werden. Wir. haben befchlofien, 
daß wir die Losmachung aus den Urbarialverhältniffen, mit 
Entfchädigung verbunden, veranftalten, und hierdurch die In- 
terefien . des Volkes mit dem. Adel audgleichend, durch Ber- 
mehrung der Wohlfahrt unferes Baterlandes den Thron Ew. 
Majeftät befeftigen wollen. Die Erleichterung. ver Militair⸗ 
Einquartierungs⸗ und Verpflegungslaften gehört unter bie 
größere unferer Sorgen. Die politifche und abminiftrative 
Eoordination der königlichen Städte und freien Bezirke hal- 
ten wir für unterfchiebliche Gegenftände, und glauben, bie 
Zeit ſei bereit hevangefommen, um das Volk an ven. politis 
jhen Rechten ebenfalls zu betheiligen. Daß zum Aufblühen 
unferer Imbuftrie, des Handeld und des Feldbaues erfolgreiche 
Schritte geſchehen werben,. erwartet dad Baterland mit Recht. 
Über auch unfer conftttutionelles Leben erfordert 
die Entwirfelung in einer wahrhaften Repräfen- 
tativrichtung — unfere geiftigen: Intereffen ver- 
langen eine auf Freiheit gegründete Unterſtützung. 
Unfer . Bertheivigungs- Syſtem 'erforbert eine ‘dem National⸗ 
Charakter nnd dem Gefammtintereffe ber verſchiedenen Klaffen 
unferer Landesbewohner entfprechenbe radifale Umgeſtaltung; 
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biefes aber macht, ſowohl in Anfehung des föniglichen Thro- 
nes Ew. Majeflät, als auch der Sicherheit unferes. Vaters 
landes, unverzügliche Anftalten nothwendig. Die Rechnungs- 
nahme. und verantwortliche Manipulation der ungarifhen 
Staats: Einkünfte und Bebürfniffe Fönnen wir nicht länger 
verfchieben, denn nur auf Diefe Art vermögen wir jene con⸗ 
flitutionelfe Pflicht zu erfüllen, bie fowohl die Beftreitung der 
MBracht des föniglichen Thrones Ew. Majeftät, als auch die 
Deckung der Bebürfniffe unferes Baterlandes betreffen; und 
ebenfo auch ‚alle anderen rechtmäßigen Pflichten, deren Erfolg 
nur heilfam fein kann. ° Bei vielen biefer Fragen ift noth— 
wendig, mit den Erbprovinzen gegenfeitiger Interefien halber 
ein Ausgleich zu.treffen, wozu wir mit Bewahrung unferer 
feldftftändigen Nationalrechte und Intereſſen gerne hülfreiche 
Hand bieten. Auch find wir überzeugt, daß die zur Ent- 
‚widelung unferes conftitutionellen Lebens, wie auch zum gei- 
ffigen und materiellen Wohl unferer Nation zu creirenden 
Geſetze nur dadurch Wirklichkeit und Leben gewinnen können, 
wenn zur Bollziehung derfelben eine nationale, 
von jedem fremden Einfluffe unabhängige Regie- 
rung ins Leben gerufen wird, welche, dem conſti— 
tutionellen Orundfage gemäß, verantwortlich, ein 
Refultat der Volks⸗Majorität fein foll — daher 
‚betrachten wir. die Umgeftaltung des gegenwärtigen Collegial⸗ 
Regierung » Syſtems in ein verantwortliches ungari— 
ſches Minifterium als Hauptbedingung und weſentlichſte 
Gatantie aller Reformen. Auf dieſe Weiſe haben wir un⸗ 
ſeren Beruf aufgefaßt: dieſes in Einverſtaͤndniß mit Ew. Ma: 
jeftät noch während dieſes Reichötages glücklich zu löfen, ift 
unſer eniſchloſſener ernftlicher Borfay. Diefes erwartet von 
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uns das Baterland, diefes erwarten die Millionen der Völ- 
fer, dieſes gebietet der Trieb der Treue und Anhänglichkeit, 
mit dem wir für das Herrfherhaus Ew. Majeftät unerfchüt- 
terlich find; denn wir find überzeugt, daß wir nur durch Dies 
ſes die Ruhe, den Frieden und das vertrauliche Einverftänd- 
niß in unferem Baterlande fo feft begründen fünnen, daß feine 
unvorhergefehenen Fälle und Stürme ed zu erfihüttern vers 
mögen; und nur durch eine folche Garantie des Friedens und 
der Zufriedenheit können wir den vereinten Kräften jene Lleber- 
einftiimmung und Berftärfung verleihen, auf die das Herrfcher- 
haus Ew. Majeftät fich unter allen Berhältniffen beruhigt 
verlaffen Fan. Doch werden es Ew. Majeftät mit ung fühe 
len, daß zur Erlangung diefes ein Friede nöthig fei und wir 
in ungetrübten, ruhigen Berhältniffen fein müflen. In dieſer 
Beziehung aber ift e8 und unmöglich, jene Zeichen von Ruhe- 
ftörungen, welche in manchen Theilen der mit uns in Folge 
pragmatifcher Sanction vereinigten ‘Brovinzen der Monarchie 
fichtbar find, nicht mit Beforgniß zu erbliden, deren Größe 
die unvorhergefehene Berwidelung neuefter auswärtiger Vor⸗ 
fälle bedeutend erhöht. Wir wollen das väterliche Herz Ew. 
Majeftät mit detaillirter Anführung diefer Vorfälle nicht. bes 
trüben, wir wollen die in finanzieller Hinficht fchon fühlbare 
Wirfung auch nicht erörtern; aber das Gefühl der Treue 
und die auf uns laftende Verantwortlichfeit zwingen ung, 
auszufprechen: daß wir fowohl den wirklichen Urfprung der 
ſich fundgebenden Uebel, ald auch die Haupturfache unferes 
Zurüdbleibens in der Natur des Stantsverwaltungs-Syftems 
finden; wir find feft überzeugt, daß Ew. Majeftät das ficherfte 
Schupmittel gegen möglichenfalls eintretende Mißverhältniffe, 
das freumdfchaftlichite Einverſtaͤndniß Ihrer getreuen Völker 
Staats umwãlzungen. 69 
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die innigfte Berfchmelzung der verfchiedenen Provinzen ber 
Monarchie und durdy alles diefes des Föniglichen Throns und 
der herrjchenden Dynaftie umerfchütterlichfte Stüge darin fin» 
den werden, wenn Ihr Föniglicher Thron in allen 
herrfchenden Verhältnijfen mit den, den Bedürf— 
niffen der Zeit unausweichlih beanfpruchten con- 
ftitutionellen Imftitutionen umgeben wird. Ew. 
Majeftät! Die Ereigniffe find in Gottes Hand; wir ver- 
trauen auf den Schuß der Vorfehung, doch fühlen wir vie 
Pflicht, daran zu erinnern, daß Ew. Majeftät getreues Ungar— 
land von der ungewiffen Zufunft nicht unvorbereitet getroffen 
werde. Zu der unaufichiebbaren Hebung diefer Beforgniffe 
zählen wir auch die Löfung der angeführten Reform ragen 
noch im Laufe dieſes Reichstages in conftitutioneller Richtung, 
und find beforgt, daß die üblichen reichstäglichen Verhand— 
lungen und die in Folge collegialen Syſtems langwierigen 
Unterhandlungen mit der Regierung einen der Ew. Majeftät 
väterlichen. Abficht, wie auch der gerechten Erwartung des 
Baterlandes entiprechenden Erfolg geführlichermeife verzögern 
werden. Demnach wagen wir es, mit unerfchütterlicher Treue 
und feitem Bertrauen Ew. Majeftät anzuflehen: Höchfidiejel- 
ben mögen in Berüdfichtigung der obwaltenden außerordent⸗ 
lichen Umftände geruhen, machteigene Organe Ihres aller: 
gnädigften königlichen Willens, und zwar im Sinne der be 
fiehenden Geſetze, Mitgliever unferes höchften Negierungs: 
Amtes, der Föniglichen Statthalterei nämlich, als folche In» 
bividuen zum Reichstag zu fenden, welche vorläufig durch 
Das gnädigfte Vertrauen Ew. Majeftät bezeichnet, die ver: 
faflungsmäßigen Organe der vollziehenden Gewalt abzugeben 
hätten und bie Vollſtreckung der Geſetze in vorzufchreibender 
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Art und unter perfönlicher Berantivortlickfeit Bandhaben muͤß⸗ 
ten. Diefe müßten ferner an den reichötäglichen Verhand⸗ 
lungen unmittelbar theilnehmen, hinſichtlich der Abficht Ew. 
Majeftät die Reichöftände orientiren, die erforderlichen Auf⸗ 
Härungen und Ausweife von Seite der Regierung befonders 
in finanzieller Beziehung gebend, die Löfung der obfchweben- 
den Fragen mit folchem Erfolg befördern, daß die zu creiren- 
den wohlthätigen Geſetze je eher zur allergnädigften Sanction 
unterbreitet und durch diefelben, für welche immer unerwar- 
tete Wendimg der gegenwärtigen Werhältniffe der Friede in 
unferem Vaterlande gefichert, die vertrauensvolle Ruhe bes 
feftigt und auf Grundlage diefer jene geiftige Kraft und ma- 
terielle Wohlfahrt entfaltet werde, in welcher Ew. Majeftät 
bei unferer unerfchütterlichen Treue in allen nur möglichen 
Sällen der ungewiffen Zufunft und zugleich Ihres loͤniglichen 
Thrones feſteſte Stütze finden werben.” 

Dieſe Adreſſe fand in der Verſammlung eine ungetheilte 
Anerkennung. Selbſt die conſervativſten Mitglieder ſtimmten 
für dieſelbe und ſprachen ſich mit furchtbarer Energie aus; 
die Adreſſe wurde einſtimmig angenommen und ſollte nun der 
erſten Kammer, der Magnatentafel, zur gleichfalſigen Bes 
ſchlußnahme überwiefen werben. 

Der PBalatin von Ungarn, Erzherzog Stephan, fah mit 
Schreden die gewaltige, berrfchende Aufregung; er fürchtete 
die Annahme und Verwerfung gleich fehr, ehe er ſich In- 
fiructionen vom Hofe geholt habe. Er. reifte deshalb ſchleu⸗ 
nigft von Preßburg nach Wien. | 

Diefe Abreife hatte denn auch in der That die Folge, 
daß die Magnatentafel die Discuffion der Woreffe, trog ber 
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lebbafteften Oppofition, verweigerte, bis der PBalatin zurüds 
gekehrt fei. 

Darüber entftand- nun in sBrefburg eine geiwaltige Auf: 
tegung und cd war voraudzufehen, daß diejelbe ſich auf eine 
oder die andere Weife Luft machen würde. Angefehene Häups 
ter der Magnatentafel wendeten fich deshalb mit der Bitte 
um jchleunigfte Rüdfehr an den Erzherzog Palatin, da fie 
fonft für die Folgen nicht ftehen könnten. 

Erzherzog Stephan hatte mittlerweile in Wien die nö— 
thige Rüdfprache genommen, er hatte eingefehen, daß es jet 
ander Zeit fei, dem billigen Wunfche des Volkes gutwillig 
nachzugeben, wenn man nicht mit Gewalt zu viel größeren 
Dpfern gezwungen werden wollte Er fchrte deshalb ſchleu— 
nigft nach Preßburg zurüd und erklärte fih in der Sigung 
vom 14. März zum höchften Staunen, aber auch zu uner- 
warteter Freude aller Reichstugs- Mitglieder für die unbedingte 
Annahme der Aodrefie. 

Er fagte: 

„Hohe Magnaten! 

Aus der Berzögerung der vor mir liegenden und eben 
verlefenen Repräjentation wage Sch die Hoffnung zu ſchoͤpfen 
daß die hohen Magnaten dieſe ihrem ‚ganzen Umfange nad 
anzunehmen. belieben. (Beifallsfturm.) Ja, wir nehmen fie 
an: » (Nachhalfender Freudenruf von dem Auditorium, welcher 
beinahe nach jeder Pauſe des Redners fih anhaltend ftür« 
miſch wiederholte.) Indem Sch fehe, daß die hohen Magna— 
ten diefe Petition einftiimmig annehmen, fann Ich Meinen 
Wunſch nicht unterdrüden, in Folge deſſen Meine heißefte 
Sehnfucht dahin ſtrebt, daß dieſer Reichstag erfolgreich fei. 
(Lebhafte Freudenbezeugung.) Zugleich verfichere Ich Sie, 
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dag Ich in diefer Beziehung allen Meinen yerfönlichen und 
felöftftändigen Einfluß anwenden werde, und daß Ich es für 
Meine heiligfte Pflicht halte, zur Entwidelung unferer Ber: 
faffungsmäßigfeit in jener Richtung, welche die Töblichen 
Stände eingefhlagen haben, mit Ihnen Hand in Hand zu 
gehen. Zur Erreichung deſſen fenne Ich aber nur ein Mit- 
tel, nämlich: ftrenges Einverftändniß und Zufammenhalten in 
diefen ſchweren Zeiten, wozu Ich die hohen Magnaten auch 
bei diefer Gelegenheit vertrauensvoll aufforbere.” 

Ein Beifall, wie ihn die Ständetafel noch nicht erlebt 
hatte, belohnte den Redner. Die Zuhörer auf den Gallerieen 
umarmten fich, die Damen fchwenften mit den Tüchern, kurz, 
es war ein unendlicher, namenlofer Zubel, der wahrlich nicht 
ahnen ließ, daß nach wenigen Monaten ſchon der Erzherzog 
PBalatin aus Ungarn fih flüchten und daß das ganze Rand 
gegen bie treuloſe öſterreichiſche Regierung unter Waffen ſte⸗ 
hen würde. 

Die Adreſſe wurde auch von der Magnatentafel, wie 
von der Ständetafel, einftimmig angenommen, und eine ge: 
meinfchaftliche Reich8-Deputation aus den hervorragendften 
Mitgliedern beider Tafeln gewählt, welche am 16. März die 
Adreffe, unter Anführung des Erzhetzog Palatin, dem Kaiſer 
übergeben ſollte. 

Auch Ludwig Koſſuth, dem am Abende des 14. Mir; 
die, gefammte Bevölferung von Prepburg aus Dankbarkeit 
einen glänzenden Fackelzug gebracht hatte, befand fich unter 
den Mitgliedern diefer Commiſſion. ‘ 

In der Stände-Sigung vom 15. März wurde, um das 
Werf der Reform zu vollenden, auf Antrag Kofjuths be: 
ſchloſſen: 
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1) Alle Steuern und öffentlichen Laſten, auch die Kriegs— 
fteuer, ohne Unterſchied des Standes, unverzüglich nach gleis 
chem Verhaͤltniß zu vertheilen. 

2) Die Urbariallaften und bäuerlichen Laflen fofort auf- 
zuheben. | 
3) Die Grundbefiger auf Staatsfoften billig zu ent« 
ſchädigen. 

4) Den Städten noch auf dieſem Landtage eine ver— 
hältnigmäßige Ausübung des Stimmrechts zu ertheilen und 
die Deputirten nicht ald Repräfentanten einer einzelnen Kafte 
oder eines Gomitats, fondern als Stellvertreter des ganzen 
Volkes zu erklären. 

So war denn durch dieſe Beſchlüſſe ein neuer Geiſt in 
das ungariſche Staͤndeweſen gekommen, und Ludwig Koſſuth 
hat ſich das unſterbliche Verdienſt erworben, ihn angeregt zu 
haben. Im Zeitraum weniger Tage hatte Ungarn eine un— 
blutige Revolution feiner Staats-Verfafſung durchlebt, es 
war eingetreten in die Reihe der demofratifchen Staaten, die 
alte Adelsherrfchaft war geftürzt, und zwar geftürzt Durch 
biefen Adel felbft, der dadurch ein großartiges Beifpiel von 
Vaterlandsliebe, von Freiſinnigkeit und Selbſtaufopferung ge⸗ 

eben hat. 

Nur dadurch aber hat es auch der Adel möglich gemacht, 
daß fich fpäter das ganze Vol, wie ein Mann, erhob, ale 
es galt, die gewonnene Freiheit Ungarns zu vertheidigen ge⸗ 
gen die Tyrannen ber treuloſen öſterreichiſchen Regierung! 


Dweites Kapitel. 


1. 


Auch in Wien, dem ruhigen, gemüthlichen Wien, in ber 
Stadt, welche in ganz Deutfchland. ihrer Vergnügungsfucht, 
ihrer politifchen Theilnahmlofigkeit wegen befannt war, follte 
die Barifer Hebruar-Revolution ein neues, nie geahntes ” 
ben erwecken. 

Die Kunde von den Ereignifien in Sranfreich und von 
den Rüdwirfungen derfelben im weftlichen Deutfchland wurde 
von dem Wiener Volfe mit einem regen Interefie aufgenom- 
men, und plöglich erachten auch in der öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ftadt alle die Wünfche und Forderungen auf politifche Frei— 
beiten, welche auch im übrigen Deutfchland fich überall kund⸗ 
gaben. 

Der früher nur auf fein Vergnügen bedachte, politifch 
faft theilnahmlofe Wiener Bürger wurde plöglich von. einem 
regen Interefle erfaßt für die Bewegung, welche fich in Frank— 
reich und im weſtlichen Deutichland kundgab. 

In den Gaffeehäufern und Reftaurationen wurden bie 
Zeitungen mit einer wahren Begierde verfchlungen, Borlefer 
ftellten fich auf die Tifche und trugen den aufmerffamen Zus 
hörern die welthiftosifchen Begebenheiten vor, welche in dem 
weftlichen Ländern fich ereigneten. Dabei hörte man denn 
Aeußerungen fallen, welche man früher in Wien wohl für 
unmöglich gehalten haͤtie; ohne Rüdficht auf die zahlreichen, 
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überall umherfchleichenden Polizeiſpione wurde politifirt, fprach 
man mit der höchften Entjchievenheit feine politifche Mei- 
nung aus. 

Als nun gar auch in Ungarn der Landtag zu Preßburg 
fih fo entfchieden für zeitgemäße Reformen ausſprach, als 
Ludwig Kofjuth mit flammenden Worten für die Freiheit des 
Volkes aufgetreten war, als dadurch felbft in das Innere des 
Öfterreichifchen Kaiferftaates der Keim der Revolution gelegt 
worden war, da fanden Koſſuths Worte den lauteften Wieder: 
ball in allen Herzen: des zur Freiheit ermachenden Wiens; 
überall hörte man fie wiederholen, in Tauſenden von Erem- 
plaren wurde Koſſuths Rede verfauft und vom Wiener Volfe 
mit dem ungetheilteften Jubel, mit einem feurigen Enthufias- 
mus aufgenommen. 

Den erften Ausflug fand die Stimmung des Wiener 
Volkes im nieveröfterreichifchen Gewerbe - Verein, in welchem 
am 6. März eine Adrefie an den Kaifer befchloffen wurde, 
welche neben den Verficherungen der treueften Anhänglichfeit 
an das Kaiferhaus doch den dringenden Wunfch eines inni- 
gen Anfchluffes an Deutfchland ausfprach, da hierdurch der 
gefunfene Gewerbswohlftand gehoben werden Fünne. 

Diefe Adreffe war im höchften Grade genehm und loyal; 
aber fie war dennoch von Wichtigfeit, weil fie von der wohl: 
habenden Bürgerfchaft ausging und weil fie den Erften Aus- 
fluß der in Wien allgemein herrfchenden Stimmung bildete. 

. Der. Erzherzog Franz Carl, der Protector des Vereins, 
billigte die Adreſſe und verfprach, fie perfönlich dem Kaifer 
zu übergeben. 

Am 13. Mär follten die Stände von Nieberöfterreich 
zufammenfommen. Es ließ fich von denfelben bei ihrer arifto- 
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fratifchen Zufammenfegung freilich nicht diefelbe Freifinnigfeit 
erwarten, welche die ungarifchen Tafeln bewiefen hatten; aber 
dennoch hoffte das Volk, daß die Repräfentanten ebenfalls 
vom ©eifte der Zeit ergriffen worden feien. 

Es wurde deshalb eine Adreffe an die Staͤnde vorberei: 
tet, welche vom 9. März an unter der Bürgerfchaft circu—⸗ 
lirte und in den Eaffeehäufern auslag; bald war fie mit vie— 
len Taufenden von Ulnterfchriften Cbeim Abfchluß mit über 
9000) bededt. 

Diefe Adreffe, welche den allgemeinften Anklang fand, 
lautete: 


„An die hochlöblichen Stände des Erzherzogthums Oeſterreich 
unter der Enns zu Handen des hochlöblichen ſtaͤndiſchen 
verorbneten Eollegiums! 


Seit einer Reihe von Jahren ift von jedem Vaterlands— 
freunde der Wunfch lebhaft gefühlt und von manchem in 
Rede und Schrift die Nothmwendigfeit laut ausgefprochen wor- 
den, auch unfer fehönes und mächtiges Defterreich den Weg 
friedlichen, gediegenen Bortfchrittes betreten zu fehen. Die 
legten Greigniffe im Weften Europa’s laſſen diefe Forderung 
um fo unabiweislicher und unauffchiebbarer erfcheinen, als fie 
dem Weltfrieden, fo wie dem Staatseredit, der Sicherheit des 
Eigenthums, der Ordnung und des Nechts in jedem Reiche 
gefährlich werden können. Was in Deutfchland in dieſem 
Augenblid zur Wahrung vor jedem Wechfelfall des Gluͤcks, 
zum Schuße und zur Stärfung nach Außen und im Innern 
gefchieht, it Niemandem unbefannt. “Jeder hegt zugleich die 
Ueberzeugung, daß Defterreich, deſſen Herrfcherfamilie durch 
Jahrhunderte die veutfche Kaiferfrone trug, auch nur in 


1086 


feftem Anſchließen an deutſche Intereſſen und 
deutfche Bolitif fein wahres Heil gewinnen könne; 
wenn bie öfterreichifchen Bürger fich vor Allem gedrungen 
fühlen, ihre unerfchütterliche Liebe und Anhänglichfeit an das 
erhabene Kaiferhaus auszufprechen, fo halten fie e8 auch zu- 
gleih für ihre Heilige Pflicht, diejenigen Maßregeln offen 
und frei darzulegen, welche ihrer Meinung nach einzig und 
allein geeignet fein fönnen, in fo drohenden Zeitverhältnifien 
der Dynaflie, fo wie dem Geſammt-Vaterlande neue Kraft 
und neuen Halt zu verleihen. 

Diefe Maßregeln find: 

a) Unvermweilte Veröffentlichung des Staatshaushalis; 

b) periodiſche Berufung eines alle Länder der 
Monarchie, fo wie alle Klaffen und Intereffen der 
Bevölkerung vertretenden fländifchen Körpers mit 
dem Rechte der Steuerbewilligung und Gontrolle des Finanz- 
haushaltes, fo wie der Theilnahme an der Gefeßgebung ; 

c) Herftellung eines Rechtözuftandes in der Prefie durch 
Einführnng eines Repreffivgefeßes; 

d) Durchführung des Grundfages der Deffenilichfeit in 
der Rechtöpflege und in der gefammten Verwaltung; 

e) Verleihung. einer zeitgemäßen Munizipal- und Ge— 
meinde-Berfaffung und auf deren Grundlage; 

f) Vertretung der in der gegenwärtigen ſtaͤndiſchen Ver— 
faffung garnicht oder nur unvollfommen begriffenen Efemente 
des Aderbaues, der Induflrie,. des Handeld und der In— 
telligenz. 

Die Stände, wenngleich in ihrer dermaligen Verfaſſung 
nicht der vollftändige Ausbrud des ganzen Landes, find als 
verfaffungsmäßiges Organ für die Beduͤrfniſſe des Volles 
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‚berufen, die Gewährleiftung unferer Bitten bei unferem güti» 
gen Monarchen zu vermitteln. Die Unterzeichneten ftellen 
daher die Bitte: die hochlöbl. niederöfterreichifhen Stände 
wollen die vorgefchlagenen Mapregeln in der nächften Land⸗ 
tagsfigung in Berathung nehmen, und die geeigneten Anträge 
zu deren baldiger Verwirklichung an den allerhöchften Thron 
gelangen lafien. r 

Außer diefer Adreffe wurden noch mehrere andere, ber 
ſonders unter der Buchhändlerihaft um Preßfreiheit, vor 
bereitet. 

Waͤhrend fo im Volke ſich die deutlichſten Vorzeichen 
einer nahe bevorftehenden gewaltfamen Ummwälzung des bis- 
herigen Regierungsfyftems zeigten, fehlen doch Fürft Metter- 
nich noch gar Feine Ahnung von Dem zu haben, was rings 
um ihn ber vorging. 

Der verhaßte Despot von Defterreih hatte die Zügel 
der Regierung fo lange Jahre mit Fräftiger Hand geführt, 
ohne daß auch nur der Verfuch gemacht worden wäre, fie 
ihm zu entreißen, daß er fich jest vollfommen ficher fühlte. 

Während die Gährung im Volke täglih wuchs, wähs- 
rend in Böhmen, in Ungarn, in Wien die Revolution fich 
offenbar vorbereitete, wurden mit den Regierungen von Preu—⸗ 
gen und Rußland fortdauernd UnterhandInngen geführt, auf 
welche Art die fih in allen Ländern Luft machenden Frei⸗ 
heitöbeftrebungen durch gemeinfame Handlungsweie am beften 
niederzudrüden feien. 

In Wien traf ein fpecieller Abgefandter des Kaiferd von 
Rußland, Herr von Orloff, ein, der faft täglich Audienzen 
beim Fürften Metternich hatte, und der Freiherr von Münch- 
Pellinghaufen, einer ber treueften Diener Metterniche, wurde 
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an den fächfifchen Hof gefchidt, um in Dresden an einer 
Minifterial-Conferenz verfchiedener beutfcher Staaten Theil 
zu nehmen, nachdem er vorher mit dem von der preußifchen 
Regierung nah Wien geſchickten General von Radowitz, dem 
abfoluteften preußifchen Abfolutiften, eifrig verhandelt Hatte. 

Sp wurden in Wien denn die Fäden immer fefter ges 
fchlungen, welche die freiheitburftenden Völfer umgarnen foll: 
ten; aber alle Mühen und Anftrengungen waren vergeblich, 
denn in nicht langer Zeit ſollte fich die vollfommene Ohn— 
macht der Regierungen, die Freiheitsbewegungen des März 
1848 aufzuhalten, auf das ‚Deutlichfte zeigen. 

Wie wenig Fürft Metternich die Natur der Bewegun- 
gen, welche fich auch in Wien vorbereiteten, erfannte, geht 
wohl am Harften aus einem amtlichen Artifel hervor, den er 
durh die Wiener Zeitung noch am 10. März über die in- 
nere und äußere Bolitif Defterreichs veröffentlichen ließ. 

Diefer charafteriftifche Artifel Tautet: 

„Im Angefichte der wichtigen Begebenheiten der jüngft 
verfloffenen Zeit finden Se. Majeftät der Kaiſer Sich ver- 
pflichtet, Eich über Ihre Stellung zu dem, was gefchehen ift 
und was nah den Ratbfchlüffen der Vorfehung die Zufunft 
bringen mag, offen auszufprechen. Se. Majeftät erwartet, 
daß Ihre Worte irrige Begriffe berichtigen und Mißdeutun— 
gen vorbeugen werben, welche unnöthige Beforgniffe erregen 
fönnten. Die NRegierungs-Veränderung, welche in Frankreich 
vor ſich gegangen ift, betrachten Se. Majeftät als eine in— 
nere Angelegenheit jenes Landes. Defterreich ift fern von 
jever Abficht, ‚mittelbar oder unmittelbar auf die dortigen in- 
neren Verhälmniffe einzumwirfen. Se. Majeftät der Kaifer er- 
fennt ed für Seine Pflicht, innerhalb Seiner Länder die 
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Inftitutionen des Staats und das Recht zu ſchuüͤhen und bie 
Wohlfahrt der Ihm anvertrauten VPlfer zu befördern. Diefe 
Verpflichtung wird Er auch in der gegenwärtigen politifchen, 
Lage der Welt in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen wiffen. 
Sollten jedoch wider Erwarten die beftehenden europäifchen 
Verträge verlegt oder die Graͤnzen entweder der eigenen Staa⸗ 
ten oder die des deutfchen Bundes feindlich bedroht werben, 
fo wird Se. Majeftät der Kaifer mit allen von der Bor» 
fehung Ihm verliehenen Mitteln einen ſolchen Friedensbruch 
zurüdweifen. Es ift der Wille Er. Majeftät, in diefem ern- 
ften Zeitpunft dafür Fräftigft zu forgen, daß Defterreich fich 
nach innen flarf, nach außen gefichert und geachtet fühle, 
Se. Majeftät werden aber auch eben fo ernftlich darüber 
wachen, daß feine Beftrebungen zum Umſturze der rechtlichen 
Ordnung ftatıfinden, die Sein von Gott gefegnetes Reich in 
einen Zuftand von Zerrüttung verfegen fönnten, der es ale 
leichte Beute den Angriffen jedes Feindes überliefern würde, 
Für diefe allein dem Wohle Seiner Unterthanen gewidmeten 
Zwede zählt Se. Majeftät der Kaifer auf das Vertrauen 
und die fräftige Mitwirkung der geireuen Stände Seiner 
Reiche, fo wie aller Klaffen Seiner Untertanen, denen bie 
Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung am Herzen liegt, 
und die fich die Fähigfeit bewahrt haben, inmitten einer viel« 
fach bewegten Zeit die Folgen zu ermefien, zu denen der ent- 
gegengefegte Weg unausbleiblich führen würde.” 

Vertrauen forderte Fürft Metternich! Er forderte ein 
inniges Zufammenhalten des Volkes mit der Regierung, des 
Gefnechteten mit den Tyrannen! Er glaubte daran, die bes 
ftehende ftaatliche Ordnung aufrecht erhalten zu fönnen, in 
einer: Zeit, wo fchon die ganze Bevölferung von Wien fich 
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in ber furchtbarften Gährung befand, wo es fehon an jedem 
Tage fih zeigte, daß der Wille des Volkes ſich in Fürzefter 
Friſt gewaltfan Bahn brechen müffe! — 

Mit jedem Tage wurde jetzt die Aufregung der Bevöl« 
ferung heftiger, da von der Regierung keinerlei Conceſſionen 
gemacht wurden, um den nahenden Sturm zu beſchwichtigen. 

Am heftigſten zeigte ſich die allgemeine Aufregung gerade 
unter den intelligenten Klaſſen des Volkes, und zwar beſon⸗ 
ders unter der bei dem Arbeiter und Buͤrgerſtande Wiens 
außerordentlich beliebten Studentenſchaft. Ä 

Die Studenten hatten eine Petition um Preßfreiheit, 
Oeffentlichkeit u. f. w. vorbereitet, welche ſie in corpore dem 
Kaiſer übergeben wollten. Dem Kanzler der Univerfität, ei- 
nem etwas aͤngſtlichen Mann, erfchien diefer Schritt fehr bes 
benflich; er berief deshalb am 42. März die fämmttlichen 
Profefforen der Univerfität nach ber Aula, um durch den 
Einfluß derfelßen die Studenten zur Nichtabfendung der Adreffe 
zu bewegen. Ä 

Kaum waren bie Herren Profefforen indeffen verſam⸗ 
melt, als auch die Studenten in Maſſe erſchienen und Ein- 
laß in die Aula begehrten. 

Es wurde ihnen nicht geöffnet; da verſuchten ſie mit 
Gewalt die Thuͤren zu erbrechen und ſtanden erſt dann von 
dieſem Vorhaben ab, als zwei der beliebteſten Docenten un— 
ter ihnen erſchienen und verſicherten, die Profeſſoren würden 
ſich mit einer eigenen Adreſſe, in welcher die von der Stu— 
dentenſchaft aufgeſtellten Forderungen enthalten wären, direct 
an den Kaifer wenden. | 

Auf diefes Verfprechen Hin, welches auch gehalten wurde, 
gaben ſich die Studenten zufrieden und zogen fich zurüd, 


109 

Ueber: die Aufnahme der von den SBrofefforen an ben 
Kaifer gefendeten Deputation bei Hof gaben die Wiener 
Sonntagsblätter folgenden intereffanten Bericht: 

„Um 14 Uhr verfügten fih Hye, Brofeffor der Rechte, 
und Endlicher in die Burg, um bei Sr. Majeftät Aubdienz 
zu erbitten. Vom Grafen Kolowrat an den Erzherzog Lud- 
wig gewiefen, trugen fie demfelben ihre Bitte um unmittel- 
bare Audienz bei Sr. Majeftät dem Kaifer vor, nebft grün: 
licher Auseinanderfegung der hierfür fprechenden -unabweis- 
baren Motive. Ihr Vortrag wurde nicht günftig aufgenom- 
men. Da, ergriffen von der MWichtigfeit de8 Moments und 
vertraut mit der unter Wiens Bevölkerung herrfchenden Stim- 
mung, erklärte Endlicher dem Erzherzog, unter Berufung auf 
feine befannte Anhänglichfeit an das Kaiferhaus und auf 
das befondere Vertrauen, deſſen er von den Gliedern deffel: 
ben zu wiederholtenmalen gewürdigt wurde, daß Metternich 
im Kaiferreiche verhaßt fei und die Liebe ver Bevölferung zu 
einzelnen Gliedern des angeftammten Herrfcherhaufes auf dem 
Spiele ftehe, wenn man fortführe, ihn noch ferner in der bis— 
herigen Weife wirfen zu laffen. Der Erzherzog entließ bier- 
auf die Deputation fehr Falt, ja ftreng, und ohne Hoffnung 
auf die erbetene Audienz bei Sr. Majeftät. Während Ends 
licher und Hye in dem Borzimmer ihre Oberröde anzogen, 
. ging Erzherzog Ludwig durch daflelbe und reichte dem End» 
licher die Hand. Bei ihrer Entfernung aus der Burg hör- 
ten fie, e8 fei Befehl gegeben, den Staatsrath auf zwei Uhr 
zufammen zw berufen. Um vier Uhr erhielten fie die Ein- 
ladung, Schlag ſechs Uhr bei Sr. Majeftät zur Aubienz zu 
erjcheinen. Die Aoreffe wurde gütig angenommen, genaue 
Erwägung zugefagt, befliimmtere Antwort jedoch nicht ertheilt.“ 
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Dieſe Aufnahme der Deputirten war zwar keinesweges 
eine zufriedenftellende; aber dennoch hat fie eine tiefe Bedeu— 
tung dadurch, daß fie zeigt, wie am ‚Hofe bereits eine Partei 
thätig war, welche dem unumfchränften Abfolutismus des 
Fürften Metternich enigegenarbeitete. In früheren Zeiten 
hätte e8 wahrlich fein Profeſſor wagen dürfen, mit Klagen 
über den Haß, welcher im Volke gegen den Fürften Metter- 
nich herrichte, dem Hofe zu nahen! — 


2. 


Die unrubhigen Auftritte vor der Aula am 12. waren 
nur die Vorläufer einer viel bedeutsnderen Erregung, : welche 
am 13. unter der Studentenfchaft Plag greifen und die Vers 
anlaffung zu der Wiener Revolution werden follte. 

Am Montag, dem 13. März, dem Eröffnungsdtage der 
niederöfterreichifchen Stände, bot Wien ſchon am frühen Mor- 
gen ein Bild des regften, bewegteften- Lebens dar. “Durch 
alle Straßen und Baflen, und befonders durch. die dem Lands 
haufe, dem Berfammlungsorte der Stände nächftgelegenen, 
wogten und flutheten die Volksmaſſen, deren äußeres Ans 
jehen davon zeugte, daß der größte Theil des wohlhabenden 
Bürgerftandes den innigften. Antheil an der Entwidelung des 
Staatslebens nahm. 

Man erwartete mit Spannung die Befchlüffe der Stände, 
Nach einer vorläufigen Berechnung erfchien es wahrfcheinlich, 
daß von den 100 Landftänden fich etwa 58, alfo die ent» 
ſchiedene Majorität, den Wünfchen des Volkes geneigt zei— 
gen würden. Auch auf die Bereitwilligfeit des Grafen von 
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Montecuculi, des Landtags⸗Marſchalls, der beim Wolfe nicht 
unbeliebt war, hoffte man. 

Auch die Regierung fehlen auf einige Unruhen am 13, 
März nicht unvorbereitet zu fein, wenn Fürft Metternich auch 
entfernt davon war, das Ende diefes denkwuͤrdigen Tages zu 
ahnen. Die Truppen waren fämmtlich in den Kafernen con» 
fignirt und mußten fich in jedem Augenblid bereit halten, 
auszumarfchiren. 

Am Morgen gegen 8 Uhr hatten fich die Studentek 
wieder in der Ilniverfität verfammelt; e8 waren mehr denn 
2000 gegenwärtig. 

Der Zwed der Berfammlung war theild die Bernehmung 
des Refultats, welches die von den Profeſſoren abgefendete 
Adrefie gehabt Hatte, theild eine nähere Befprechung darüber, 
wie die von uns bereitö mitgetheilte, von der Mehrzahl der 
Studentenfchaft unterfchriebene Adrefie an die nieveröfterreicht- 
fhen Stände, diefen im Landhaus zu übergeben fei. 

Der Brofefior Hye theilte den Studenten das Refultat 
der Deputation vom 12. mit; aber baffelbe befriedigte natürs 
licher Weife die jungen, feurigen Leute keinesweges, fie be- 
fchloffen, fofort fi in corpore nach dem Ständehaufe zu 
begeben und dort den Ständen felbft durch eine Deputation 
ihre Wünfche befannt zu machen. 

Bergebens riet) Profeſſor Hye von dieſem Schritt ab 
und bewies das Ungefegliche einer ſolchen Demonftration; 
feine Worte wurden nicht gehört. Die Studenten ordneten 
fih und marfchirten nach dem Zandhaufe, wo fie gegen 10 Uhr 
eintrafen. 

Die Umgegend des Landhaufes, die enge Herrengaffe 
und deren Dueerftraße, war fchon vom frühen Morgen von 

Staatdummälzungen. 70 
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einer ungeheuren, aber meift aus angeſehenen Bürgern bes 
ftehenden Menfchenmafje angefült, welche fich indeſſen bisher 
ziemlich ruhig verhalten hatte. 

Erft als die Studenten in dichten Schaaren anfaımın, 
wurden die Volksmaſſen belebter und drangen mit der Stu— 
dentenfchaft in den inneren Hof des Landhaufes ein. 

Ein Brunnen im Hofe diente den Studenten zur Tris 
büne und von hier aus fprachen fie zum Volke. Ein Redner 
trug unter allgemeinem Jubelruf die Koffuth’fche Rede vor, 
ein anderer verlad die Forderungen des Volkes und motivirte 
die Nothwendigkeit, daß diefelben augenblidlich realifirt wer⸗ 
den müßten. 

Vergeblich bat aus einem Fenſter der Landtage-Marfchall 
Graf von Montecuculi um Ruhe, vergeblich verficherte ein 
anderes Ständemitglied, daß die Stände mit den Forderungen 
des Bolfes einverftanden feien, aber doch Zeit zu ungeftörter 
Berathung derfelben haben müßten, der Tumult dauerte fort, 
Redner auf Redner, meiftens Studenten, löften fi) ab, und 
Alle fprachen mit dem gleichen, ungezügelten JZugendmuth und 
Enthufiasmus fich aus. 

Aus dem Ständefaal Fam endlich der Entwurf einer 
Adrefie an den Kaifer; diefelbe wurde vorgelefen, aber fie be- 
friedigte bei weitem nicht. Die Sprache war viel zu ge: 
mäßigt, es fehlte die den Umftänden nach nöthige Energie. 

Unter dem ungeheuren Jubel des Volks zerriß ein Stu- 
dent Die Adreffe und warf fie von fich. 

Der Tumult wurde jegt mit jedem Augenblide ftärfer, 
das Volk drang in Maflen in das Ständehaus felbft ein und 
verlangte die augenblidliche perjönliche Uebergabe einer Adreſſe 
durch die Stände an den Kaifer, 
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Der Wille des Volles wurde fo: mächtig und ſtürmiſch 
ausgefprochen, daß die Stände dieſem gebieterifchen Willen 
nachgeben mußten. ine Deputation des Volkes war fchon 
vorher in das Landhaus eingelafien worden, ohne etwas bes 
wirft zu haben; diefer folgte jegt eine zweite, fchnell aus ben 
nächftftehenden Studenten und einigen Bürgern gewählte De- 
putation, welche in den Ständefaal geführt wurde. 

Während die Deputation im Ständefaal war, entftand 
plöglich wieder ein furchtbarer Tumult, welcher leicht von un 
heilbringenden Folgen hätte begleitet fein fönnnen. Er wurde 
dadurch veranlaßt, daß einige der Deputirten aus dem Fen- 
fer eines der Vorfäle dem Volke die ——— machten, 
die Deputation ſei verhaftet. 

Es war dies ein unſeliges Mißverftänpnig, die Depu⸗ 
tation war naͤmlich in dem Wirrniß von einander getrennt 
worden und ein Bortier hatte hinter fünf zurüdgebliebenen 
Mitgliedern derfelben die Thür verfchloflen, um den Andrang 
von nicht zur Deputation gehörigen Volksmaſſen zu verhin⸗ 
dern. Die fünf Deputirten hatten ſich gefangen geglaubt 
und dies aus dem Fenfter dem Volk mitgetheilt. 

Augenblidlih erhob fich ein Schrei allgemeiner Entrü- 
lung. „Die Deputirten müffen befreit werden!” fo hieß es 
allgemein und fofort ftürmte das Volk aufs Neue gegen das 
Landhaus vor, 

Die Thüren wurden. erflürmt ober mit Bänfen einge» 
rannt, tie Fenſter eingeworfen, die Tifche und Stühle in den 
Borzimmern zerbrochen und die Stüde ald Waffen benugt. 
Der Lärm war fo furchtbar, daß die Ständemitgliever glau- 
ben mußten, fie follten ermordet werben, 
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Das Mißverſtändniß Färte fich indeſſen bald auf und 
fofort legte fich der Lärm wenigftens einigermaßen. 

Mittlerweile war die Deputation des Volks in den 
Ständefaal geführt worden; über ihr Wirken daſelbſt geben 
und die Wiener Sonntagsblätter folgenden intereffanten Bericht: 

„Die Deputation wurde in den Ständefaal geführt und 
mit den Worten: „Was wollen Sie hier? und was wollen 
die Leute unten?” etwas barfch empfangen. Einer aus den 
Zwölfen, Med. Dr. Kapper, trat nun hervor und nahm bei- 
läufig folgender Weife das Wort: „Hochanfehnliche Ver 
fammlung! Eine ftürmifch bewegte Menfchenmaffe erfüllt die 
Räume in und vor diefem Haufe. Ihre nächte Abficht war, 
Ihnen für die in legter Zeit Tundgegebene liberale Gefinnung 
ein Lebehoch zu bringen. Das Volk fühlt genau, wer ihm 
wohl. will, wer feine Wünfche verfteht und zu den feinen 
macht, und weiß das zu fehägen. Se lebhafter nun der Beis 
falsfturm war, der Ihnen noch vor einer halben Stunde 
erfcholl, defto furchtbarer ift die Erbitterung, die die Zufchrift 
hervorbrachte, welche, ald von Ihnen zugefandt, dem Volke 
fo eben verlefen wurde. Ste wurde, als unzulänglich, unter 
MWüthen zerrifien. Es ift unfere heiligfte Pflicht, zu ver- 
fihern, daß Alles, was außer den Grenzen der Drdnung 
und- der Ruhe ift, durchaus nicht in den Abfichten irgend 
Eines von Allen ift, die fich unten befinden. Fortſchritt und 
Recht ift Alles, was fie wollen, und für dies Alles find fie 
bereit, Alles zu opfern, wenn es fein müßte! Wir haben 
daher im Namen des Volkes bloß die einfache Frage zu ftel- 
len, ob das vorgelefene Blatt in der That Alles enthalte, was 
die hochanfehnlichen Stände in Sachen des Volkes zu peti- 


1097 


Aloniren gedenken, oder, was wir hoffen und vermuthen, nur 
einen Theil! Im erfteren Falle ſteht es außerhalb unferer 
Macht, die einmal rege gewordenen Gemüther zu beruhigen. 
Wir wollen nichts Halbes! ift ein Ruf, der von taufend Lip- 
pen fchol. Die Lichtlawine, die von Welten gegen Often 
beranrollt, reißt alle Völker fort, und fein leeres Wort ift 
mehr im Stande, fie zu hemmen! Iſt das Berlefene aber 
nur ein Theil der Petition, fo wird die Verſicherung deſſen 
von Seite der hochanfehnlichen Verfammlung die Ruhe bis 
zur Mittheilung der weiteren Punkte berzuftellen nicht ver- 
fehlen! — Hierauf antwortete der Praͤſident Graf Montes 
cuculi beiläufig Bolgendes: „Seien Sie überzeugt, meine 
Herren, daß und die Wünfche des Volkes nicht fremd find, 
dag wir fie verftehen, und daß wir es uns zur heiligften 
Aufgabe machen, diefelben in gehöriger Faſſung vor den Thron 
zu bringen. Wenn wir Sie aber verfichern, daß dies nichts 
Leichtes ift, daß wir bereits feit Jahren damit befchäftigt find, 
des Bolfes zeitgemäße Forderungen zu berathen, daß wir fo 
eben in derjelben Abficht beifammen find, fo werden Sie ein- 
fehen, daß die fortdauernde Bewegung und der unaufhörliche 
Lärm in der Nähe des Berathungsfaales uns nur flören und 
den Gang der Berathung hemmen muß. Nehmen Sie die 
Berficherung bin, daß von unferer Seite dem Bolfe Nichts 
mitgetheilt wurde; das erwähnte Blatt ift fomit ein zufällig 
oder böswillig unterfchobenes, und uns ganz frem« 
des. Benüben Sie dies zur Herftellung der Ruhe, und vers 
anlaffen Sie, um uns die zur Fortjegung unferer Gefchäfte 
nöthige Ruhe zu verfchaffen, daß die Vollksmaſſe fich zertheile 
und frieblich auseinander gehe. Es fommen uns jeden Augen- 
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lid neue Petitionen zu, die wir zu erwägen haben, und 
wenn das Volk uns ftört, ftört e8 nur den gefehlichen Fort- 
gang feiner eigenen Sache.“ — Eine Erwiderung auf dieſe 
Rede, die ein Zweiter aus den Zwölfen mit dem Ausrufe: 
„Wir wollen jet Thaten und nicht Worte!‘ begann, wurde 
durch eine Bewegung unter den Ständen und durch mehr- 
faches Durcheinanderreden niedergehalten. Graf Ferdinand 
von Eolloredo nahm das Wort. Auch er fprach im Sinne 
des Praͤſidenten, und fügte noch hinzu, ebenfo wie die Stände, 
deren Aufgabe es ift, die Sache des Volfes zu der ihren zu 
machen, entfchlofjen feien, diefe mit aller Macht gewifienhaft 
zu vertreten, ebenfo würden dieſe wiffen, fich die nöthige Ruhe 
zur Erfüllung ihrer Pflicht zu verfchaffen, wenn man fie ihnen 
nicht aus freien Stüden geben werde. — Nun bemerkte der 
Praͤſident, der vorige Eprecher hätte ihn wohl über den Grund 
des jetzigen Lärmens belehrt, aber durchaus nicht die Wünfche 
genannt, die das bewegte Volk eigentlich zu folchen Berfamms 
lungen erregten. Dies zu beantworten, ftellte fich ein dritter 
Sprecher, Dr, Brühl, aus den Zwölfen, zur Aufgabe. Er 
fprach etwa folgendermaßen: „Sie begehren zu wiffen, was 
die Wünfche der unten verfammelten Menge find? Nun, fo 
vernehmen Sie es. Fürs Erfte verlangt man Rede- und 
Preßfreiheit. Erlauben Sie mir die Bemerkung, daß wir 
weit genug fortgefchritten find, um von den wohlthätigen 
Gonfequenzen des befreiten Staates die mißlichen Seiten def- 
felben zu ſcheiden. Nicht zur Schmähung, nicht zum Schimpfe 
fol e8 dienen! Nein! nur zur Offenbarung gerechter Wün- 
fche, zu gerechtem Tadel, zur freien, bandelofen Entwidelung 
des Geiftes! Fürs Zweite wird Lehr- und Lernfreiheit ver- 
langt. Das Maß des zu Erlernenden fei Niemandem mehr 
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zugemefien, die Weife, wie er es, und wo oder warın zu ers 
lernen habe, nicht befchränft; möge Jeder nach Maßgabe 
feiner Fähigkeiten ungehindert diefe entwideln, diefe verwen- 
den fönnen. Biel wäre über diefen Punkt noch zu fprechen, 
jedoch Drt umd Zeit gebieten mir Kürze. Fürs Dritte ift 
Vertretung bei dem deutſchen Bunde ein allgemein ausge: 
fprochener Wunſch. Ich nenne diefen Punkt einen hochwichs 
tigen! Deutjchlands Einheit ift die mächtigfte Schugwehr, 
die das bis jegt zerflüdte deutfche Volk dem drohenden Feinde 
entgegenzuftellen im Stande iſt.“ — Die immer reger wer- 
dende Theilnahme der Stände, die fih den Worten des 
Sprecherd zumwandte, fo wie der immer mehr zunehmende 
Lärm hemmten die weitere Entwidelung der Volkswünſche. 
Die Stände befchlofien nun, beruhigende Worte vom Hof- 
balfone herab zur aufgeregten Menge zu fprechen. Jeder 
Berfuch, gehört zu werden, war vergebens. Die dazu be- 
ftimmten Ständemitglieder Fehrten umverrichteter Dinge zurück. 
Kaum jedoch hatten fie wieder den Saal erreicht, als fchon 
Scheibengellirre ganz unzweideutig den Grad anzeigte, bis zu 
welchem die Bolkserbitterung bereits gebiehen. „Es ift zu 
fpät!” hörte man die Ständemitglieder, die in furchtbarer 
Unordnung ihre Hüte und Stöde aufrafften, unter einander 
ausrufen; der Präfident meinte, nun wäre nichts zu thun, 
al8 den ganzen Pad von Petitionen, die ihm vorliegen, un- 
verzüglich Sr. Majeftät vorzulegen, und verließ mit einigen 
ihm als Deputirte hierzu Beigegebenen den Saal. Im Bor- 
faal waren Tiſche und Stühle bereits zertrümmer. Die 
Gänge voll Glasſcherben.“ 

Wir haben dieſem Bericht noch hinzuzufügen, daß wäh- 
rend des flürmifchen Laͤrms draußen ein anderer Redner die 
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von Seiten eines großen Theild der Stände mit großem 
Beifall aufgenommene Forderung ftellte, daß Fürſt Metters 
nich fofort abgefegt und wegen Hochverraths an Volk und 
Kaifer in Anklagezuftand verjegt werde! — 

Der Redner, welcher diefen Vorſchlag im Ständefaal 
gemacht hatte, wiederholte denfelben auf der Straße und fand 
bier einen noch weit gewaltigeren Anklang, denn der Haß 
gegen den Fürften Metternich wohnte feit vielen Jahren fchon 
tief in dem Herzen jedes Wieners! 

Ein allgemeiner Schrei: „Nach dem Palais Metter: 
nich!” wurde vom Bolfe ausgeftoßen und taufendfach wieder: 
holt. Der junge Redner wurde von vier Fräftigen Männern 
auf die Schultern gehoben und nach der Staatsfanzlei ger 
tragen, wo in den Salons des Fürften Metternich eine Zahl 
von Hof- und Staatsbeamten verfammelt war. 

Bor den Augen diefer Männer, welche fcheu durch die 
Fenſter blidten, wurde die Anklage gegen den bisher allmäch- 
tigen Fürften wiederholt unter dem jauchzenden Zuruf des 
Volkes, dann mwälzte fich die ganze Menfchenmenge wieber 
nah dem Ständehaufe zurüd,, ohne fich eine Gewaltthat er- 
laubt zu haben. Die Aufregung war fo furchtbar gewachſen, 
der Lärm in allen Straßen der Stadt fo bedeutend, daß ein 
gewaltfamer Ausbruch fichtbar nahe bevorftand. Ueberall 
wurden deshalb die Läden gefchlofien und die Thorwege ge- 
fperrt. Ebenfo wurden die Thore der Stadt gefchloffen und 
die inneren Hofräume der Faiferlihen Burg mit Militair be- 
fegt. Ebenfo wurde auch die Staatskanzlei in einem Halb» 
freife vom Militair umzingelt, impofante Kavalleriemaffen be- 
fegten die Straßen, vor der Nationalbank und dem Stände: 
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haufe wurden Infanterie» Abtheilungen aufgeftellt, welche in 
Gegenwart des Bolfes laden mußten. 

Das Volk ließ ſich durch diefe drohenden Maßregeln des 
Fürften Metternich indeflen feinesweges einfchüchtern; es wa⸗ 
ren im Ganzen in Wien etwa 10 bis 12,000 Mann Milis 
tair zur Dispofition der Regierung, dem die ganze Mafle des 
fampfbereiten, freiheitsmuthigen Volles in ungeheurer Mehr- 
zahl gegenüber ftand. 

Fürft Metternih war fo weit entfernt davon geweſen, 
in feiner ruhigen Sicherheit auch nur an die Möglichkeit einer 
Revolution zu glauben, daß er die Gamifon der Kaiferftabt 
unverflärft gelafien hatte. 

Der Ausgang eined etwaigen blutigen Kampfes war 
daher leicht vorauszufehen, zumal da die Wiener Bürgergarbe 
vom beften Sinne befeelt und gut bewaffnet war, da auch 
auf das Militair, welches in Defterreich nie eine vom Bürger: 
ftande fireng abgefonderte Kafte gebildet hat, kaum mit Sicher- 
heit gerechnet werben konnte. 

Kur diefen ungünftigen Berhältniffen ift das leichte und 
faft unblutige Gelingen der Wiener Revolution zuzufchreiben, 
nicht, wie man anfangs geglaubt hat, einem freudigen Ein- 
gehen ver herrfchenden Partei in die Volfswünfche. Die 
fpätere Folge hat deutlich genug gezeigt, wie wenig es biefer 
Partei auf Menfchenblut und die Aufopferung des bürger: 
lichen Wohlftandes blühender Städte anfam. 

Während vor dem Landhaufe noch das Volk mit Freude 
und Hoffnung auf das Refultat der zum Kaifer gefandten 
ftändifchen Deputation, welche bei Hofe ziemlich kurz mit dem 
Beſcheide abgefertigt wurde, der Kaifer werde die Sachen in 
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Meberlegung ziehen, wartete, wurbe bie Beranlaffung zum 
Blutvergießen gegeben. 

Zwifchen zwei Gompagnieen ®renadiere, welche das 
Landhaus befegen follten, drängten fich die Volksmaſſen ein 
und zwangen fo diefelben, fich etwas zurüdzuziehen. Es kam 
dabei zu Reibungen, einige Grenadiere wurden zu. Boden 
geworfen, anderen die Bajonette umgebogen. 

Der Erzherzog Albrecht, welcher hier fommanbirte, ritt 
mit mehreren Dfficieren vor die Front, um das Volk zum 
Auseinandergehen aufzufordern, wurde aber mit Steinwürfen 
empfangen. Wüthend ritt er zuräd und kommandirte den 
Angriff. 

Die Grenadiere rüdten, die Herrengaffe in ihrer ganzen 
Breite verfperrend, vor und gaben Feuer, welches mörderifch 
wirfte. Vier bis fünf Todte und eine große Anzahl Bers 
wundete waren die Dpfer diejes erften unglüdlichen Zufams 
menftoßes, welcher zwiſchen zwei und drei Uhr Mittags er- 
folgte, 

Mit einem Wuthgefchrei ftäubte die Menge auseinander. 

Rathlos, ohne Waffen, ohne Führer, aber vor Wuth 
heulend, ftürzen die Volksmaſſen durch die Straßen, hier und 
dort fich fammelnd, fich durch die Erzählung des Borgefalles 
nen immer mehr und mehr aufregend. 

Die Todten werden durch die Gaflen getragen, einige 
Verwundete reiten blutend, von ungeheuren Schaaren ges 
folgt, durch die Straßen, und regen zu einer immer größeren 
Wuth auf. 

Plötzlich ertönt der Ruf: „Nach dem Zeughaus!” und 
giebt nun den rathlos umherirrenden Maſſen eine beflimmte 
Richtung. Eine mit Knitteln und Brettern bewaffnete Menge 
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waͤlzt fich nach dem Zeughaufe und verfucht die ſtarken Thore 
deflelben zu flürmen; aber vergeblich, die dicken Bohlen wider: 
ftehen jedem Angriff. 

Ein Kavallerie-Angriff zerftreut auch bier die Menge und 
treibt das waffenloſe Volk in die nächftgelegenen engen Gaj- 
fen, in denen es Barrifaden zu bauen verfucht, aber bald 
durch Infanterie»Angriffe, bei denen abermals tödtliche Vers 
wundungen vorfommen, auseinander getrieben wird. 

Die Aufregung wächft durch diefe Vorfälle zu einer 
furchtbaren Höhe! Dur alle Straßen ziehen die wüthen- 
den Bollömafjen und zertrümmern in wilder Zerftörungss 
ſucht die Schilverhäufer und die Baugerüfte, aus denen fie 
ſchwache Barrifaden mit ungeübter Hand aufjurichten vers 
fuchen. In den Wohnungen verhaßter Staats » Beamten, 
Metternich’jcher Kreaturen, werden dabei die Fenſter einges 
worfen, ebenfo auch im PBolizei- Gebäude felbft, in welchem 
feine Scheibe ganz bleibt. 

An verfehiedenen Orten fommt es während diefes plans 
lofen Umherziehens zu einem furzen Kampf, wenn man ein 
Schießen von Seiten des Militaird auf das unbewaffnete 
und fich immer ſchnell wieder flüchtende Volk einen Kampf 
nennen will. 

Unterdefien beginnen die dichtbevölferten Vorftädte, welche 
bisher fi) noch ruhig verhalten hatten, auch Theil zu neh— 
men an der Bewegung. 

Ungeheure Bolfsmaffen ftirömen aus ihnen der Stadt 
zu und fammeln fi) auf dem Glacis, wo in den dichtges 
drängten Gruppen Redner auf die Schultern gehoben wer- 
den und den Umftehenden die Ereigniffe des Morgens ers 
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Der Ruf nah Bürger- Bewaffnung wird immer lauter 
und lauter. Endlich erfcheinen einige Bürger-Soldaten, welche 
vom Volfe mit ftürmifchem Jubel begrüßt werden. Sie ſam⸗ 
meln fih auf dem Glacis, immer mehr und mehr ftrömen 
hinzu, und bald ordnen fie fich zu Bataillonen und rüden fo 
in die Stadt ein, in welcher die Trommler der Bürgergarde 
bereitd Alarm fchlagend die Straßen durchzogen. 

Mir fehren jept zurüd zu den Unterhandlungen mit der 
Regierung, welche das fchnelle Ende der Revolution bewerf- 
ftelligen follten. 

Im Ständefaal hatte fih nach Abgang der ftändifchen 
Deputation fchnell ein revolutionairer Sicherheits - Ausfchuß 
conftituirt, welcher die Leitung der Ereigniffe in die Hand 
nehmen wollte. Er beftand zum Theil aus Bürgern und 
Studenten, zum Theil auch aus einigen im Saal zurüd- 
gebliebenen Landftänden. 

Der Sicherheitd-Ausfchuß befchloß, fogleich die beftehende 
Bürgergarde mobil zu machen, um für den Fall einer Revo— 
Iution den Truppen ein einigermaßen organifirted Corps ge- 
genüberftellen zu fünnen. 

Auf einem etwas beſchmutzten und zerfnitterten Bogen 
Papier wurde fchnell die nachftehende Adrefie an den Ma- 
giftrat aufgefegt: 

„Ein Ausfhug von Studenten und Bürgern, welcher 
fih im Momente der Gefahr im Gebäude der nieberöfter- 
reichifhen Landftände gebildet hat, bittet einen löblichen Ma- 
giftrat um augenblidlihe Mobilmahung eines Theiles der 
Bürgergarde zur Verhinderung militairifchen infchreiteng, 
welches die Aufregung des Volkes fo fteigern würde, daß 
man ihrer kaum mehr Deeifter werden bürfte,‘ 
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Diefe Adreſſe wurde dem Volk aus dem Fenſter vor: 
gelefen, fand defien vollfommenfte Biligung und wurde dann 
durch eine aus drei Mitgliedern beftehende Deputation an 
den Bürgermeifter Czapka gebracht, welcher, der Adreffe ges 
mäß, die fofortige Mobilmahung der Bürgergarde beforgen 
follte. 

Da war man denn aber freilich an den unrechten Mann 
gefommen. | 

Der Bürgermeifter Ezapla war ein furchtfamer Mann 
und außerdem ein eifriger Anhänger des Fürften Metternich, 
alfo gewiß keinesweges das geeignete Organ, um einen revo⸗ 
Iutionairen Schritt zu thun. 

ALS die Deputation bei dem Bürgermeifter anfam, ließ 
fich diefer durch feinen Bedienten verleugnen; das half aber 
nichts, denn man hatte ihn kurz vorher am Fenſter bemerft. 

Die Deputation forderte noch einmal und zwar dringen: 
der, als zuvor, Einlaß, und erhielt ihn denn auch endlich. 

Der Bürgermeifter trat den Deputirten mit der fehr ru— 
higen, in höchfter Gemächlichfeit ausgefprochenen Frage: „Was 
wünfchen Sie, meine Herren?’ entgegen. 

Die Deputirten überreichten ihm das Eremplar der vom 
Sicherheit8-Ausfhuß entworfenen Adrefie. 

„Wer bildet denn dieſes Comité?“ frägt der Bürger: 
meifter höflich. — „Männer, antworten die Deputirten, „bie 
nicht ruhig zu Haufe figen und aus dem Fenfter fchauen; 
Männer aus dem Volfe, welche das Schredlichfie von ihren 
Brüdern abhalten wollen; Männer, die Sie befhwören, augen- 
blidlich bewaffnete Bürger zur Erhaltung der Ruhe zufammen- 
zurufen, wenn Ihnen Ihre Pflicht, wenn Ihnen das Schidfal 
der Stadt am Herzen liegt." — „Und wie viele Bürger 
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verlangen Sie?" — „So viel Sie aufbringen fönnen." — 
„Und wie lange geben Sie mir dazu Zeit?" — „Nicht einen 
Augenblid mehr, ald unumgänglich nöthig.” — „In einer 
Etunde, meine Herren, hoffe ich hundert Mann beifammen 
zu haben. Mehr fann ich nicht verfprechen.” 

Mit diefem ziemlich ungenügenden Befcheide mußte fich 
bie Deputation zufrieden geben und zu ihren Gommittenten 
zurüdfehren. Ihre Sendung war vollfommen erfolglos ge= 
weſen, denn der Bürgermeifter that nichts. Wären die Bür- 
ger nicht endlih, wie wir bereits erzählt haben, von felbft 
unter Waffen getreten, auf Geheiß und Beranlaffung des 
Bürgermeifterö wäre ficherlich nichts gefchehen. 

Weit wirffamer, ald die Bürger, forgten die Studenten 
für ihre Bewaffnung, welche fih aus dem Landhaufe am 
Nahmittage nach der Univerfität begeben hatten. Es war 
eine Zahl von über drei Taufend thatkräftigen, jungen Leuten 
zufammen, welche den einmüthigen Befchluß faßten, fi) unter 
jeder Bedingung, fei es durch Unterhandlung, ſet es durch 
Gewalt, Waffen zu verſchaffen. 

Um dieſem kuͤhnen und vielleicht mit großem Blutver⸗ 
gießen verfnüpften Schritte vorzubeugen, entjchloß fich der 
alte, T2jährige Rektor, an der Spige einer Deputation eine 
Audienz beim Kaifer nachzufuchen und ihm die Wünfche der 
Studentenfchaft vorzutragen. 

Als aber dieje Deputation mit ihrer Rüdfehr zögerte, 
ernannten die Studenten fofort eine zweite, welche den ent= 
ſchiedenen Entſchluß der Studentenfchaft ausfprechen ſollte, 
fi felbft Waffen zu verfchaffen, wenn ihnen diefelben nicht 
bis 9 Uhr Abends von der Regierung gegeben würden; fo 
lange wollten fie ruhig in der Aula warten. 
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Diefe zweite Deputation wurde in der Burg vom Erz 
herzog Franz Karl fehr freundlich empfangen und diefer ver: 
fprach, für die Wünfche der Siudentenſchaft fich zu verwen- 
den. Dann wurde die Deputation in einen Saal geführt, in 
welchem fich der Erzherzog Ludwig, der Fürft Metternich und 
der beim Volk im Allgemeinen beliebte Graf Kolowrat ber 
fanden, umgeben von einer Anzahl hoher Staatsbeamten. 

Die Unterhandlung, welche die Deputation mit biefen 
Herren hatte, theilen und die Wiener Sonntagsblätter fol: 
gendermaßen mit: 

„Der Dekan und nach ihm der Notar wendeten fich in 
den eindringlichften Worten an den greifen Erzherzog und 
befchworen ihn, ihrer Bitte Gehör zu geben, und die in nim— 
mer zu zügelnder Ungeduld harrende Jugend zum Beften ver 
Stadt zu bewaffnen. Dr. Engel fonnte fich nicht zurüdhal« 
ten, und wendete fi mit den Worten an den Erzherzog: 
„Kaiferliche Hoheit! Bewaffnen Sie die Studirenden, und 
Sie gewinnen dem Kaiferhaufe 2000 Streiter, in denen fich 
Muth, Intelligenz; und der reinfte Patriotismus vereinen, 
Keine ficherern Waffen bat je die Refivenz, hat jemals der 
Monarch gehabt. Auch ift diefer Aft nur ein Zurüdblättern 
in dem Buche der Gefchichte; zu wiederholten Malen find die 
Studenten der Wiener Univerfität bewaffnet worden, und 
ftetö haben fie fich tapfer und treu bewährt. Glauben mir 
faiferliche Hoheit, zeigen Sie diefen jungen Leuten ein fie 
ehrendes Zutrauen, ſo wird Jeder von ihnen freudig fein 
Blut für die geliebte Dynaftie, fo wie für die Sicherheit und 
Ruhe der Refivenz verfprigen. Erfolgt aber die Bewaffnung 
nicht, erfolgt fie nicht Dis 9 Uhr Abends, fo wird die nicht 
mehr einzudämmende Jugend, mit den Fragmenten zerbrochener 
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Bänfe verfehen, fich in die Bajonette der ungarifchen Grena- 
diere flürzen, um biefen die Waffen zu entreißen. Das ebelfte 
Blut wird fließen, das wohl zu befieren Zweden aufgefpart 
bleiben dürfte, und im Innerſten meiner Seele bin ich über: 
zeugt, daß Faiferliche Hoheit um jeden Preis das Blut folcher 
Sünglinge fchonen wollen.” — Dekan Xerch fprach hierauf: 
„Saiferliche Hoheit! Wir find Bamilienväter, aber wir ver- 
lafien Weib und Kind, und fielen uns in die Reihen der 
Studenten, um vereint mit ihnen fräftig für Ruhe und Sicher- 
heit zu wirken.” — Notar Dr. Schilling fügte hinzu: „Die 
Gefinnungen, die wir hier ausfprechen, find die allgemeinen, 
find die des Volkes, denn wir Werzte haben e8 mit allen 
Klafien der Bevölkerung zu thun. Wir befuchen die PBaläfte 
der Großen und die Hütten der Armen, und jedes Wort, 
das Faiferliche Hoheit aus unferem Munde vernehmen, ift 
das Echo der Volfsreden, der Volksgedanken.“ — Erzherzog 
Ludwig, der noch nicht ganz überzeugt zu fein fchien, wendete 
fih einen Augenblid zu einer anderen im Saale ftehenden 
Gruppe. Dr. Engel richtete feine Worte alddann an den 
trefflichen Kolowrat und beſchwor denfelben, feine gütige Mits 
wirfung nicht zu verfagen und dahin wirken zu wollen, daß 
die Deputation nicht vergebens auf die Univerſität zurüds 
fehren müffe, weil fonft das Traurigfte zu befürchten wäre. 
" Auch war es der herrliche Greis, welcher den Erzherzog wies 
der der Deputation zuführte und durch feine Rüdfprache bes 
wirfte, daß diefelbe in freundlichen Worten, die einen günfli= 
gen Erfolg erwarten ließen, zu furzem Harren ins Vorzimmer 
befchieden wurde. Rotar Dr. Schilling trennte fih nun von 
der Deputation, und eilte zurüd in die Univerfität, um den 
wahrfcheinlich günftigen Erfolg dort im Voraus zu berichten. 
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Dekan Lerch und Dr. Engel blieb zurüd, um die Entſcheidung 
abzuwarten. Mit dem peinlichften Gefühle bemerften fie auf 
einer im Borzimmer befindlichen Uhr, daß ein Biertel auf 
neun vorüber fei, und nur noch drei Biertelftunden zwijchen 
dem ruhigen Jetzt und der nahen, vielleicht tragifch werben- 
den neunten Stunde lägen. Da trat ein athemlofer Bürger: 
Dfficter in die Antichambre mit dem Ausrufe: „Aus dem 
Polizei-Direftions-Gebäubde ift abermals gefeuert worden, bie 
Kugeln pfiffen hart an mir vorüber; ein Mann ift getöbtet, 
ein zweiter verwundet worben; dem Unheil muß gefteuert 
werden.“ Im dumpfen Ehore riefen die Bürger » Officiere: 
„zu fpät, zu fpät!“ Dr. Engel, der die foftbare Zeit unter 
den quälendften Gefühlen verrinnen fah, fprach nun zum Des 
fan: „Werden wir nicht baldigft hineingerufen, fo öffne ich 
die Thüre, venn Beobachten der Etikette wäre hier eine Ber- 
fündigung an der Weltgefchichte.” Im felben Momente öff- 
neten fich die Flügelthüren ıınd man berief die Deputation 
zum Eintritt. Mitten im Saale ftand Fürft Metternich, 
umgeben von einer Gruppe Bürger» Dfficiere, an bie er fols 
gende Worte richtete: „Meine Herren! wenn Sie glauben, 
daß ih dem Staate durch meinen Rüdtritt einen nüglichen 
Dienft erweife, fo bin ich mit Freuden erbötig, zurückzutreten.“ 
Ein Bürger» Dfficier erwiderte ihm hierauf: „Durchlaucht! 
Wir haben durchaus nichts gegen Ihre Perfon, aber Alles 
gegen Ihr Syftem, und darum müfjen wir Ihren Rüdtritt 
mit Freuden begrüßen.“ Fürft Metternich erwiderte hierauf 
mit einer für einen folchen Moment unbegreiflichen Ruhe und 
Würde: „Ich erflüre Ihnen abermals, daß ich, da ich nad) 
Ihrer Meinung dur meinen Rüdtritt dem Staate nüße, 
mit. taufend Freuden. folchen effeftuire.” Defan Lerch und 
Staatdummwälgnngen. 71 
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Dr. Engel gelangten hierauf in die unmittelbare Nähe Gr. 
Faiferlichen Hoheit des Erzherzogs Ludwig, der folgende Frage 
an fie richtete: „Wenn ich die Studenten bewaffne, können 
Sie mir auch dann dafür haften, daß die Waffen wirklich 
nur für die Sicherheit der Stadt gebraucht werden, daß nicht 
fremdes, vielfach jetzt herumfchleichendes Geſindel ſich unter 
die Studenten mifche, und fo zum Unheil friedlicher Bewoh- 
ner gerüftet werde?” — Dekan Lerch erwiderte: „Kaiſerliche 
Hoheit! Ich bin Familienvater, aber mit Freuden lege ich 
mein Haupt auf den Blod, denn ich kann haften für den 
biederen Charakter der Studenten.” — Engel feßte hinzu; 
„Laſſen Faiferlihde Hoheit die Studenten bewaffnen und be» 
halten Sie uns hier; wenn in den nächften 24 Stunden die 
Univerfitätsjugend ihre Wehr zu anderem Zwede als für das 
Kaiferhaus und für Sicherheit und, Ruhe der Stadt ver: 
wendet, fo mögen Sie uns füfiliren laſſen.“ — Der Erz— 
herzog, durch die Wärme diefer Verficherungen bewegt, twil- 
ligte endlich ein, die Bewaffnung am Morgen des anderen 
Tages vornehmen zu laffen. Beſtürzt entgegnete man ihm 
hierauf, daß hierdurch der angedeutete Zwed gänzlich ver- 
eitelt, und die verbderblichen Scenen, denen wir vorbeugen 
wollten, nicht verhütet würden. Graf Kollowrat zeigte zur 
Beruhigung den bereits gefchriebenen Befehl, dem jedoch die 
befräftigende Unterfchrift des Kaiſers fehlte. Warum diefe 
nicht eingeholt, warum Fein zur Ausführung des Befehle 
nöthiger Adjutant herbeigerufen werden fonnte? — blieb uns 
bekannt.“ | 

Wie fih erwarten ließ, waren bie Studenten mit dem 
Erfolg diefer Deputation nicht vollfommen zufrieden; fie for- 
derten aufs Dringendfte die fofortige Bewaffnung und ſetzten 


4111 


biefelbe aud in der That durch, indem fie einen der höheren 
Univerfitäts- Beamten, den Baron Sommaruga, bewegten, 
vom Bürgermeifter die Bewaffnung der Studentenſchaft aus 
dem bürgerlichen Zeughaufe zu fordern. 

Diefe wurde bewilligt und bei Fadelfchein in Gegen» 
wart mehrerer BürgergardenDffiztere vorgenommen. 

Vom bürgerlichen Zeughaus zogen die Studenten ni 
Reihe und Glied, unter dem Zubelruf des Volfes, wieder 
nach der Univerfität, wo fie ihr Hauptquartier auffchlugen, 
um vereint mit der Bürgergarde PBatrouillen dur die Stadt 
zu ſchicken. 

Dies war auch in der That eine im höchften Grade 
nothiwendige Maßregel, denn mit der einbrechenden Dunkel⸗ 
heit hatte die Bewegung des in dichten Maſſen durch alle 
Straßen fluthenden Bolfes einen beforglihen Charakter an— 
genommen; befonderd war dies in den WVorftädten der Fall, 

In der Wuth über die verfchievenen Angriffe des Mi— 
litairs war das Volf durch die Straßen gezogen und hatte 
hier und da, befonders bei mißliebigen Kreaturen des Fürften 
Metternich, die Fenfter eingeworfen, fo wie anderen Unfug 
verübt. 

Aber auch außerdem waren vielfache ärgere Uebergriffe 
gefchehen.. In den Borftädten in Wieden und Mariahilf 
ftürmte ein beuteluftiger Pöbel unter dem Ruf: Brod! Brod ! 
mehrere Bäderläven, und ftedte fogar einige Fabrifen in 
Brand, weil die Fabrifherren als unmenfchliche Arbeitgeber 
befannt waren. Die Gasfandelaber wurden umgebrochen, 
die Röhrenleitungen befehädigt, die ftädtifchen Barrieren zer- 
fört und überhaupt mancher andere Unfug betricben. Nur 
durch ein Träftiges Einfchreiten der Bürger und Studenten 
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wurde das weitere Umfichgreifen dieſer Erceffe verhindert. 
Die ganze Stadt mußte erleuchtet werden, theild damit man 
im Falle eines Kampfes Licht habe, theild um den Pöbel— 
Ereefien zu fteuerm, welche durch das Dunkel der Nacht be- 
günftigt wurden. 

Die Wuth des Volkes hatte fich befonders gegen einige 
Fabriken, gegen die Tabaf-Niederlagen der Regierung *) und 
gegen die Zollhäufer gerichtet; der Zerftörungsluft wurde je= 
doch bald durch die Patrouillen bewaffneter Bürger und Stu— 
denten Einhalt gethan. 

Das Volk fügte fih den Anordnungen diefer nduen bes 
waffneten Macht in den meiften Fällen gern; wo dies nicht 
geſchah, wurden die Widerfeglichen gefangen, wobei faft im« 
mer das Volk jelbft hülfreiche Hand leiftete. 

Einen großen Antheil an der fchnellen Beruhigung des 
Volkes hatten befonders auch zwei Faiferliche Referipte, welche 
in Wien des Abends gegen 9 Uhr befannt wurden und in 
der ganzen Stadt einen unendlichen Jubel erregten. 

Das eine betraf die Studenten und Bürgerbewaffnung ; 
es lautet: 

„Um die Ruhe in diefer feit geftern bewegten Refidenz- 
ſtadt zu fihern, haben Se. Majeftät ver Kaifer auch die Bes 
wafinung der Studirenden, mit Ausfchluß aller Ausländer, 
und unter zwedmäßiger Regelung anzuordnen geruht. Ge. 
Majeflät erwarten, daß alle Bürger durch Einreihung in bie 
Bürgercorps diefe möglichft verftärfen und zur Erhaltung der 
Ruhe Fräftig mitwirken werden. Se. Majeftät haben be- 


*) Der Tabak ift nämlih in Deflerreih ein Monopol der Re— 
gierung, welche für theures Geld fehr ſchlechte Waare verkauft. 
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reits ein Comité zur Erwägung bes Zeitgemäßen 
zufammengefegt, und werden demfelben nicht al— 
lein ftändifche, fondern auch andere Mitglieder 
aus dem Bürgerftande beigeben. Ge. Majeftät er- 
warten, daß in diefer Maßregel ein neuer Beweis der väter: 
lichen Fürforge erfannt werde und daß die Ruhe zurüdfehren 
wird. ‚Mit Bedauern würden fonft Allerhöchftbiefelben vie 
Strenge der Waffen eintreten laſſen.“ 

Das zweite meldete die Entlaffung des Fürften Metter- 
nich in folgenden wenigen Worten: 

„Der geheime Haus-, Hof- und Staatskanzler 
Fürft von Metternich hat feine Stelle in vie Hände 
Sr. Majeftät des Kaifers niedergelegt.“ 

Beide Referipte wurden durch Edenanfchläge am fol: 
genden Tage zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und er- 
regten unter der Bevölferung der Refidenz eine allgemeine, 
enthuſiaſtiſche Freude; befonderd aber die Gntlafjung des 
Bürften Metternich. 

„Metternich ift entlafjen!” fo tönte e8 wie ein YJubelruf 
durch ale Straßen Wiens, und Jeder beeilte fich, die frohe 
Nachricht weiter zu tragen, daß der Träger des deutſchen 
Abfolutismus, der Mann, der fo lange die Völfer Defter- 
reichs gefnechtet hatte, endlich aus feiner einflußreichen Stel: 
lung verdrängt und dadurch unfchädlich gemacht worden fet. 

Die Wuth, der Haß gegen den Fürften machten fich 
auch in einigen Ercefien Luft. In der Kärntnerftraße wur— 
den an zwei Kaufmannsläden, welche die Bezeichnung: „Zum 
Fürften Metternich”, trugen, die Schilder herabgeriffen; an 
andere Schilder mit derfelben Bezeichnung wurden vom Volke 
gewaltige Galgen gemalt, und in ver prachtvollen Vila des 
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Fürften am Rennwege wurden bie Fenfter und Möbeln de- 
molirt. Aber auch diefe Erceffe waren nicht von langer 
Dauer oder großer Bedeutung, denn ſchon bald nah Mitter- 
nacht ftifteten PBatrouillen von Bürgern und Studenten Ruhe 
und Ordnung auch in diefen Theilen der Stadt. 

Fürft Metternich felbft fand es gerathen, fich nicht der 
Wuth des Wiener Volkes auszufegen; er verließ heimlich die 
Stadt und floh nach England, und er that wohl daran, denn 
der Haß gegen ihn war fo ungeheuer, daß wohl zu erwarten 
ftand, das Volk würde in feiner Wuth den Fürften, wenn 
es ihn befommen fönnte, ermorden. Mit dem Fluche der 
ganzen Nation, die er fo lange gefnechtet, beladen, mußte 
der gewaltige Staatsmann flüchtigen Fußes fein Vaterland 
verlaffen, um in England ein Afyl zu fuchen! — 

So war denn faft ohne Blutvergießen der erfte Tag 
der Wiener Revolution beendet, ſchon hatte der Kaifer einige 
Horderungen des Volkes bewilligt, und da jept Metternich, 
die Seele des öfterreichifchen Abfolutismus, bei Hofe fehlte, 
fo glaubte das Volk auch für feine übrigen Forderungen auf 
Nachgiebigfeit hoffen zu dürfen. 

Werfen wir jegt noch einen Blick zurüd auf die Ereig- 
niffe diefes denfwürdigen Tages, fo erfcheint allerdings die 
fchnelle Nachgiebigfeit des Kaiſers gegen die Forderungen bed 
Vofles faft wunderbar, zumal da überall, wo an diefem Tage 
ein furzer Kampf zwifchen dem Volfe und den Truppen ftatt« 
gefunden hatte, das Volk ſchnell befiegt und auseinander ge= 
trieben worden war. 

Nur die natürliche Gutmüthigfeit des verftandesfchwachen 
Kaifers, dem ein Blutvergießen im Innerften feiner Seele 
zuwider war, einerfeits, und die gänzliche Rath» und Thats 
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Tofigfeit, welche fich des aus feiner geträumten Sicherheit 
durch die Revolution plöglich aufgerüttelten Hofes bemächtigt 
hatte andererfeits, macht diefe fchnelle Nachgiebigkeit einiger- 
maßen erflärlich. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung vom 22. März 
giebt und eine intereffante Schilderung der grenzenlofen Ver— 
wirrung, welche am 13. in der Burg berrjchte: 

„Schon am 13. war die Verwirrung am Hofe groß; 
Erzherzog Albrecht und Wilhelm, und der Herzog von Mo« 
dena, welche zu den energifchften Maßregeln, zu Kavallerie- 
Ehargen, Kanonen» und Kartätfchenfeuer gegen das braufende 
Volk riethen, Fonnten nicht durchdringen und fanden Fräftigen 
MWiderfpruch; Erzherzog Ludwig, fonft die Seele jo vieler Be— 
ſchlüſſe, ſchien vollfommen den Kopf verloren zu haben; der 
Kaifer felbft war ruhig und flimmte zu Maßregeln der Milde, 
worin er befonders durch die Erzherzogin Sophie, Mutter 
des künftigen Herrfchers, unterftügt wurde. Metternich war 
fchon ganz ſchweigſam geworden, er ſchien refignirt die Dinge 
zu erwarten, die da fommen follten, fürchtete fich aber fchein- 
bar nicht. Als jedoch die Nachricht vom Blutvergießen auf 
den Straßen durch die Faiferlichen Gemächer drang, fehlen 
Alles wie vom Donnerfhlage getroffen. Die Rathlofigkeit 
nahm überhand, ald man von der Bewaffnung des Volkes 
hörte, und fchon jest drangen überwiegende Stimmen auf 
Metternich augenblicliche Entlafjung. Unterdeß kam De- 
putation nah Deputation, um dem Kaifer perfönlich die Lag 
der Stadt und die MWünfche des Volkes and Herz zu legen. 
Man zauderte, man zögerte, und gab der zweiten Deputation 
ein befleres Refultat, ald die erfte erlangt hatte. 

Wo eine folhe Rathlofigkeit unter der nächften Umgebung 
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ned. Kaiſers herrſchte, konnte von einer Energie im Handeln 
natürlich nicht die Rede fein, Fürft Metternich, der feiner 
ungezügelten Herrfchfucht wegen bei den Gliedern der Faifer: 
lichen Familie felbft nichts weniger als beliebt war, fah fich 
plöglich allein, ohne alle Unterftügung, und fo blieb ihm zu— 
legt nichts Anderes übrig, als eine fehimpfliche Flucht, wenn 
er der Ermordung durch das wild aufgeregte Wiener Bolf 
entgehen wollte. Verkleidet flüchtete der Fürft in der Nacht 
vom 13. zum 14. März in den PBalaft des Fürften Liechten- 
ftein, und von dort in der Frühe des Morgens unfer einer 
ftarfen Hufaren-Begleitung aus der Stadt. 
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Der Morgen des 14. März brach an und mit ihm ein 
wogendes Leben, wie fonft faum je in den Straßen Wiens, 
Alle Läden waren gefchlofien, alle Gefchäfte ruhten, Jeder⸗ 
mann ging auf die Straße, um die unerhörten Neuigkeiten 
der vergangenen Nacht zu vernehmen. 

Befonderd bewegt war das Leben in der Nähe des Zeug- 
haufes, wohin nicht nur die Studenten und Bürger, fondern 
auch Arbeiter aller Art ftrömten, um fich Waffen zu holen, 
welche ihnen auch bereitwillig audgetheilt wurden. 

Schon gegen 11 Uhr war das Zeughaus faft leer, über 
30,000 Gewehre waren ausgetheilt, und dadurch war. der 
Revolution in der That ein Siegel aufgedrüdt, denn die Res 
gierung konnte nun nicht mehr daran denfen, dem Bolfe bie 
verlangten Freiheiten vorenthalten zu wollen, fie war dazu ber 
ungeheuren Macht des- bewaffneten Volfes gegenüber mit ihren 
unbedeutenden Militairfräften gar nicht mehr im Stande. 
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Vom Zeughaufe zogen die bewaffneten Bürger und Stu- 
denten ab und formirten fich zu Bataillonen zu etwa 200 
Mann; wo diefe dur die Straßen zogen, wurden fie mit 
unendlichem Jubelruf empfangen. ein gefleivete Damen war- 
fen ihnen weiße Bänder zu, welche die neuen Bürger» Gars 
diften als Friedengzeichen ins Knopfloch Enüpften. 

Am Morgen des 14. November waren die Wachen in 
der ganzen Stadt noch vom Militair befegt gewefen, nur an 
den Thoren hatten die Studenten Poften eingenommen; jetzt 
aber zogen Bürger und Studenten gemeinfam zur Ablöfung 
des Militairs vor und befeßten die Hofburg und die meiften 
übrigen Wachen; jelbft vor dem Hoffriegsgebäude, in beffen 
Innern fi die gefammte Generalität befand und welches 
durch vier aufgefahrene Kanonen gefchügt war, ftellten fich 
ftarfe Abtheilungen der vereinigten Bürger« und Studenten» 
wehr auf. 

An den Straßeneden erſchien jegt neben den fchon in 
der vorigen Nummer mitgetheilten PBroclamationen über die 
Abdankung Metternih6 und die Bewaffnung der Studenten 
folgende Proclamation: 

„Die gegenwärtigen Greignifje berühren das Wohl bes 
Staates ebenfo, wie das der Stadt Wien; fie bepürfen einer 
beforinenen Entwidelung, und es ift daher im Intereſſe der 
Gefammtheit und der Einzelnen von höchfter Wichtigkeit, daß 
Ruhe, Drdnung und Sicherheit bewahrt werden, “Dies 
fordert das allgemeine Befte, dies fordert die Ehre der wadern 
und patriotifchen Bewohner Wiens. 

Zu diefem Behufe haben Se. k. k. Majeftät bereits bie 
Bewaffnung der Studirenden allergnädigft zu geftatten, und 
die Erwartung auszufprechen geruht, daß alle Bürger durch 
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Einreihung in die Bürgercorps dieſe möglichft verftärfen und 
zur Erhaltung der Ruhe fräftig mitwirken werben. 

Diefe Maßregeln, diefe heilfamen Beftrebungen der Stu- 
direnden und der Bürgerfchaft müflen aber auch von allen 
übrigen Bewohnern Wiens thätigfi unterflügt wer— 
den. Es werben daher alle Haus- und Familienväter, alle 
Inhaber von Fabriken und Werkftätten aufgefordert, ihre An= 
gehörigen und Untergebenen, infofern fie nicht zur regelmäßig 
bewaffneten Einwohnerfchaft gehören, zu Haufe zu erhalten, 
um die Menfchenmenge auf den Straßen nicht zu vermehren, 
wodurch die wünfchenswerthe Geftaltung der Dinge gehindert 
oder doch vielleicht verzögert werden könnte. Die Behörden 
und die achtbare Bewohnerſchaft Wiens werben feine An- 
firengungen fcheuen; fie rechnen auf das gemeinnügige Zus 
fammenwirfen Aller. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr von Geftieticz, 
f. k. nieberöfterreichifcher Regierungspräftdent.‘ 

Mit ungeheuchelter Freude wurde von allen Wienern 
diefe Nachgiebigfeit des Kaiferhaufes gegen den Volkswillen 
aufgenommen; es herrſchte in der Stadt eine Freude, welche 
nur getrübt wurde durch die Nachricht von Ercefien, welche 
in den Vorſtädten von herumziehenden Plündererhaufen bes 
gangen wurden. 

In den Borftädten Hatten fich abermals Schaaren zu« 
fammengefunden, welche Fabriken zerftörten und Bäderläben 
plünderten. Nur durch das thatfräftige Einfchreiten der be— 
waffneten Studenten und Bürger fonnten dieſe Rotten, welche 
die Freiheitsbewegung fehändeten, unterdrüdt werden. Freilich 
foftete dies einige Kämpfe und das Opfer manches Menfchens 
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lebens; aber es wurden dafür Schaaren jener Plünderer ge- 
fangen genommen und den Gefängniffen überliefert. 

Es ſchien jest, als follte die Ruhe und der Frieden ber 
Stadt Wien volftändig wieder hergeftelt werden; da erfchien 
am Mittage folgende Proclamation der Regierung, welche 
plöglich wieder alle Gemüther in die wildeſte Aufregung 
brachte: 

„Se. Majeſtät der Kaifer haben die Bewegung bes 
geftrigen Tages durch Gewährung einiger Ihm vorgebrachten 
Bitten, in der feften Hoffnung und im Vertrauen auf die 
Ihm von den Ständen, den Bürgern und dem afademifchen 
Senate gegebene Berfiherung zu gewähren geruht, daß da- 
durch die Ruhe und Drbnung ohne weitere Anwendung der 
Waffengewalt hergeftellt werden wird. Heute werben aber: 
mals Bitten geftelt und die nämlichen Zuficherungen wieder⸗ 
holt, obgleich die Dinge fich noch beunruhigender geftalten, 
als geitern. 

Die Feftigkeit des Thrones wäre erfchüttert, wollten Sich 
Se. Majeftät abermals täufchenden Hoffnungen hingeben. 
Die zeitgemäßen Einrichtungen, welche Se. Majeftät fo eben 
in Ueberlegung nehmen laſſen, fönnen während des Zuftandes 
ber Aufregung unmöglich berathen werden, noch weniger ins 
Leben treten; es liegt daher im Intereſſe der Bittenden felbft, 
fih ruhig zu verhalten und dadurch den Zeitpunkt möglicher 
Gewährung herbeizuführen. 

Feſt entfchlofien, die Würde Ihres Thrones nicht zu ges 
fährden, haben Se. Majeftät die Wiederherftellung und 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung Sr. Durchlaucht 
dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Alfred Fürften von Windiſch⸗ 
Gräß zu übertragen und demfelben alle Eivil: und 
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Militair : Behörden unterzuordnnen geruht, mit 
gleichzeitiger Uebertragung aller zu diefem Zwecke nothwendi- 
gen Vollmachten. 

Se. Majeftät erwarten von ber ftets bewährten Treue 
und Anhänglichkeit der gefammten Bürgerfchaft, daß fie, ver« 
eint mit Shren tapfern Truppen, die Beftrebungen zur Wieder: 
herftellung der öffentlichen Ruhe mit allen ihren Kräften un— 
terftügen werben. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talagfo Freiherr von Geſtieticz, 
f. f. nieberöfterreichifcher Regierungspräfident.‘' 

Ale Eivil- und Militair-Behörden wurden durch dieſes 
Dekret dem Fürſten von Windiſch-Grätz untergeordnet, und 
dadurh Wien gewiffermaßen in Belagerungs-Zuftand erklärt. 

Die Aufrechterhaltung der Ruhe und Dronung wurde 
dem Fürften von Windifch-Gräg übertragen, einem Manne, 
welcher befannt war als der eifrigfte Anhänger des alten 
Syſtems, einem Manne, dem der Haß des Bolfes von Prag, 
wo er früher geftanden hatte, nach Wien gefolgt war. 

Das Volk hatte in jubelnder Freude die Eoncefftonen 
der Regierung empfangen, e8 hatte auf weitere Nachgiebigfeit 
gehofft; befonders hatte fih der Wunfh nach PBreßfreiheit 
überall in Wien laut ausgefprochen, und jeden Augenbiick 
erwartete man die Bewilligung derfelben durch den Kaifer, 
ja, von Zeit zu Zeit ging das Gerücht durch die Stadt, der 
Kaifer habe nachgegeben und die Preßfreiheit bewilligt. 

Da erſchien plöplich die mitgetheilte Proclamation ftatt 
der erwarteten PBreßfreiheit, die Regierung drohte einem Volke, 
welches eben die Waffen empfangen hatte und fich jet feiner 
Macht bewußt war. 
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Eine furchtbare, mit jevem Augenblid wachfende Aufs 
regung in der ganzen Stadt war die natürliche Folge diefes 
unklugen Benehmens. „Die :Preßfreiheit wird nicht gegeben!” 
„Metternich fommt zurüd!" „Erzherzog Albrecht fammelt die 
Truppen gegen das Volk!" fo tönte es in allen Straßen, 
und wieder bereitete das Volk fich zum Kampf vor, feft ent- 
ſchloſſen, fih die einmal erworbenen Rechte nicht nehmen zu 
lafien und feinen Kampf zu fcheuen für die Freiheit, 

Die Faijerlichen Broclamationen wurden mit Wuth von 
den Eden gerifien und mit den Füßen getreten. Auf allen 
freien Plägen der Stadt fammelten fi) gewaltige Menfchen- 
mafjen und beriethen, was zu thun fei, die Berfammlungen 
befchieften ſich gegenfeitig durch Deputationen, um gemeinjam 
zu handeln. 

Eine ſolche Berfammlung, faft nur aus angefehenen 
Bürgern beftehend, war auch am Nachmittage in der Reits 
fhule zufammengetreten und hatte befchlofjen, eine Deputation 
an den Kaiſer zu ſchicken, welche die Errichtung einer ord⸗ 
nungsmäßigen National-arde und die Gewährung der Preß- 
freiheit erbitten ſollte. An der Spige der Deputation ftand 
der allgemein geachtete Fabrikant von Arthaber. 

Die National-Garde wurde fofort bewilligt und der fehr 
beim Bolf biliebte Graf Hoyo8 zum Kommandanten derfels 
ben ernannt; auch die Preßfreiheit wurde gegen Abend nach» 
gegeben und Beides durch die folgenden zwei Proclamationen, 
welche jedoch erft am 15. März an die Eden angefchlagen 
werden Fonnten, befannt. gemadt: 

„Se. Majeftät haben die Errichtung, einer Nationals 
Garde zur Aufrechthaltung der gefegmäßigen Ruhe und Ord— 
nung der Refivenz und zum Schuge der Perjonen und bed 
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Eigenthumes, und zwar unter ven ®arantieen, welche fowohl 
der Befig als die Intelligenz dem Staate darbieten, zu be- 
willigen geruht, und verfehen Sich von der Treue und der 
Ergebenheit Ihrer Unterthanen, daß fie dem ihnen bewiefenen 
Vertrauen entfprechen werden. 

Zugleich haben Se. Majeftät Ihren Oberftjägermeifter 
und Feldmarfchalls Lieutenant Grafen von Hoyos zum Be- 
fehlshaber der National-Garde ernannt. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talapfo Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. niederöfterreichifcher Regierungspräfident. 

„Se. k. k. apoſtoliſche Majeftit haben die Aufhebung 
der Genfur und die alsbaldige Veröffentlichung eines Prep- 
gefeges allergnädigft zu befchließen geruht. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talagfo Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. nieberöfterreichifcher Regierungspräfident.‘ 

Es war in der That die höchfte Zeit, daß die Regierung 
abermals nachgab, denn fchon wurden bie in den verfchiedenen 
Theilen der Stadt befindlichen WBerfammlungen im höchften 
©rade ungeduldig, und es war vorauszufehen, daß ohne die 
Nachgiebigfeit des Kaiſers Wien in Furzer Zeit wieder der 
Schauplag eines Kampfes, und zwar eines weit furchtbares 
ren ald am 13. März, geworden wäre. 

Als jedoch die neuen Bewilligungen des Kaiſers befannt 
wurden, nahm plöglich, wie mit einem Zauberfchlage, die 
ganze Stadt ein anderes Anfehen an. 

Studenten mit weißen Fahnen, auf denen in großen 
Buchftaben das Wort „Preßfreiheit“ zu leſen war, zogen 
durch die Stadt und verbreiteten fo die Nachricht von der 
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neuen Errungenfchaft der Revolution in allen Gegenden 
Wiens, 

Ein ungeheurer, allgemeiner Jubel erhob ſich, und der⸗ 
felbe wurde noch erhöht, als befannt wurde, daß der Polizei» 
Praͤſident Graf Sedlnizfi und der Bürgermeifter Czapka, zwei 
der verhaßteften Kreaturen Metternich6, ihr Amt niedergelegt 
hatten und aus Wien entflohen waren. 

Auch Erzherzog Albrecht, auf dem, weil er am 13. März 
zuerft auf das Volk hatte fchießen laffen, der Haß jeht bes 
ſonders ruhte, hatte fich nach Niederlegung feiner Aemter 
aus Wien entfernt. 

Der Jubel, die Freude war groß in ganz Wien. Eine 
Bolfsmafle von wohl 20,000 Menjchen wälzte fich vor die 
Hofburg und brachte dort dem Kaifer, zu dem fich die Liebe 
des WVolfes verdoppelt hatte, begeifterte Lebehochs. — 

Wer hätte wohl damals ahnen können, daß nur wenige 
Monate fpäter die fchöne Stadt Wien von demfelben Kaifer 
durch den Schlächter-Fürften Windifch-Gräg in einen rauchen 
den Trümmerhaufen verwandelt werden würde! — 

Das Bolf überließ fich damals jenem Hochgefühl des Glückes, 
der Freude, wie alle übrigen Bölfer in ganz Deutfchland nach der 
Revolution, es vertraute der Ehrlichkeit und dem guten Willen 
der Machthaber, ohne zu bedenken, daß diefe nur aus Furcht 
vor der augenblidlichen Macht des Volfes den Forderungen 
befielben nachgegeben hätten, ohne zu bebvenfen, daß die Ge⸗ 
fchichte den BVölfern ſtets die wichtige Lehre gegeben hat, nie 
den Fürften zu vertrauen, fondern ſtets mit Mißtrauen alle 
Worte und Verfprechungen der Gewalthaber aufzunehmen, 
jene Berfprechungen, welche diefelben in der Zeit der Gefahr 
zu geben fo bereitwillig find, welche fie aber ftets brechen, 
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wenn fie fich wieder ficher fühlen, wenn fie die Zügel des 
Regiments wieder feſt in der Hand zu haben glauben. 

Das glaubte man aber in: den ſchönen Märztagen nicht 
in Deutfchland, die Gefchichte anderer Länder war dem deut⸗ 
hen Volfe feine Lehre gewefen, es. vertraute im Hochgefühl 
feines eigenen Edelmuthes feinen Fürften, und ed wurde ge- 
täufcht; am bitterftien und graufamften aber von allen deut⸗ 
fhen Bölfern das unglüdliche Volk von Wien. 
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Auh am Morgen des 15. März gli Wien wieder 
einem großen Fefthaufe, und wenn nicht die gewaltigen Maf- 
fen der bewaffneten Bürger und Studenten, welche überall 
verfammelt waren, um über die junge Freiheit zu wachen, 
wenn nicht der ungewohnte Anblif der auf Stühlen und 
Tiſchen in jeder Straße, auf jedem Plage fiehenden und zum 
Volke mit begeifterten und begeifternden Worten fprechenden 
Redner an die Revolution erinnert hätte, ed wäre nicht mög 
lich geweſen, an die Blutfeenen der vergangenen Tage zu 
benfen. 

Schon am Morgen erfhien folgende Proclamation: : - 

„Sn Erwägung der gegenwärtigen politifchen Berhälts 
niffe haben Wir befchloffen, die Stände Unſerer deutfchen und 
flavifchen Reiche, jo wie die Central-Congregationen Unferes 
lombardiſch⸗ venetianifchen Königreiches durch Abgeordnete in 
der Abficht um Unſeren Thron zu verfammeln, Uns in legis- 
lativen und abminiftrativen Fragen deren Beirathes zu vers 
fihern. Zu Ddiefem Ende treffen Wir die nöthigen An— 
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orbnungen, daß biefe ‚Vereinigung, wo nicht früher, am 
3. Juli I. 3. ftattfinden Fönne. 

Wien, am 14. März 1848, 

Ferdinand m. p.“ 

Das war nicht das, was das Volk wünfchte und hoffte. 
Bis zum 3. Juli war eine lange Zeit, und außerdem hatte 
fih mit jeder Stunde der Wunſch nach einer conftitutionellen 
Regierung mit einer größeren Entfchievenheit hervorgeftellt. : 

Schon begann wieder eine gewiſſe Mißſtimmung fich 
unter der gährenden Maſſe zu zeigen; aber diefelbe ſchwand 
augenblidlih, ald am Morgen gegen 11 Uhr der Kaifer in 
Begleitung des Erzherzogs Franz Karl und deſſen aͤlteſten 
Sohnes Franz Joſeph (des jegigen jungen Kaiſers) eine 
Rundfahrt durch die Stabt machte. 

Im offenen Kalefhwagen fuhr der Kaifer durch bie 
Straßen unter dem unenblichften Jubel des Volkes, welches 
er fortwährend freundlich grüßte. Auf dem gutmüthigen Ge- 
fiht des Kaifers lag eine foldhe Zufriedenheit und Freude 
über das Glück des jubelnden Volfes ausgeprägt, daß gewiß 
felbft der Argmwöhnifchfte fich fagen mußte, der Kaifer meine 
es mit feinen Berfprechungen ehrlich. 

Freilich, der Kaifer meinte es ehrlich. Der gutmüthige, 
aber verftandesfhwahe Mann war nicht im Stande, fich zu 
verftellen, er freute fich wahrhaft und innig über das Glüd 
des Bolfes; aber das war feine Garantie für die Zufunft, 
denn der Kaifer felbft war bei feiner an Blödfinn grenzenden 
Berftandesfchwäce nichts, als ein. willenlofes Werkzeug einer 
ariftofratifchen Hof⸗Partei, welche zwar für den Augenblid 
fih dem Volkswillen gefügt hatte, aber auch eben nur für 
den Augenblid. 

Staatdummwälzungen. Er 
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Dies bedachte das Bolf nicht, und es jubelte daher aus 
vollem Herzen, fowohl dem Kaifer felbft, ald den ihn begleis- 
tenden Erzberzögen zu. 

Der Kaifer kehrte in die Hofburg zurüd, glüdlih über 
die ihm gefpendeten Freuden- und Liebesbezeigungen; er voll- 
zog fogleich eigenhändig eine Broclamation, in welcher er dem 
Bolfe das Berfprechen einer Eonftitution gab. Diefe Pros 
clamation wurde fofort reitenden Herolden übergeben, welche 
fie in allen Straßen der Stadt ausrufen mußten; fie lautet: 

„Wir Ferdinand der Erfte, von Gottes Gnaden 
Kaiſer von Defterreich, König von Hungarn und Böhmen, 
diefes Namens der Fünfte, König der Lombardei und Vene— 
digs, von Dalmatien, Eroatien, Slavonien, Galtzjien, Lodo— 
merien und Sllirien; Erzherzog von Defterreich; Herzog von 
Lothringen, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Obers 
und Niederfchlefien; Großfürft von Siebenbürgen; Marfgraf 
von Mähren, gefürfteter Graf von Habsburg und Tirol ze. ꝛc. 
haben nunmehr folche Berfügungen getroffen, die Wir als 
zur Erfüllung der Wünfche Unferer treuen Völker erforderlich 
erfannten. Die PBrepfreiheit ift durch Meine Erklärung 
der Aufhebung der Cenfur in derfelben Weife gewährt, wie 
in allen Staaten, wo fie befteht. Eine National» Garde, er- 
richtet auf den Grundlagen des Beſitzes und der Intelligenz, 
leiftet bereits die erfprießlichften Dienfte. Wegen Einberufung 
von Abgeordneten aller PBrovinzial- Stände und der. Gentrals 
Eongregationen des lombardiſch⸗ venetianifchen Königreiches 
in der möglich Fürzeften Frift mit verftärfter Vertretung 
des Bürgerftandes und unter Berüdfichtigung der beftehenden 
BrovinzialeBerfafjungen zum Behufe der von Uns befchloffenen 
Eonftitution des Vaterlandes ift das Nöthige verfügt. 
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Sonach erwarten Wir mit Zuverficht, daß die Gemüther fich 
beruhigen, bie Studien wieder ihren geregelten Fortgang neh⸗ 
men, die Gewerbe und der friedliche Verkehr fich wieder ber 
leben werden. Diefer Hoffnung vertrauen Wir um fo mehr, 
ald Wir Uns heute in Euerer Mitte mit Rührung überzeugt 
haben, daß die Treue und Anbänglichkeit, die Ihr feit Jahr⸗ 
hunderten Unferen Borfahren ununterbrochen, und auch Uns 
bei jeder Gelegenheit bewiefen habet, Euch noch jebt, wie von 
jeher befeelet. Gegeben in Unferer Faiferlihen Haupt- und 
Refivenzftant Wien, den fünfzehnten Maͤrz, im Eintaufend» 
achthundertachtundvierzigften, LUnferer Reiche im viergehnten 
Jahre. 
Ferdinand. 
(1... S.) 
Karl Graf von Inzaghi, 
Oberfter Kanzler. 
Franz Freiherr von Pillersdorff, 
Hoffanzler. 
Sofeph Freiherr von Weingarten, 
Hoffanzler. 
Nah Er. k. k. apoftol. Majeftät höchſt eigenem 
Befehle: 
Beter Edler von Salzgebet, 
ka k. Hofrath.“ 
Der Jubel, welchen die Verkündigung der Conſtitution 
im Volle hervorrief, ift faum zu befähreiben, und er wurde 
noch gehoben, als faſt zu gleicher Zeit mit der Verkündigung 
der Erzherzog Palatin und gleich nach demfelben die Depu⸗ 
tation des ungariſchen Reichötages, geführt von Ludwig 
Koſſuth und dem Grafen Bathyany, in Wien eintraf. 
72° 
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Die Deputation wurde von der neu begründeten Natios 
nals Garde, in welcher alle Stände Wiens vertreten waren, 
in welcher der Fürft und Graf als Gemeiner neben dem Alr- 
beiter ftanden, und von einer ungeheuren jubelnden Volks— 
menge empfangen. 

Aus allen Theilen der Stadt firömte das Volk zufam- 
men mit Hunderten von Fahnen, und bald bildete fich ein 
wahrer Triumphzug, welcher durch die glänzend erleuchteten 
Straßen nach der Fatferlihen Hofburg 309. 

Das mit Blumen befränzte Bild des Kaiſers wurde der 
Menge vorangetragen, und aus allen Fenſtern wehten ihm 
Mädchen und Frauen, einftimmend in den allgemeinen Jubel, 
mit weißen Tüchern entgegen. 

Es herrfchte eine Freude, ein Glüf, wie es kaum zu 
befchreiben, und felbft die italienifchen Grenadier -Regimenter, 
welche doch am Tage vorher gegen das Volk hatten feuern 
müffen, ftimmten mit donnerndem Hurrahruf in den Jubel 
des Bolfes ein, ald der Zug an ihnen vorüber Fam. 

Mit jeder Minute Hatte ſich der glänzende Zug ver: 
größert; er beftand, al8 er auf dem Joſephsplatz anfam, aus 
mehr denn 100,000 Menfchen, jeden Alters, aller Standes- 
flafjen; die verfammelte National: Garde allein wurde auf 
etwa 40 bis 50,000 Mann gefchägt. 

Als der Zug, von Fadeln und Mufif begleitet, fich auf 
dem Sofephsplag aufgeftellt hatte, erfchien der Kaifer, um— 
geben von feiner Familie, auf dem Balfon der Faiferlichen 
Bibliothef. Er brachte felbft ein Lebehoch aus auf die Na- 
tion und die Eonftitution! — 

Da wollte denn der Jubel des Volkes gar nicht enden. 
Ein Hurrah⸗, ein Lebehochrufen in allen Sprachen der öfter: 
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reichifchen Monarchie ertönte auf dem weiten Platz, wie man 
es fonft in Wien wohl nie gehört hatte. 

Eine Deputation der Bürger von Wien benupte bie 
günftige Gelegenheit und übergab unter dem Beifallruf des 
Bolfes dem Kaifer die folgende günftig aufgenommene Dank⸗ 
Adreſſe: 

„Hoch lebe unſer conſtitutioneller Kaiſer! Hoch, hoch, 
hoch! Zum Himmel dringe unſer Jubel, und der Allmäch- 
tige, welcher die Schidjale der Völfer lenket, vernehme uns 
fere innigften Gebete, daß er lange erhalte unferen gütigen 
Bater, daß er fegne die Regierung, getragen von der Liebe 
eines treuen Volkes, welches Blut und Leben für feinen groß⸗ 
berzigen Kaifer, für feine Freiheit geben und allen Stürmen 
der Zeit trogen wird. Majeftät! Wir Defterreicher werben 
beweifen, daß wir der Freiheit würdig find, werben es bes 
weifen in dem feften Verbande mit allen unferen Brüdern, 
welches Stammes und welcher Sprache fie find; wir werben 
ed beweifen Angefihts von Europa, welches nun an uns ' 
einen Fels erkennen wird; zeigen gegen jeden Feind der In— 
telligenz und Selbſtſtaͤndigkeit. Ew. Majeftät! Wir getreuen 
Bürger beugen unfer Knie vor unferem im neuen Glanze 
thronenden Kaifer Ferdinand!” 

Bon dem Zofephsplag wendete fich dann der glänzende 
Zug, das biumenbefränzte Bild des Kaifers immer voraus- 
tragend, nach dem Palaft des päbftlichen Nuntius, um hier 
Pius X., dem erften Gründer der europäifchen Reform⸗ 
Bewegung, ein jubelndes Lebehoch zu bringen. 

Den ganzen Abend und die ganze Nacht blieb Wien in 
der lebhafteften Breudenbewegung. 
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So war denn: die Wiener Revolution beendet, Metter- 
nich war geftürzt, eine National-Garve, Preßfreiheit und 
eine Gonftitution bewilligt. 

Dies waren die erften Früchte der drei ereignißreichen 
Tage des 43., 14. und 15. März Das Volk jubelte, es 
war zufrieden. Schon das Berfprechen einer Eonftitution 
überhaupt genügte damals den befcheidenen Wünfchen ber 
Wiener; aber gar bald follten fie einfehen, daß mit folchen 
leeren Berfprehungen in der That nichts erreicht fei, daß 
eine conftitutionelle Regierungsform ohne die breite Bafis 
der allgemeinen leichberechtigung aller Staatsbürger, ohne 
demofratifche, vor dem Mißbrauch der Geſetze fchügende In— 
ftitutionen von gar feinem Werth fei. 
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Drittes Kapitel. 
1. 


Mit dem Faiferlichen Verſprechen der Eonftitution war 
die Revolution beendet und Wien überließ fich jebt ganz dem 
Taumel des Entzüdens, welcher faft alle Bewohner der Stadt 
ergriffen Hatte. 

Das alte Wien war faft nicht mehr wiederzuerkennen; 
‚auf allen Straßen Volksredner, während früher jedes freie 
Wort von Spionen überwacht und ftreng beftraft worden 
war, überall Knaben, welche cenfurfreie Gedichte und Bro- 
fohüren verfauften, während früher die Cenſur den Gedanken 
ärger gefnechtet hatte, als irgendwo in Deutfchland, fo daß 
fogar noch wenige Tage vor der Revolution in der Antün- 
digung eines Stüdes: „Der ermordete Wallenſtein,“ das 
Wort ermordet vom Eenfor geftrichen worden war. 

Aus allen Häufern wehten Fahnen, theils weiße, theils 
dreifarbige deutfche, alle Läden und Gewölbe waren wiebet 
geöffnet, überall in der Stadt herrfchte das regfle Leben, die 
freudigfte Bewegung, der fich die Bewohner Wiens um fo 
mehr überlaffen Tonnten, als die Erfolge des 13., 14. ımd 15. 
nur mit verhältnigmäßig geringen Opfern an Menfchenleben 
erfauft worden waren *). 


) Das Namens · Verzeichniß der Gebliedenen entdält nur 28 Has 
men, darunter die von zwei Frauen. Es find allerdings, beſonders 
bei den: Kämpfen gegen- dad Gefindel in den Vorſtädten, noch mande 
Dpfer gefallen, diefelben find aber nit ald im Greibeitäfampf gt- 
lieben zu betrachten. 
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Gegen den SKaifer zeigte fih im Volle auch nicht der 
geringfte Groll, im Gegentheil die innigfte Liebe. Man 
wußte fehr wohl, daß der gutmüthige, verftandesfchwache 
Mann an dem früheren unheilvollen Regiment des Fürften 
Metternich kaum irgend eine Schuld hatte. 

Dies zeigte fih auch am 16. März, wo der Kalfer 
abermals eine Spazierfahrt durch die Stadt machte und überall 
mit den Zeichen der höchften Liebe empfangen wurde; auch 
am Abend bei der glänzenden Illumination der Stadt gaben 
unzählige Transparente mit Infchriften die berebteften Zeichen 
ab für die Liebe des Volkes zum Kaifer. 

Anm Vormittage des 16. März hatte das Volk von Wien 
noch ein ſchönes und feltenes Schaufpiel. 

Es zog nämlich die ungarifche Deputation, begleitet von 
dem fteten Jubelruf des in ungeheurer Maſſe verfammelten 
Bolkes, im glänzenden National» Coftüm zu Fuß durch bie 
Straßen Wiens nach der Hofburg, um dem Kaifer die Adreſſe 
des ungarifchen Reichstages zu überbringen. Koſſuth und 
Graf Ludwig Bathyany gingen dem Zuge voran, ihnen folg« 
ten die fcehönen, Fräftigen, jugendlichen Geftalten der ungari- 
ſchen Juraten. 

Die Wünfhe der Ungarn wurden von dem einmal zur 
Nachgiebigkeit geftimmten Kaifer im volften Maße erfüllt, 
Graf Ludwig Bathyany wurde mit der Bildung eines eigenen 
ungarifchen Minifteriums beauftragt und Erzherzog Stephan, 
der Palatin von Ungarn, wurde zum Faiferlichen Kommiſſair, 
unabhängig von der Hoffanzlei, ernannt, fo daß derfelbe das 
durch faft. die Stellung eines. Vicefönigs erhielt. Ä 

Froh über ihre Erfolge, verließen am 17. März bie 
Ungarn Wien, nachdem fie vorher noch den Bewohnern ber 
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Refidenz in einer Prorlamation ihren Dank ausgefprochen 
hatten. 

Ueber den Abfchied der Ungarn von Wien giebt die All- 
gemeine Zeitung folgende interefiante Schilderung: 

„Die ungarifchen-Magnaten haben uns diefen Vormittag 
verlaflen; zwei Dampfichiffe, Hermine und Bela, waren für 
fie und die Juraten beftimmt. Sch war auf dem einen und 
fah bier noch den edlen Kofjuth und den Grafen Bathyany, 
den nunmebrigen Premier. des Königreichs. Koſſuth, der 
Held des Tages, wurde von dem an dem Dampfichiffe ftatio- 
nirten Bilet der Wiener National» Garde mit den militairi- 
hen Begrüßungen empfangen. Mit feiner zarten rau am 
Arme ging er an der Reihe hinab und drüdte dem Offizier 
und dem legten Mann die Hand und fagte einige Worte zu 
ihnen. Die ungewöhnliche Rednergabe des Mannes wurde 
in diefen Tagen außerordentlich in Anfpruch genommen. Kof- 
futh ift von mittlerer Größe, fein gebaut und von leichtem 
Anftande. Sein Geficht ift braͤunlich, das Profil ſcharf, die 
Augen mild, ein lichtbrauner, geftugter Bart umgrängt die 
Züge. Der nationale Ausdrud ift unverkennbar. Bathyany 
ift eine hohe Geftalt, der Kopf überaus ſchön. Man glaubt 
ein Bildniß Vandyks dem Rahmen entfliegen. Hohe Stirne, 
eine edle, etwas gebogene Nafe, die Haut von bleicher Farbe, 
ein langer brauner Bart, der den Hals verdedt. Die unga- 
rifhe Müge mit der Feder und der Attilarod ftehen diefen 
Beftalten wundervoll. Die jungen fchönen Juraien machten 
eben folhen Eindrud. Faſt Keiner Fam auf das Dampf: 
boot, der nicht irgend eine Trophäe von zarter Hand mit⸗ 
brachte, nicht Blumen, Schleifen, Tücher, Schleier, als Schärpe 
umgehängt, ale Fahne oder an der Muͤtze trug.” 
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Am Mittage des 17. fand auch das’ feierliche Leichen⸗ 
begängniß der Gebliebenen ftatt. 

Schon gegen zwölf Uhr verließen die Batalllone von 
Studenten, Rational«®arden und anderen bewaffneten: Corps, 
gefolgt von dicht gedrängten Menfchenmaflen, die Stadt, um 
durch das Schottenthor zur Alfter-Borftadt zu ziehen, wo die 
Leichen im allgemeinen Krankenhaus abgeholt und zum Fried- 
hofe gebracht werden follten. Auf dem Glacis und der Bas 
ftei ftanden die aus der Stadt gewichenen Truppen der Linien- 
Snfanterie und Kavallerie, und die weite Fläche, welche die 
Stadt von den VBorftädten trennt, glich einem großen Krieges 
lager. Die Soldaten fahen ermattet und zum Theil miß- 
muthig aus, denn feit drei Tagen flanden fie unter Waffen. 
Große Strohlager, welche man ihnen auf der Erde ausgebreitet 
hatte, dienten abwechfelnd für die einzelnen Compagnieen zur 
Ruheftätte, wo fie fohliefen oder zechten. Es dauerte zwei 
bis drei Stunden, ehe alle Züge der Nationals Garde, Buͤr⸗ 
ger⸗Garde und Studenten zum Thore hinausfamen. Mehrere 
hundert Fahnen, theild improvifirt aus Fenfter -Borhängen 
und Drapperieen, theild den Zeughäufern entnommen, theils 
fhön aufgepugt — ein Gefchenf von patrlotifchen Damen — 
wurden unter dumpfem Trommelflang einhergetragen. Viele 
derfelben trugen bedeutſame Infchriften, als: „Ihr Blut Hat 
uns die Freiheit errungen”; „Auf ihrem Grabe blühe unfere 
Freiheit”; „Standrecht gegen Raub und Brandanlegung” ; 
„Berbrüderung der Nationen Oeſterreichs in Freiheit”; „Slawa“ 
(von den Böhmen getragen) u. a. Die meiften waren mit 
Myrthen⸗ und Rofenfränzen umwunden. Die Leichen, 11 an 
der Zahl, waren in ſieben Todtenwagen; bie übrigen Ge: 
fallenen waren: ſchon begraben, oder gehörten den Borftäbten 
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an. Die verſchiedenen Abtheilungen der Bewaffneten, welche 
denfelben vorangingen oder folgten, beftanden aus: 1) der 
alten Bürgergarde in vielen Bataillonen; 2) den vier Legio- 
nen der, Studenten-, dem Juriften«, Mediciner⸗ Philoſophen⸗ 
und Technifer- Corps, zufammen etwa 4000; 3) den Akade⸗ 
mifern, Malern und fonftigen Künftlern; 4) einem eigenen 
Eorps der Böhmen; 5) einem 200-300 Köpfen ftarfen Zuge 
von angehenden Geiftlichen (Seminariften) mit Tangem Talar 
und dreiedigen Hüten; 6) den bewaffneten und unbewaffnes 
ten Mitgliedern des Lefevereins; 7) unzähligen Abtheilungen 
der neuen Nationalgarde. Zufammen mochten e8 ohne Ueber: 
fhägung 25 — 30,000 Bewaffnete fein. Am Grabe wurden 
einige treffliche Reden gehalten. So ſchloß diefe denkwuͤrdige 
Feier, die venfwürbdigfte Todtenfeier, welche je die Kaiferftabt 
erlebt. Für die Hinterlaffenen der Gebliebenen und für ein 
großartiges: Denfmal, welches man ihnen errichten will, fams 
melte man fchon feit einigen Tagen; auch für die Dürftigen 
unter den Studenten, welche allenfall8 der Unterflüßung in 
diefen heißen Tagen beburften, wurden bedeutende Summen 
gefammelt; Rothſchild, Sina, Stamegs Meier und Arnflein 
und Esfeles allein gaben 15,000 fl. &.:M. 


Das eigentliche Revolutionsfieber der Wiener, der ent⸗ 
züdende Siegestaumel, in welchem die ganze Stadt fehwebte, 
legte fich natürlicher Weife bald, und machte einem ernften, 
ruhigen Fortſchreiten in der begonnenen PORRINEN Entwice⸗ 


lung Platz. 
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Am deutlichften zeigte fich diefe bei den ftäbtifchen Be- 
hörden von Wien. 

Der Magiftrat von Wien war fo wenig, als irgend ein 
anderer vormärzlicher Magiftrat in Deutfchland, geeignet ge— 
weien, Vertrauen bei der großen Majorität des Volkes zu 
finden. 

Als die Revolution hereinbrach, verlor die Behörde ganz 
und gar den Kopf und verfank in eine vollftändige Rath- 
und Thatlofigkeit. Sie wußte den zahlreih vom Wolfe an 
fie gelangenden Deputationen nicht das Geringfte zu antwor- 
ten, und machte es daher nöthig, daß die Deputations: Mits 
glieder felbft die Zügel des ftädtifchen Regiments in die Hand 
nahmen. So bildete fih denn aus fich felbft heraus ein 
Bürger-Ausfhuß zur Verftärfung des Magiftrats aus vielen 
geachteten Männern. Es gehörten zu diefem Ausfchuß zwei 
Stände-Mitglieder (Freiherr von Dobblhoff und Freiherr von 
Stift) und eine Anzahl. der geachtetften Bürger der Stadt, 
im Ganzen 25 Mitglieder. 

Diefe neue Behörde, welche fich fchon am 15. conftituirte, 
gewann bald einen bedeutenden Einfluß in der Stadt ſowohl 
als bei Hofe. 

Eine andere einflußreiche Behörde conftituirte fich eben- 
falls fhon am 15. März; diefelbe beftand aus 12 liberalen 
Mitgliedern der Stände und 12 Mitgliedern der Bürger: 
haft. Sie wurde durch folgenden Befchluß der Stände ing 
Leben gerufen: 

„Die niederöfterreichifchen Stände haben heute den Bes 
ſchluß gefaßt, einen proviforifchen Ausfhuß zu bilden, welcher 
dasjenige vorzufehren hat, was in diefem wichtigen Momente 
zur Beſorgung der ihnen zukommenden Gefchäfte erforderlich 
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ift. Diefer Ausfhuß wird aus vierundywanzig Mitgliedern 
beftehen, wovon zwölf Mitglieder von ihnen bereits gewählt 
wurden, und zwölf Mitglieder aus dem Bürger- 
ftande, in Ermangelung eines andern Wahl-Collegiums, 
von dem heute gebildeten Bürger-Comite allfogleich gewählt 
werben. 

Wien, den 15. März 1848. 

Die niederöfterreihifehen Stände.” 

Diefe neue Behörde, welche fich felbft den Namen; 
„PBroviforifcher Ausfhuß zur Beforgung der für den Augen» 
blick wichtigften Gefchäfte”, gab, trat unter dem Präfivium 
des Landtags-Marfchalld Grafen von Montecueuli zufammen 
und befchäftigte fich befonder8 mit der Berathung der Ber- 
fafjungs » Fragen und der in die Berfaffung einfchlagenden 
organifchen Geſetze. Sie machte es fich zur Aufgabe, die Res 
gierung bei diefem jchweren Werf zu unterftügen. 

Auch die National-Garde, welche am 14. März fo ziem- 
lich ordnungslos zufammengetreten war, nahm gleich eine 
feftere Geftalt an und organifirte fich fehnel. Der Comman- 
deur Graf Hoyos that dazu das Seinige. 

Außer der afademifchen Legion, welde nicht nur aus 
den Studenten, fondern auch aus allen den Männern beftand, 
welche, obgleich fie längft die Univerfität verlafien hatten, doch 
noch mit Borliebe an derjelben hingen, wurden nach den ver- 
fhiedenen Strafen der Etadt Wien Compagnieen gebildet, 
welche fämmtlich unter dem gemeinfamen Oberfommando bed 
Grafen Hoyos ftanden. 

Die National-Barde gewann bald einen großen Einfluß 
auf das Wiener Volk, welches fich meiftend gern den An- 
orbnungen berfelben unterwarf; beſonders beliebt aber war 
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noch von den Maͤrztagen her die afademifche Legion, welche, 
vorzüglich bei dem Arbeiterftand, einen ganz außerordentlichen, 
faft unglaublichen Einfluß hatte. 

Die Beliebtheit der National-Garde ift zum großen Theil 
der Gemüthlichkeit des Wiener Bürgers, der viel lieber mit 
dem gütigen Wort, ald mit dem Gewehrfolben gegen etwaige 
Heine Ercefje einfchritt, zuzufchreiben; Graf Hoyos hatte daran 
wenig Theil, denn er hätte gern die National-Garde ebenſo 
zum untergeorbneten Bolizei-Inftitut herabgewürdigt, wie dies 
der General Ajchoff in Berlin nach den Mürztagen gethan 
hat. Dies gebt wohl am deutlichften aus dem folgenden 
Tagesbefehl vom 24. März hervor: 

„Nachdem Fälle vorkommen, daß unmoraliihe Menfchen 
ihre fchlechten Gefinnungen durch gefchriebene und gedrudte 
Mauer »Anfchläge veröffentlichen und dadurch das Vertrauen 
in die Mafje der gutdenfenden Einwohner zu ſchwächen ver: 
meinen, fo ift ed die Pflicht der Letzteren, diefe wenigen ver: 
brecherifchen Auswürflinge in ihren fcehändlichen Beftrebungen 
zu hindern und jeden möglichen böfen Erfolg mit allem Eifer 
hintanzuhalten. Die National-Garve, mit Vorzug für diefen 
Zwed berufen, hat derlei Mauer-Anfchläge oder fonftige uns 
ter der Bevölkerung vorfommende Schriften möglichft zu bes 
feitigen und zu vertilgen, und deren Urheber im Betretungs— 
falle der nächften Gerichts= Behörde zu übergeben, wozu ber 
allgemein herrichende Geift der Ordnung ihnen in jedem 
Wohldenkenden der Bevölkerung die erforderliche Hülfe lei: 
ften wird. | 
Hoyos, ER F-M.L.“ 

Die Rational-Garde ließ ſich jedoch nur in ſehr feltenen 
Fällen zu ſolchen Dienften gebrauchen, wie Graf Hoyos in 


1139 


dem imitgeiheilten Tagesbefehl verlangte, und bewahrte da⸗ 
durch ihre Beliebtheit und ihren Einfluß beim Bolfe, 

Auch die Regierung ſchien den in den Märztagen einmal 
betretenen conftitutionellen Weg weiter gehen zu wollen, wenn 
auch nicht mit derjenigen Energie, welche allein nach einer 
Revolution die dauernde Ruhe fichert; fo wurde am 17. März 
ein verantwortliches Minifterium proclamirt. Es beftand aus 
folgenden Männern: 

Minifter des Auswärtigen u. des Haufes: Graf v. Fiquelmont, 
* „Innern: Freiherr von Pillersdorf. 
„der Juſtiz: Graf von Taaffe. | 
” „ Binanzen: Freiherr von Kübed, 
» bes Krieges: von Zanini. 

Zum Minifter» Bräfidenten wurde der Graf von Kolos 
wrat ernannt, Einige Tage fpäter trat dem Minifterium 
noch der Baron von Sommaruga als Unterrichts-Minifter bei, 

Dies Minifterium befriedigte in Feiner Weile die Erwars 
tungen, welche das Wiener Volf von einem durch die Revo- 
Iution gefchaffenen hegen zu dürfen glaubte. Schon daß das 
Minifterium lediglich aus der vornehmen Ariftofratie gewählt 
war, erregte einigen Anftoß, mehr aber noch die ‘Berfönlichfeit 
der Minifter ſelbſt. 

Unter diefen war Graf Kolowrat der einzige, welcher 
fih eines einigermaßen bedeutenden Rufes zu erfreuen hatte 
und wegen liberaler Anfichten beim Volke beliebt war. 

Graf Fiquelmont Hingegen, nächft Kolowrat die bedeu⸗ 
tendfte Perſon im Minifterium, war als alter Anhänger 
Metternihe, als bewährter Freund der ruffifchen Regierung, 
befannt und verhaßt, ebenfo ber Runner der Juſtiz, Oraf 
von Taaffe. 
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Freiherr von Pillersvorf war allerdings ziemlich freifin- 
nig, aber alt und charafterfihwah. Man traute ihm keines⸗ 
weges die nöthige Energie zu, um den Intriguen des Hofes, 
der Samarilla, zu widerftehen. Die übrigen Minifter waren 
unbefannte, wenig bedeutende Leute, zu denen ein Zutrauen 
von vornherein unmöglich war. 

Zeigte ſich fo fehon im Beginn des conftitutionellen Wir: 
fens eine Mipftimmung gegen das Minifterium, fo trat die- 
felbe doch für den erſten Augenblid durch einige Maßregeln 
der neuen Regierung, welche wohl geeignet waren, die Eym- 
pathieen des Volkes zu erweden, in den Hintergrund. 

Am 20. März wurde dur ein Falferliches Decret eine 
volftändige Amneftie für alle politifchen Verbrecher erklärt. 
Died machte einen fehr günftigen Eindrud, ebenſo auch die 
Darlegung des lang erfehnten Finanz» Etats für den öfter- 
reichifchen Kaiferftaat, welche günftigere Finanz = Berhältnifle 
in der Monarchie zeigte, als irgend Jemand erwartet hatte. 

Troß diefer Schritte des Miniſteriums, welche im Volke 
Anklang fanden,  fonnte doch das Vertrauen zur Regierung 
fi nicht gehörig befeftigen; die ungünftigen äußeren Ber- 
hältnifje, in denen Oeſterreich ftand, Hatten hieran hauptfäch- 
lid Schuld. 

Die. deutfchen Bewohner des Kaiferftaates fühlten fich 
gedrüdt' bei einer Umfchau im Staate, fie fühlten fich in einer 
ungeheuren Minorität den Gzechen in Böhmen, den Polen 
in Oalizien, ven Magyaren in Ungarn, den Stalienern in der 
Lombardei gegenüber, fie fahen fehr wohl ein, daß nur durch 
einen feften Anfchluß an das übrige Deutfchland in Defter- 
reich das deutfche Element die Herrfchaft behalten fünne, daß 
dafielbe bei einem Losreißen Defterreih8 von Deutfchland bet 
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der überwiegenden Majorität der anderen Nationen unters 
drüdt werden, zu Grunde gehen müflen. 

Mit eiferfüchtigen Bliden bewachten daher die Bewoh—⸗ 
ner des deutſchen Defterreichd alle Bewegungen in Deutfch- 
land und befonders in Preußen, fie fahen mit Schreden, daß 
Preußen die Leitung der deutfchen Angelegenheiten in die Hand 
nehmen wollte. 

Es erregte eine furdibare Senfation, eine allgemeine 
Entrüftung, als die Nachricht von dem Zuge Friedrich Wils 
heim IV. dur$ Berlin am 24: März. und von der Broclas 
mation des Königs: „An Mein Bolf und die Deutfche Nas 
tion!” nach Wien Fam. 

Die allgemeine Stimmung in Wien über den Schritt 
des Königs von Preußen giebt treffend wieder die „Antwort 
der Deutfhen Nation an den König von Preußen!” welche 
die Wiener Zeitung vom 25. März veröffentlicht, und welche 
in Wien einen ganz allgemeinen Anklang fand. Gie lautet; 

„Ew. Majeftät haben über dem Donner der Gefchüge 
und dem Röcheln gemordeter Bürger das preußifche Volk 
und die deutfche Nation angerufen. Das preußifche Volk ift 
mündig und wird felbft antworten; die deutfche Nation hat 
nur eine Erwiderung, und fie wird gleich lauten aus allen 
Enden des Baterlanded. Wie Ew. Majeftät, fo erinnert fich 
die deutſche Nation früherer Föniglicher Worte an das preußis 
fche Volk, fie weiß auch, daß das Vertrauen Ew. Majeftät 
nie zu Schanden wurde. Die deutſche Nation erinnert fich 
aber auch, daß jene Worte in den Tagen der Noth gegeben, 
von Ew. Majeftät in den Tagen des Glüdes vergeflen und 
verläugnet worden find! “Die innere Gährung in Deuiſch⸗ 

Gtaatdummälzungen, 73 
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land ift feine Gefahr für die deutfche Nation. Angriffe von 
Außen drohen nicht, weil die Einigkeit der’ deutfchen Völker 
der deutfchen Nation überall Achtung verfchaft hat. Em. 
Majeftät ift daher nicht gedrängt, die Leitung des deutfchen 
Volkes zu übernehmen, che das deutfche Parlament entſchieden 
hat. So lange das preußifche Volk Ew. Majeftät nicht ver- 
läßt, jo lange ftehen Ew. Majeftät unter dem Schuge der 
ganzen deutfchen Nation, denn das preußifche Volk ift geach- 
tet und geliebt von feinen deutfchen Brüdern. Das Ber: 
trauen aber, welches Ew. Majeftät von der deutfchen Nation 
erwarten, ift nicht möglich. Ew. Majeftät find der einzige 
deutjche Fürft, der die längft zugefagte, längft verlangte Zus 
rüdgabe der unveräußerlichen Menfchenrechte erft auf den 
Barrifaden feiner Hauptftadt, auf den Leichen feiner beften 
Bürger gewährte, unfreiwillig und nicht eher, als bis der 
Thron wanfte Em. Majeftät find auch der einzige deutfche 
Fürft, der feinen Minifter hat, welcher für die Gejchichte der 
legten Decennien die Verantwortlichfeit von den Föniglichen 
Schultern nähme. Die deutfche Nation hat daher Ew. Ma- 
jeftät fennen gelernt und vertraut ihr nicht. Ew. Majeftät 
pflanzt mit blutiger Hand die deutfchen Farben jegt auf, bie 
feit Jahren verfolgt wurden. Die Nation bebt vor. diefem 
Föniglichen Enthuflasmus zurüd. Das preußifche Volk hat 
nie aufgehört, deutſch zu fein, die deutjche Nation ift über: 
. rafcht, daß Em. Majeftät erft jebt den Beitritt erklären. Daß 
Drgane der preußifchen Stände an dem. deutfchen Randtage 
theilnehmen, ift eine heilige Pflicht. Daß Ew. Majeftät auch 
die Fürften zur Theilnahme auffordern, darin erblidt die deut⸗ 
che Nation dankbar, daß Ew. Majeftät ſich den fürftlichen 
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Gefährten in Allem anfchliegen wil. Em. Majeftät haben 
recht, daß die auf diefe Weiſe fih aus Fürften und Ständen 
bildende deutſche gefeßgebende Berfammlung in der gemein- 
famen freien Berathung das Erforderliche beſchließen müſſe. 
Em. Majeftät wird aber erfennen, daß die Berathung nicht 
frei, daß die Macht jener Verfammlung, von der Schuß 
des Baterlanded und des Thrones verlangt wird, von vorn- 
herein gebrochen, daß’ auch die junge deutfche Verfaſſung an 
ihrem erften 2ebenstage von Ew. Majeftät verlegt wäre, 
wenn bad fönigliche „Ich“ noch jetzt über die Bahn der 
Gefeplichkeit fich erheben und der deutfchen Nation fich felbft 
als den gemeinfamen Leiter aufprängen wollte. Defterreichs 
ahnen haben die deutfchen Barben auf ihren Feldern unter 
allen Stürmen. bis heute bewahrt; ein öfterreichifcher Prinz 
bat am Rhein dem einigen Deutfchland ein Hoch ge- 
bracht, als es noch verfolgt wurde von Preußen; Haboburgs 
Haus hat die Gefchichte vergangener Jahrhunderte, hat die 
Liebe der Völker zur Seite, wenn es feinen alten Borfig im 
deutfchen Reiche behaupten will. Oeſterreichs Kaifer erfennt 
aber, daß jest von den Vertretern des deutjchen Volkes allein 
die Wahl ausgehen und daß diefe Wahl frei bleiben muß. 
Richt für, nicht gegen irgend eine Dynaflie, nur für die 
Unabhängigfeit des neuen deutfchen Bundestages legt die 
deutfche Nation hiermit Proteft ein gegen die Ufurpation der 
Ehrenftelle eines deutfchen Führers. Es befchwört die deut- 
fhe Nation Ew. Majeftät, nicht neuen Samen der Zwie- 
tracht auszuftreuen, nicht die Stunde zu entheiligen, in wel— 
cher Berlin feine Todten begräbt, die gefallen find für bie 
beutfche Freiheit, für die deutſche Einigkeit!‘ 
73” 
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Dur diefe Beforgniß der Wiener über ihre beuifche 
Nationalitit, über den wanfenden Einfluß Defterreihs auf 
die Angelegenheiten Defterreich8 wurde die Stimmung in der 
Reſidenz gedrüdter, als dies bei dem fchnellen und glüdlichen 
©elingen der Revolution zu erwarten geweſen wäre; auch 
die ungünftigen Nachrichten, welche fortwährend aus der Lom⸗ 
barbei, aus Ungarn und Böhmen in Wien eintrafen, wirkten 
bedeutend auf eine fich fortwährend mehrende Gaͤhrung im 
Volke ein. 

Die Gefchäfte gingen allerdings ihren ruhigen Gang 
fort und der Verkehr hatte fi) nach der Revolution, ganz 
entgegengefegt anderen Staaten, mehr gehoben als vermin« 
dert, felbft die Staats- Papiere waren im Eourfe geftiegen; 
aber dennoch herrfchte fchon zu Ende des März eine Ge 
brüdiheit der Stimmung, eine Erbitterung gegen das Mini- 
fterium, deſſen Schwäche mit jedem Tage augenfcheinlicher 
wurbe, welche bei der erften Beranlaffung einen neuen Aus⸗ 
bruch, neue Bewegungen ahnen ließ. 
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vieries Kapitel. 


War fo der März ziemlich ruhig vorübergegangen, jo 
follten doch ſchon im April unrubige Auftritte die Vorzeichen 
zu einer nahe bevorftehenden fürmifchen Bewegung geben, 
welche jedoch erft im Mai ihren Ausbruch finden follte. 

Den erften Anlaß zu neuen Unruhen gab das am 1. April 
in 90 Paragraphen publicitte Preßgefeß, welches vollſtaͤndig 
den Stempel der alten Büreaufratie in jedem Sage trug und 
durch welches die alte Polizeiwirthſchaft, ſchlimmer als die 
Genfur, in die Preſſe übertragen wurde. 

Das Preßgefeg war kaum erfchienen, als fi in der 
Aula der Univerfität die Stutentenfchaft zufammenfand und 
das Geſetz richtete, indem fie es feierlich verbrannt. Es 
wurde fofort eine Deputation der Studentenſchaft ernannt, 
welche dem Minifter Pillersdorf, dem freifinnigften Mann im 
Minifterium, den Widerwillen des Volkes gegen ein folches 
Geſetz mitzutheilen beauftragt wurde. 

Der Minifter empfing die Deputation mit großer Freund» 
lichfeit und verficherte, daß er nur ungern der Majorität im 
Minifterraty gewichen fei und das Geſetz habe publiciren 
lafien. Im lebrigen fei das Geſetz aber nur ein Entwurf, 
es folle nicht in Kraft treten. Er dankte der Studentenfchaft 
für ihre Theilnahme und verfprach die unverzügliche Abände- 
sung der mißliebigen Punkte. 
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Trog diefes Verſprechens erfchien wenige Tage darauf 
für die auswärtigen Behörden die Verordnung, fich genau 
nach der Inftruction des Geſetzes zu richten; aber als eine 
zweite Deputation der Studenten ven Minifter befragte, ob 
das Geſetz in Kraft getreten fei oder. nicht, verneinte er 
dies. — 

Bei einer folchen Schwäche der Regierung war e8 wohl 
faum anders möglich, als daß fich ihr Einfluß mit jedem 
Tage minderte, und daß im Bolfe nach und nach ein immer 
größeres Mißtrauen gegen diefelbe fich zeigte. 

Bon befonderer Wirffamfeit hierbei war das Gerücht 
von einer Verbindung, welche die Regierung mit Rußland 
anzufnüpfen beabfichtigte, ein Gerücht, welches Wahrfchein- 
lichkeit durch die befannte Vorliebe des Grafen Fiquelmont 
für den rufftfchen Hof gewann; man brachte hiermit natür= 
licher Weife die abenteuerlichften Reactionspläne in Verbin— 
dung und fchob diefelben beſonders dem bei Hofe fehr ein— 
flußreichen Erzherzog Ludwig unter, welcher ſich dadurch vers 
anlaßt fah, feinen Abfchied aus dem Staatsdienfte zu nehmen. 

So ſchwach die Regierung fich bei dirfen Veranlaffungen 
und fpäter zeigte, fo läßt fich doch allerdings nicht leugnen, 
daß fie fich in einer Außerft fchwierigen Stellung befand. 

Inmitten eines aufgeregten Volfes, welches foeben durch 
eine glüdliche Revolution zum Bemwußtfein feiner Rechte ge= 
fommen war, ftand ihr nicht die geringfte Macht zu Gebote, 
um etwaigen Ercefien, ausfchweifenden Forderungen des Augen- 
blif8 gegenüber zu treten, denn“durch den Aufftand im lom— 
barbifch-venettanifehen Königreiche war fie gezwungen worden, 
alle disponiblen Truppen dorthin zu fehiden, und diefer Auf: 
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ſtand war ihr um fo gefährlicher, als er felbft in Wien bie 
mächtigften Sympathieen fand. 

Die Regierung fah fich daher faft ganz dem guten Willen 
der Wiener Bürgerfchaft überlafien. Ihre Stellung wurde 
um fo fchwieriger, als fie diefer nicht Genüge leiften Eonnte, 
ohne zu gleicher Zeit gegen die Interefien der noch fo mäch- 
tigen Ariftofratie zu verftoßen. | 

Die Interefien der Wiener waren die rein beutfchen, 
während von allen Seiten des Landes, aus Böhmen, Dal: 
matien und Kroatien, Adreſſen und ‘Betitionen um vollfom- 
- mene Unabhängigfeit, um Geltung des flavifchen Volksſtam— 
mes, einliefen, und dieſe Adreſſen wurden unterftügt durch 
die reiche und einflußreiche ſlaviſche Ariftofratie. 

Die Regierung neigte fich diefen flavifchen Bewegun— 
gen zu, während in Wien felbft der deutfche Enthufiasmus 
mit jedem Tage mehr wuchs. In allen Bolks-VBerfammluns- 
gen, in allen Elubs und Bereinen wurde der engfte Anfchluß 
an Deutfchland gepredigt, die deutfchen Yarben wurden von 
Jedermann getragen, und fogar die gemäßigt conftitutionelle 
Partei fchloß fich diefem Enthuſiasmus an, indem fie fehr 
wohl einfah, daß das deutiche Defterreih nur dadurch in 
Stand gefeßt worden fei, feine nationale Selbfiftändigfeit der 
immer wachfenden Macht des Slaventhums in den Provinzen 
gegenüber zu erhalten. Selbſt der jurivifch-politiiche Leſe— 
Verein, der Mittelpunft der gemäßigt conftitutionellen Partei, 
entfchied fich mit großer Mehrheit für den innigfiten Anfchluß 
an Deutfchland und für die fchleunigfte Anordnung der Wah- 
len für das deutſche Parlament in Frankfurt, mit denen vor« 
zugehen die Regierung immer noch zögerte, 

Es mußte unter diefen Berhältniffen der Einfluß der 
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Regierung immer mehr fchwinden, eine immer größere Miß- 
ftimmung gegen biefelbe Pla greifen. 

Der Unmwille des Volkes gegen die Partei, welcher doch 
felbe einen beſonders nachtheiligen Einfluß auf die Ent» 
fehlteßungen der Regierung Schuld gab, machte fich ſchon in 
den erften Tagen des April auf eine feltfame Weife Luft, 
welche wir merfwürdig genug um dieſe Zeit in ganz Deutfch- 
land wiederholt finden, nämlich durch folenne Katzenmuſiken. 

Haft allabendlich durchzogen Muſikbanden mit den fcheuß- 
lichften Blafe-Inftrumenten bewaffnet die Straßen Wiens und 
gaben ihre unharmonifchen Goncerte vor den Häufern miß— 
liebiger ‘Berfonen, befonders aber vor denen der ultramonta= 
nen Fatholifchen ‘Bartei, von welcher man glaubte, daß fie der 
deutichen Sache am feindlichften gegenüber ftände. 

Befonders hatte fich der Haß des Volkes auf den Je— 
fuitenorden der Xigorianer gewendet, gegen welche die Des 
monftrationen mit Kaßenmufifen fo energifch betrieben wur- 
den, daß fih die Regierung zur Nachgiebigfeit gegen den 
Bolfswillen veranlaßt ſah und den Orden aus Wien ver- 
bannte. \ 

Zu gleicher Zeit erhielt auch der Fürft Erzbifchof, von 
dem man glaubte, er begünftige die Ligorianer, ein folennes 
Kapenftändchen. 

Die Aufregung gegen die ohnmächtige Regierung wuchs 
mit jedem Tage, in den Clubs und Arbeiter-Berfammlungen 
wurden fortwährend heftige Reden gegen diefelbe gehalten; 
aber auch eine andere Frage wurde in denfelben discutirt, die 
Verbeſſerung des Looſes der arbeitenden Klaſſen; befonvers 
that ſich als beliebter Redner ein Preuße, „Dr. Schütte- aus 
Weftphalen“, hervor. 
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Die Bürgerfhaft von Wien fah dem mit. Schreden zu, 
benn fie glaubte, wie überall in Deutichland das furchtſame 
Spießbürgertbum, das Gefpenft des Eommunismus vor fich 
auffteigen zu fehen, und einige ber furchtfamften Bürger, 
Mitglieder der Bürger-Garde, wendeten ſich deshalb mit der 
Bitte an dad Minifterium und die Stadt» Behörden, diejeni- 
gen Fremden, welche die Gaftfreiheit der Stadt Wien durch 
Aufiwiegelung. der Bürger zur Unzufriedenheit und zum Miß- 
trauen mißbrauchten, aus der Stadt zu verweifen. 

So unvernünftig und unpolitifch eine foldhe Bitte nun 
auch war, fo zeigte das furchtfame und ſchwache Minifterium 
eine nur zu große ©eneigtheit, auf ähnliche Wünfche ein- 
zugehen. 

Eine gute Veranlaſſung dazu follte eine Volks: Berfamm- 
lung geben, welche am 15. April im Odeum flattfand und 
welche von wichtigen Folgen war. 

Auch in diefer Volks-Verſammlung trat der Dr. Schütte 
auf und fchlug vor, die Wünfche des Volkes, welche ſich auf 
Entlaffung der unpopulairen Minifter Graf Fiquelmont und 
Graf Taaffe, auf die fofortige Anordnung der Wahlen zum 
deutfchen Barlament und auf die möglichft fchleunige Beru- 
fung einer conftituirenden Berfammlung zur Ausarbeitung 
einer Konftitution bezogen, in einer Monftrepetition zu ver 
einigen und dadurch deren Gewährung zu erzwingen. Dr. 
Schütte ftand felbft von feinem Vorſchlage ab, als fich zeigte, 
daß man von einer foldhen Erhebung der Volfsmaffen zu 
Gunſten der Ueberreichung einer Petition gefährliche Alnorb- 
nungen fürchtete, er gab fich zufrieden damit, daß bie ‘Beti- 
tion zur Sammlung von Unterfchriften einfach in der Stabt 
circulire. 
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In Folge feines Vorſchlags ließ das Minifterium den 
Dr. Schütte verhaften und heimlich über die Grenze bringen; 
aber es machte hierdurch nur das Uebel fchlimmer, denn jept 
ftand die ganze Bolls-Partei, beleidigt über den Rechtsüber: 
griff des Minifteriums, für den Dr. Schütte ein und forderte 
befien Zurädfunft. Manche unruhige Auftritte waren die 
Folge hiervon, fo daß die Regierung endlich fich nur Rath 
zu Schaffen wußte, indem fie am 22. April einen Sicherheits- 
Ausſchuß aus der Bürgerfchaft bildete, welcher für die Auf- 
sechterhaltung der Ruhe in der Reſidenz Sorge tragen follte. 

Die Volks s Berfammlung hutte indeſſen noch andere, 
böchft wichtige Folgen; die Regierung fah ſich veranlaßt, dem 
Bolkswillen einige Eonceffionen zu machen; aber wie fie nicht 
die Energie hatte, fich den Demonftrationen des Volfes ent— 
gegenzuftellen und nach eigenen Örundfägen zu handeln, fo 
hatte fie andererfeitd auch nicht die Kraft, ganze Conceſſtonen 
zu machen; fie blieb in ihrer unglüdlichen Halbheit und ver: 
fhlimmerte dadurh nur ihre Machtlofigfeit, indem fie dem 
Bolfe zeigte, daß fie nachgeben müffe, ohne dadurch doch das 
Volk in feinen Forderungen zu befriedigen. 

Die Wahlen zum deutfchen Parlament in Frankfurt am 
Main wurden dem allgemeinen Wunfche gemäß angeordnet; 
aber zu gleicher Zeit erließ die Regierung eine PBroclamation 
über das Fünftige Verhalten Defterreihs zur deutfchen Frage, 
welche den Volkswuͤnſchen geradeweges entgegenlief. 

Es hieß in diefer Proclamation: 

„Es könnte aber nie ein gänzlihes Aufgeben der 
Sonderintereffen feiner verfohledenen zum deut- 
[hen Bunde gehörigen ©ebietstheile, eine unbe: 
dingte Unterordnung unter die Bundesverfamms» 
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lung, ein Berzichten auf die Selbſtſtändigkeit der 
inneren Berwaltung mit feiner befonderen Stel, 
lung vereinbarlich firden, und muß fich die befondere 
Zufimmung zu jedem von der Bundes-Berfamm- 
lung gefaßten Befhluß unbedingt vorbehalten, 
Inſofern Lepteres mit der Wefenheit eines Staatenbundes 
nicht vereinbarlich erfannt würde, wäre Defterreich nicht in 
der Rage, einem folchen beizutreten.“ 

Während die deutjche Partei in Wien, und diefe hatte 
an jevem Tage an Macht und Stärke gewonnen, einen un—⸗ 
bedingten Anſchluß an Deutfchland, eine volftändige Unter- 
werfung Defterreih8 unter die Befchlüffe des beutfchen Bar- 
laments wollte, behielt fich die Regierung die Zuftimmung zu 
den Bundes-Befchlüffen vor. 
| Auch eine Veränderung im Minifterium wurde vorges 
nommen. Graf Taaffe, der unvolfsthümliche Minifter der 
Juſtiz, trat zurüd; aber Graf Fiquelmont, welcher faft noch 
mehr verhaßt war, als Graf Taaffe, blieb, und nahm fogar 
an Stelle des fchon früher ausgefchiedenen Grafen Kolowrat 
das Präfidium im Minifterium ein. Auch an Stelle des 
einzig aus dem Bolf hervorgegangenen, nicht zur hohen Aris 
fiofratie gehörigen Minifters von Zanini trat der als kraſſer 
Ariftofrat berüchtigte Graf Baillet Latour. 

Es konnte nicht fehlen, daß eine folche Veränderung im 
Minifterium wenig geeignet war, das Volk zu befriedigen, 
ihm Zutrauen einzuflößen. Im Oegentheil, das Mißtrauen 
wuchs mehr und mehr, und ed war dies um fo fhlimmer - 
für die Regierung, als dadurch zu gleicher Zeit alles Ver: 
trauen zu der Eonftitution verloren ging, deren Berathung 
die Hauptaufgabe des Minifter-Rath8 bilvete, 
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Die Eonflitutton, welche im Minifter-Rath in Verbin« 
dung mit einer Anzahl Abgeorbneten aus alfen Provinzen 
Oeſterreichs berathen wurde, erfchien am 25. April, 

Es wurde an biefem Tage eine großartige Parade der 
gefammten Linie, National-Garde und der afademifchen Le⸗ 
gion vor dem Kaiſer abgehalten; unmittelbar nach berfelben 
erfolgte die Publication der Verfaſſung. | 


Schon vor der Publication hatte im Wolf ein großes 


Miptrauen gegen die Verfaffung, welche man erivartete, ge= 
herrſcht, es waren viele Stimmen gegen eine Octroyirung 
laut geworben; man hatte eine Verfaſſung durch eine conſti⸗ 
tuitende Verſammlung gefordert. 

Als daher die Verfaſſung erſchien, fand ſie von vorn— 
herein einen ungünftigen Boden ſchon der Octropirung willen, 
noch mehr aber des in derfelben enthaltenen Zwei: Kammer: 
Syſtems wegen, gegen welches fich ſchon längft vor der Oc— 
tropirung die Volksſtimme gewaltig erhoben hatte, 

Die Verfaffung war, dies läßt fich nicht leugnen, be 
fonders bei einem Blick auf die früheren öfterreichifchen Vers 
hältniffe, freifinnig ; aber fie wurde vollftändig verdorben durch 
bie Zufammenfegung der erften Kammer, in welcher der Ari- 
fofratie eine dem demofratifchen Brinzip_der Revolution gänz- 
lich widerfirebende Macht im Staate eingeräumt wurde. 

Die erfie Kammer beftand zum Theil aus Mitgliedern, 
welche von dem Regenten nach Belieben auf Lebenszeit er: 
nannt werden follten, zum andern Theil aus den Abgeordne⸗ 
ten. der großen Grundbefiger. Nur dieſe waren zur erften 
Kammer wahlberechtigt und wählbar. | 

Außerdem waren die Söhne des Kaifers und Thron 
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folgers von fi) aus berechtigt, Sik und Stimme in der er⸗ 
ften Kammer zu nehmen. 

Bei dem großen Mißtrauen, welches in Wien noch ims 
mer gegen die hohe Ariftofratie des Grundadels herrfchte, der 
man mit Recht eine entfchievene Neigung zur Reaction zus 
ſchrieb, Fonnte eine folche erfte Kammer nicht befriedigen, 
und die ganze Berfafjung verlor durch dieſelbe natürlicher 
Weife ihren Werth. 

Die Stimmung des Bolfes fprach fich laut gegen bie 
Berfafiung aus; nur der jurivifch-politifche Lefe-Verein brachte 
am Abend des 25. April einen Fadelzug zum Danf für die 
Eonftitution vor die Burg, und verlor dadurch den Reſt der 
Theilnahme, welche er bisher durch fein Verhalten in ber 
deutfchen Frage fich noch beim Bolfe bewahrt hatte. 


2. 


Die Mipftimmung des Bolfes ſollte fich bald. in ges 
waltigen Bewegungen Luft machen, und wieder gingen bies 
felben von der Wiener. Studentenfchaft aus, welche in jener 
Zeit das ganze politifche Leben der Reſidenz durch ihren Ein- 
fluß bei den Arbeitern und durch die treffliche Organifation 
dieſes bewafineten Corps leitete. 

Am 3. Mai war in der Aula eine Studenten - Ber. 
fammlung. Während der Debatten wurde plöglich ein Polis 
zeis Spion entdedt, welcher fich die Namen der am freiften 
fprechenden Studenten und Bemerkungen dazu notirte. 

Ein furdhtbarer Tumult brach bei diefer Entdeckung in 
der Berfammlung aus, der nur mit Mühe befchwichtigt wer- 
den Tonnte, denn die Erinnerung an das vormärzliche Spion» 
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wefen war noch zu frifch und zu verhaßt, als daß nicht ge= 
rade die Entdefung eines Spions in der geheiligten Aula 
eine gewaltige Aufregung hätte hervorrufen muͤſſen. 

- Der Spion wurde vor ein Studenten» Gericht geftellt 
und verhört; im erften Schreden für fein Leben fürchtend, 
geftand er Alles ein und zeigte feine polizeilichen Legitima— 
tions-PBapiere, fo wie eine große Anzahl von Freibilletten zu 
Theater, Eifenbahnen und Eoncerten zur Erleichterung feines 
nichtswürdigen Gewerbes. 

Man that dem zitternd um fein Leben Flehenden nichts, 
nur auf eine Karre fegte man ihn, hing ihm eine Tafel um 
den Hals, auf der mit großen Buchftaben das Wort Spitzel*) 
geſchrieben fand, und fuhr ihn fo in der Stadt umher. 

So unbedeutend diefer Heine Vorfall fchien, follte er doch 
von gewaltigen Folgen für die Stadt Wien begleitet. fein. 

Die Rundfahrt des Polizei » Spions hatte natürlicher 
Weiſe eine große Menfchenmenge verfammelt; befonders hat« 
ten fich auf dem Stephansplag ſolche Maſſen eingefunden, 
daß bald Fein Wagen mehr fahren Fonnte, 

Eine große Erregung, beſonders gegen den Minifter 
Grafen Fiquelmont, den man für den hauptfäcdhlichften Be- 
günftiger des alten Polizeimefens hielt, that fich überall fund. 

Die Erregung wuchs, als ed Abend wurde; die Maflen 
festen fich in Bewegung, brachten erft dem Fürft Erzbifchof 
und dem juribifch »politifchen Leſe-Verein eine Katzenmuſik, 
bann zogen fie nach der Herrengafle zum Palaſt des Grafen 
Fiquelmont, um diefen zur Abdanfung zu zwingen. | 

Der Graf ließ fich verleugnen; aber er wurde von bem, 


”) Gpigel iſt dad Wiener Voltswort für Polizei - Spion. 
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den Palaſt und die Nachbarhäufer aufs Strengfte durdh- 
juchenden Bolfe aufgefunden. Stolz trat er jeht der Menge 
gegenüber und erklärte, daß er dem Verlangen, feine Stelle 
zu verlafen, nicht nachkommen fönne, da er biefelbe vom 
Kaifer, nicht vom Bolfe erhalten habe. 

Ein Student erwiderte ihm, daß das fouveraine Volk 
feine Abdankung fordere und gewiß fände die Souverainetät 
des Volkes nicht unter der des Kaifers, 

„Gut,” antwortete Graf Fiquelmont fehr ernft, „ich 
werde abdanfen, weil das Volk es fo will, aber Eie werben 
es einft bitter bereuen!“ 

Graf Fiquelmont hielt ald Ehrenmann Wort. Am fol« 
genden Tage legte er feine. Entlaffung in die Hände des 
Kaiſers nieder und diefelbe wurde augenbliclich genehmigt. 

Diefe neuen Unruhen hatten wieder das Minifterium in 
einen gewaltigen Schreden geſetzt. Es fah ein, daß es etwas 
zur Beruhigung der gährenden Mafje thun müfle, und dennoch 
hatte e8 nicht den Muth, zu ganzen Mafregeln, zu tief ins 
Volksleben einfchneivenden Reformen zu greifen, welche allein 
Beruhigung fchaffen fonnten. Es nahm wieder feine Zuflucht 
zu einer halben Nachgiebigfeit, welche feine Lage nur vers 
ſchlimmern mußte, indem fie die gänzliche Rath» und That: 
lofigteit diefes ſchwachen Minifteriums offen an den Tag legte. 

Ein Minifterium für die Arbeit, für Aderbau, Handel 
und Gewerbe war vom Bolfe gewünfcht und durch das Or⸗ 
gan deſſelben, die Studentenfchaft, erbeten ıworben. Beide 
Minifterien wurden gefchaffen und das erftere dem. Freiherrn 
von Dobblhoff, einem als freifinnig geachteten Mann, das 
legtere Hingegen dem Hofrath von Baumgartner übertragen, 
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einem Manne, der als erbitterter Anhänger des alten Syſtems 
ganz allgemein befannt war, 

An die Stelle des Grafen Fiquelmont follte ein Herr 
von Weſſenberg treten, den man ebenfalls als freifinnig ach» 
tete; dagegen bot man das Minifterium des Unterrichts dem 
als fanatifchen Slavenfreund befannten Böhmen Palazfy an. 

Diefer Schritt war um fo unfinniger, als fich gerade in 
jener Zeit der Haß gegen die Deutfchen und befonders gegen 
die revolutionaire Partei in Wien unter den Slaven fchon 
fehr deutlich Fundgegeben hatte; das deutfchrenthufiaftifche Volk 
in Wien wurde daher durch die Ernennung des Böhmen aufs 
Neue um feine Nationalität beforgt gemacht. 

Eine Deputation der Etudentenfchaft, welche gegen bie 
Ernennung Palazky's proteftirte, erhielt vom Minifter von 
Pillersdorf nur ausweichende Antworten; aber Balazfy felbft 
war flug genug, einzufehen, daß die Annahme eines Minifte- 
siums unter fo drohenden Umftänden eine Thorheit wäre und 
lehnte felbft die Stelle ab. 

Um die im Volke berrfchende Gährung einigermaßen zu 
beruhigen, wurden von Seiten des Minifteriums einige Maß- 
regeln ergriffen; aber diefe reichten bei weiten nicht zu. 

Der Kaifer erließ eine PBroclamation, in welcher er zur 
Ruhe und Ordnung ermahnte; aber diefelbe ging natürlich 
unbeachtet vorüber. 

Das Bolizei-Directorium machte befannt, daß das alte 
Spionirwefen aufgehoben worden fei; aber man glaubte 
das nicht. 

Einen günftigen Eindrud machte nur die office Be: 
Tanntmachung, daß die Zefuiten aus Wien verbannt und daß 
Erzherzog Ludwig, das Haupt der reactionsfüchtigen Eamarilla, 
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aus dem Staatsdienft getreten ſei; aber auch diefer günftige 
Eindrud wurde bald verwifcht durch die am 11. Mai erfol« 
gende Publicirung des proviforifshen Wahl: Gefees. 

Man hatte lange (vom 25. April an) auf dies Wahl- 
Geſetz gehofft und erwartet, daß wenigftend die Wahl für die 
zweite Kammer nach: den freifinnigften, Acht bemofratifchen 
Principien gefchaffen werden würde; aber wie gewaltig hatte 
man fich getäufcht, die öfterreichifche Regierung war nicht im 
Stande, energifch mit dem Bolfswillen mitzugehen, immer 
und immer bebte fie zurüd vor wahrhaft freifinnigen Inftis 
tutionen, 

Die Wahl zur zweiten Kammer war eine indirecte durch 
Wahlmänner; das war gegen den Wunfch einer großen Bar 
tel; aber es hätte hingehen mögen, denn es fprachen fich auch 
im Bolfe felbft viele und gewichtige Stimmen für die indi— 
recte Wahl aus. 

Die Wahlberehtigung war an feinen Cenſus gefnüpft; 
aber dennoch war die gefammte Arbeiter » Bevölkerung des 
öfterreichifchen Kaiferftaates von diefem theuerſten politifchen 
Rechte volftändig. ausgefchloffen, indem $. 31 des Wahls 
Geſetzes allen auf Tage: oder Wochenlohn Arbeitenden Feine 
Wahlberehtigung zugeftand. 

Daß durch ein folches Geſetz der Unwille gegen die Re— 
gierung, die Gährung im Volfe nur befördert werden Fonnte, 
verfteht fi wohl von felbft. Eine neue Revolution follte 
die Folge diefes dem Volksgeiſt fo ne widerftrebenden 
Geſetzes fein. 

3. 

Hatte fchon das Wahl» Gefep unter der Wiener Bevöl- 

ferung eine tiefe Entrüflung hervorgebracht, eine Gährung 
Staatdummälzungen. 74 


1158 


erzeugt, welche in jedem Augenblid in einen offenen Aufftand 
auszubrechen. drohte, jo follten dem Volke doch bald noch viels 
fahe andere Gelegenheiten zur Unzufriedenheit, zum Zorn 
gegen die Regierung gegeben werden. 

Das Minifterium fehlen diefe drohenden Anzeichen in« 
deffen gar nicht zu bemerfen. Der ſchwache Pillersdorf, der 
einzige Mann im Minifterium, welcher einigermaßen beab⸗ 
fichtigte, mit dem Volkswillen mitzugehen, konnte gegen feine 
übrigen Collegen nicht durchdringen, und fo gefchah denn 
nichts, um den vorausfichtlich erfolgenden Unruhen vorzubeus 
gen, um die allgemein herrfchende Aufregung zu befchwichtigen. 

Im Gegentheil, das Minifterium griff, wie wir fogleich 
fehen werben, zu Maßregeln, welche augenfcheinlich nur ges 
eignet fein Fonnten, die Aufregung zu vergrößern und eine 
volftändige Revolution heraufzubefchwören. 

Diefe fonderbare Erfcheinung wäre volfommen unbe— 
greiflih, wenn fich nicht in den Provinzen, befonders in Böh- 
men, laute Stimmen gegen die Wiener Revolutiong » PBartei 
und zu Gunſten der Regierung erhoben hätten. Das Minis 
fterium glaubte deshalb außerhalb Wiens eine Stüge zu fin- 
den, es glaubte, gewaltfume Maßregeln wagen zu fönnen, 
und hoffte, das Volk mit Hülfe der zum Theil reactionairen 
National » Garde und des Militairs im Zaum halten zu 
fönnen. 

Schon der 12. Mai hätte das Minifterium eines Beffern 
belehren fönnen, denn ſchon an dieſem Tage zeigten fich 
die erften Ausbrüche der gewaltigen im Bolfe berrfch nden 
Gaͤhrung. 
| Volksmaſſen zogen am Abend des 12. durch alle Straßen 
Wiens und brachten vor den Häufern derjenigen Leute, welche 
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man im Verdacht der Reaction hielt, glänzende Katzen— 
Mufifen. 

Die Rational» Garde wurde aufgeboten gegen die Tu— 
multuanten; aber fie vermochte gegen die Maſſen derfelben 
nichts auszurichten, und mußte es fogar leiden, daß an ver« 
ſchiedenen Orten der Sfandal bis zum Einwerfen von Fen- 
fern und Demolirung von Hausthüren ging. Erſt als die 
beim Bolfe im höchften Grade beliebten und verehrten Stu- 
denten die Herftellung der Ruhe und Ordnung übernahmen, 
gelang die Zerfireuung der unruhigen Maffen. 

Diefe Scenen, welche nur das Borfpiel ernfterer und 
gefährlicherer Auftritte fein follten, Hätten das Minifterium 
belehren follen, auf welchem fehwanfenden Boden feine Macht 
ſtand; aber fie follten nichts fruchten. 

Am 14. Mai famen in Wien 116 Deputirte aus Prag 
an, welche vonder ezechifchen Partei in der Hauptfladt Böh- 
mens gefchidft worden waren, um dem Kaifer und dem Mis 
nifterium fowohl die alte, unmandelbare Liebe der Czechen 
gegen das Kaiferhaus zu verfichern, als auch ihm den Schuß 
derfelben gegen die Partei anzubieten, welche fich erfrecht hatte, 
terroriftifch den Grafen Fiquelmont zur Abdanfung zu zwingen. 

Das Minifterium glaubte jegt auf den Schug der Pro» 
vinzen rechnen zu können; es gewann eine größere Kühnbeit 
und befchloß, energiſche Maßregeln zur Unterbrüdung der 
Revolutions-Bartei zu ergreifen. 

Eine folhe Maßregel war unter Anderem die Auflöfung 
des Gentral-Eomitäs der Studentenfhaft. 

Diefes Eomite hatte fich gebildet aus Deputirten ver 
einzelnen Eompagnieen der National» Garde und Studenten, 


fchaft; es war vom freifinnigften Geiſte durchdrungen und 
74% 
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von einer ungeheuren Einwirkung auf- das- politifche Leben 
Wiens, weil ed innig mit der bewaffneten National» Garde 
und der afademifchen Legion zufammenhing; um fo mehr, als 
auch die Arbeiter zu dem freifinnigen Comité das vollftän- 
digſte Vertrauen hegten und feinen Befehlen überall gern 
folgten. 

Das Eentral- Comitö hatte daher gewiffermaßen eine 
Regierung mitten im Staate gebildet, und es war infofern 
dem Minifterium faum zu verdenfen, wenn es durch dieſe 
Behörde feine eigene Eriftenz für gefährdet erachtete und da— 
her gegen dieſelbe einfchritt; aber es Fonnte in der That faum 
einen ungünftigeren, unpolitifcheren Zeitpunft, als die Mitte 
des Mai, wählen. 

Am 14. Mai ließ das Minifterium plöglih das Milt- 
tair ausrüden und die wichtigften Punkte der Stadt durch 
daſſelbe befegen; auch die Allarmtrommel für die Rationals 
garde ertönte. 

Das Minifterium glaubte nun die hinreichenden Bor: 
fihtsmaßregeln ergriffen zu haben und erflärte, daß das Een- 
tral- Comite aufgelöft fei und fein Recht habe, Befchlüffe zu 
faffen. 

Das war ein gewaltiger Schritt und er follte Folgen 
von der höchften gefchichtlichen Beveutung haben. 

Sobald fi) die Kunde von der Auflöfung des Eentral- 
Eomites in Wien verbreitete, wurde die Aufregung in ber 
ganzen Stadt eine ungeheure. 

Gewaltige Menfchenmaffen fanden fich zufammen und 
umlagerten die Univerfität, deren offene Thore dem fortwäh- 
send binzuftrömenden Bolfe den Eintritt verftatteten. Maſſen 
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von Arbeitern hatten fih verfammelt und ſchwuren, für ihre 
Studenten zu Fämpfen und zu fterben! — 

In der Aula hielt das Gentral-Eomite eben eine Sigung 
unter dem Borfig des Mediziners Goldmarf, als ihm bie 
Nachricht von feiner Auflöfung fam. Es erklärte fich jept 
fofort für permanent und erwartete in voller Sigung dag, 
wie. man glaubte, zu feiner Auflöfung fommandirte Militair. 

Das Militair Fam indeffen nicht und fo löfte fich denn 
in der Nacht um 12 Uhr das Comite auf, um am anderen 
Morgen wieder in der Aula zufammen zu treten. 

Die ganze Nacht vom 14. zum 15. war eine höchft un— 
ruhige. Dichte Volfsmaffen zogen während der ganzen Nacht 
durch die Straßen Wiend und vermochten auch durch bie 
zahlreichen PBatrouillen der Rational-Garde nicht auseinander 
gebracht zu werden. 


4. 

Der Morgen des 15. Mai brah an. Wien war wie 
der ruhig und ftill geworden, als ob nichts vorgefallen wäre. 
Die Läden wurden geöffnet, die Straßen waren nicht beleb« 
ter, als fonft, nur bier und dort fah man an den Eden 
fleine Menfchengruppen flehen, welche fich eifrig unterhielten. 

So fam der Nachmittag heran. Da, gegen drei Uhr, 
‚ verbreitete fich plöglich das Gerücht, das Militair rüde aus, 
um die afademifche Legion zu entwaffnen. 

In der That ertönte der Generalmarfh, die Nationals 
Garde erfchien auf den Sammelplägen und auch die Truppen 
rüdten aus und befesten die Hofburg, das Glacis und bie 
Stadtihore, letztere in Verbindung mit der Rational» Garde 
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der Vorſtädte, welche fich ebenfalls fofort gefammelt Hatte 
und iu die Stadt marfchirt war. Auf dem Glacis wurden 
Kanonen aufgefahren. 

Wie durch einen Zauberfhlag war jebt plöglich das 
Ausfehen der ganzen Stadt verändert. Eine ungeheure Auf- 
regung ergriff die ganze Bevölferung, und befonders den um 
feine Lieblinge, die Studenten, beforgten Arbeiterftand. 

Gewaltige Menfchenmengen fammelten fih auf allen 
freien Plätzen und aus den Vorftädten kamen die Arbeiter 
in dichten Haufen nad der Stadt gefirömt; aber die Thore 
waren verfchloffen, man ließ die Arbeiter nicht ein. 

Das vergrößerte nur die Aufregung und die Beforgniß 
unter diefen 2euten, welche von den ertremften Gerüchten über 
Gefahren, welche der afademifchen Legion drohen follten, ge- 
hört hatten. | 

Sie ſammelten fi vor den Thoren, bewaffneten ſich 
und gegen Abend waren fchon gegen 20,000 Mann verfammelt, 
fämmtlich Fühne, entjchloffene Leute, die in jedem Augenblid 
bereit waren, in die Stadt zu dringen und den abgöttifch 
von ihnen verehrten Studenten zu Hülfe zu eilen, falls viefen 
auch nur die geringfte Gefahr drohen follte. 

Während diefer Zeit war das Central-Comité und die 
Studentenfhaft in der Aula bei wichtiger Berathung ver- 
fammelt gewefen; man hatte befchlofien, nicht mehr ftehen zu 
bleiben bei der Forderung, daß die Auflöfungs- Drdre des 
Gentral-Comites zurüdgenommen werde, fondern man war, 
wie dies bei folchen Gelegenheiten immer zu gefchehen pflegt, 
weiter gegangen, und ftellte folgende vier Punkte als die 
Forderungen des Volfes auf, welche eine Deputation an das 
Minijterium bringen follte. 
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Diefe vier Forderungen lauteten: 

1) Zurüdnahme des Befehles binfichtlich der Auflöfung 
des politifchen Gentral-&omites der National⸗Garde; 

2) die National-Garde fol fünftig in Gemeinfchaft mit 
den Truppen die Wache der Hofburg und der Thore beziehen; 

3) zum Ausrüden der Truppen bedarf es der Bewilli- 
gung des Kommandanten der National-Garde; das Militair 
fehreitet nur in ©emeinjchaft mit der Rational» Garde zur 


Gerſtellung der Ordnung ein; 


4) das Bol verlangt eine Nenderung der Con— 
ftitution; es fordert, daß nur eine Kammer und 
allgemeines Stimmrecht beftebe. 

Aber auch mit diefen Forderungen war man bald nicht 
mehr zufrieden, wenigſtens wollte man fich die Gewährung 
derfelben unter jever Bedingung erzwingen. 

Der vom Dr. Echütte in der Verſammlung im Odeum 
vorgebrachte, aber damals verworfene VBorfchlag einer Sturm- 
Petition ging jetzt bei der furchtbaren Aufgeregtheit aller Ber- 
fammelten durch, wie fehr ſich auch Profeſſor Hye und einige 
andere furchtfame Leute bemühten, die Studenten von dieſem 
Vorfag abzubringen. Ihr Beftreben war vergeblich, fie muß- 
ten endlich einfehen, daß fie ihren Einfluß auf die Studenten- 
fehaft verloren hatten. 

Segen 6 Uhr des Abends rüdte die akademische Legion 
unter Waffen, mit geladenen Büchfen, mit Munition hin— 
reichend verfehen, aus der Univerfität aus. Alnter Trommel- 
fehlag, die deutſche Fahne voran, ging der wohl 6000 Mann 
ſtarle Zug langfam vorwärte. 

Bor jeder Compagnie marſchirte eine Anzahl Barrifaden- 
bauer mit Hade und Schaufel, und Tafeln mis ber Infehrift: 
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„Nur eine Kammer!” „Inniger Anfchlug an Deutfchland |” 
„Ein anderes Wahl - Gefeg!” wurden vorangetragen. 

Ein ungeheurer Jubel des in. unendlofen Maffen ver- 
fammelten Bolfes empfing den unter dem Gefange: „Was 
iſt des Deutfchen Vaterland?” langfam vorwärts fchreiten- 
den Zug. 
Niemand zweifelte, daß ed zum Kampfe Fommen werde, 
und mit inniger Theilnahme blickte daher das Wolf auf. diefe 
jungen, fräftigen Streiter! 

Die Straßen, durch welche der Zug Fam, wurden er- 
leuchtet, Frauen. und Mädchen winkten den kühnen Studenten 
mit Tüchern zu, und die National-Garde, an der fie. vorbet- 
marfchirten, empfing fie mit einem Schrei der Degeifterung 

und falutirte mit den Waffen. 
So fam der Zug bis an den Graben, einige hundert 
Schritt von der Burg. 

Hier wurde Halt gemacht und befchloffen, die Rüdfehr 
der Deputation abzuwarten; da dieſe aber zu lange auf fich 
warten ließ, wurden neue Deputationen in die Burg gefchidt, 
mit dem Auftrage, auf das Entfchiedenfte die Forderungen 
des Volkes durchzufegen. 

Die Minifter waren während dieſer Zeit in einer ver- 
zweiflungsvollen Lage. Den Forderungen des Volkes nach- 
geben, hieß, fich felbft ven Wünfchen der Studentenfchaft un- 
terwerfen, und es ließ fich gar nicht abfehen, bis wie weit 
diefelbe gehen würde, wenn man ihr ſtets nachgäbe; aber 
dennoch ließ fich Faum etwas Anderes thun; die National- 
Garde hatte Durch die Art, wie fie die Studenten empfangen 
hatte, nur zu deutlich gezeigt, daß fie im Fall eines Kampfes 
auf Seiten derfelben ftehen werde. 
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Das Minifterium' hatte felbft den Kampf herauf beſchwo⸗ 
ren, ed mußte jeßt die Folgen tragen; es mußte abermals ein 
fhmachvolles Zeichen feiner unendlichen Schwäche geben, in» 
dem es fich den Forderungen der Studenten fügte. 

Die drei erften Punkte der Petition wurden fofort bes 
willigt; gleich nach 8 Uhr Abends verfündigte dies der Dr. 
Engel den Studenten und ſetzte fih dann zu Pferde, um auch 
dem Bolfe diefe Nachricht mitzutheilen, von welcher er hoffte, 
daß fie beruhigend. wirfen werde. Er ritt durch alle Straßen 
und verfündigte die Nachgiebigfeit des Minifteriums. 

Aber weder die Studenten, noch das Volk, ließen fich 
mit diefer theilweifen Nachgiebigfeit zufrieden ftellen, fie fühl« 
ten, daß fie die Macht hätten, Alles zu verlangen, was fie 
irgend wollten, und beftanden deshalb um fo fefter auf der 
Gewährung auch ihrer legten Forderung, gerade der wichtig- 
ſten, der Wenderung der Eonftitution, einer Kammer und all 
gemeinem Stimmrecht. Alles wurde zum Kampf vorbereitet, 
falls das Minifterium den Forderungen des Volkes nicht 
nachgeben wolle. 

Das Minifterium berieth und berietö, während draußen 
vor der Burg das Volk eine immer drohendere Stellung ein- 
nahm. Endlich gegen 11 Uhr in der Nacht fahen fich die 
Minifter gezwungen, nachzugeben, wenn fie nicht eine neue, 
vielleicht die ganze Staats-Verfafjung ummerfende Revolution 
heraufbefchwören wollten. ine folche Revolution erfchien 
um fo wahrfcheinlicher, als die Nachricht in die Burg kam, 
daß die Arbeiter in den Vorſtaͤdten an verfchiedenen Orten 
bereits tie Republik ausgerufen hätten, bisher aber noch von 
der NRational-Garde von Gewaltfchritten zurüdgehalten mwor- 
den wären. Man fürchtete indeffen, daß es nicht lange mehr 
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möglich fein werde, die Ruhe aufrecht zu erhalten, wenn 
nicht fchleunige Nachrichten von der volftändigften Nachgie- 
bigfelt des Minifteriums in die Vorftädte Fämen. 

| Unter folchen Umftänden entjchloß fih das Minifterium, 
nachzugeben, und machte um 114, Uhr in der Nacht den 
Studenten befannt, daß auch ihre legte Forderung gewährt 
ſei, eine eonftitutrende Kammer werde nad dem freifinnig- 
ſten Wahl⸗Geſetz einberufen werden, um eine neue Berfaffung 
zu entwerfen, die alte Verfaflung trete außer Kraft, 

Die Antwort des Minifteriums wurde mit Zweifel vom 
Volke aufgenommen, und erft ald der Minifter von Pillers⸗ 
dorf perfönlich erfchien und fein heiliges Ehrenmwort darauf 
gab, er werde feine Verfprechungen halten, erfi da vertraute 
man, und nun war der Jubel groß. 

Reitende Boten flogen fofort durch die heilerleuchteten 
Straßen der Stadt und der Vorftädte, um überall dem Bolf 
die mit dem höchften Enthufiasmus aufgenommene Nachricht 
von der Nachgiebigfeit des Minifteriums zu bringen. 

Aler Grol gegen die Regierung war im Augenblick 
vergefien. Lebehochs auf die Minifter mechfelten nun mit 
folhen auf den Kaifer und auf die afademifche Legion ab. 


B. 


Am folgenden Morgen war die Ruhe in Wien wieder 
fo volftändig hergeftellt, al8 ob am 15. Mai gar nichts 
Außergewöhnliches gefcheben fi. Man erwartete mit Ber 
gierde die Kundgebungen des Minifteriums, ob daſſelbe feine 
Berfprechungen halten werde, 

Folgende Kundmachung des Minifters Pillersporf, welche 
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ſchon am 15. ausgefertigt war, aber erft am 16. Morgens 
an den Straßeneden erfcheinen fonnte, bewies deutlich, daß 
es dem Minifterium mit feinen Conceffionen in der That 
Ernſt fe. 

Kundmadung. 

Das Minifterium hat in Erwägung der Pflichten, welche 
ihm. gegen den Thron obliegen, und um zur Beruhigung der 
aufgeregten ®emüther nah Kräfien beizutragen, die Zurüds- 
nahme des Iages-Befehls der Rational:Garde vom 13. Mai 
1848 und die Gewährung ber -zwei übrigen Bunkte der über 
reichten Betition bejchlofien. Eben fo wurde der National- 
Garde gewährt, daß die Berfaffung vom 25. April 1848 
vorläufig der Berathung der Reichöftände unterliegen und bie 
Beftimmungen des Wahl-Gefeges, welche zu Bedenken Anlaß 
gegeben haben, in einer neuerlichen Brüfung erwogen werben 
follen. Da in Bolge dieſer Zugeftändniffe die Verfaſſung 
erft Durch die Reichsſtaͤnde feftgeftellt werden wird, fo wird 
für den erfien Reichstag nur Eine Kammer gewählt werben, 
fomit für die Wahlen gar fein Eenfus beftehen, wodurch alle 
Zweifel einer unvollfommenen Bolfs-Vertretung entfallen. 

Wien, am 15. Mai 1848. 

Der Minifter des Innern. Billersvorf. 

Am 16. erſchien folgende Proclamation: 

Zur Beruhigung der am 15. Mai 1848 in Unferer 
Refidenzftadt Wien entftandenen Aufregung und zur Berhüs 
tung gewaltfamer Ruheflörungen wurbe von Unſerem Mis 
niſter⸗Raihe die Zurüdnahme des für Unfere National-Garbe. 
am 13. Mai 1848 erlaffenen Tages Befehls in Betreff der 
Vorgänge des politifchen Central-Comités befchloffen, und 
ebenfo wurde bereit den von ber Rational» Garde geftellten 
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zwei Bitter die Gewährung zugefagt, daß nämlich die Stadt- 
thore und die Burgwache gemeinfchaftlich won dem Militair 
und der National-Barde nach allen ihren Abtheilungen befeßt 
werden follen, und daß das Militair nur in jenen Fällen 
des erforderlichen Beiftandes herbeizurufen fei, wo die Nas 
tional-Garde felbft es anfucht. Diefen Befhlüfien fügen Wir 
noch, um alle übrigen Anläffe zu Mißvergnügen und Aufs 
tegung zu befeitigen, nach dem Anrathen Unſeres Minifters - 
Rathes die weitere Beftimmung bei, daß die Verfaffung vom 
25. April 1848 vorläufig der Berathung des Neichdtages 
unterzogen werden foll, und die Anordnungen des Wahl- 
Geſetzes, welche Bedenfen hervorgerufen haben, in einer neuer- 
lichen Prüfung zu erwägen feien. Damit die Feftftelung der 
Berfaffung durch die conftituirende Reichs - Verfammlung auf 
die zuverläffigfte Weife bewirft werde, haben Wir befchloffen, 
für den erften Reichstag nur Eine Kammer wählen zu laffen, 
wonach alfo für die Wahlen gar fein Cenſus beftehen und 
jeder Zweifel einer unvollfommenen Volks-Vertretung ent: 
fallen wird, Wir hegen biernach die Zuverficht, daß alle 
Klafien der Staatsbürger mit Ruhe und Vertrauen der bal- 
digen Eröffnung des Reichstages entgegen fehen werden. 

Wien, am 16. Mai 1848. 

| Ferdinand. 
Pillersporf, Minifter des Innern und proviforifcher PBräs 
fivent. Sommaruga, Minifter der Juſtiz und des Unter— 
richte. Krauß, Finanz⸗Miniſter. Latour, Kriege-Minifter. 
Dobihoff, Minifter des Handels. Baumgartner, 
Minifter der öffentlichen Arbeiten. 

Außerdem erfchien am 16. eine außerordentliche Beilage 

der neueften öfterreichifchen Zeitung, in welcher das Minifterium 
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feine Handlungsweife in einem längeren Aufſatze entfchuldigte, 
zugleich aber auch anzeigte, daß es feine Entlaffung einges 
reicht habe. Diefer intereffante Aufiag lautet folgendermaßen: 

Nachdem durch wiederholte Deputationen von dem ver: 
fammelten Minifter-Rathe die Zurüdnahme des Tages: Be- 
fehls des Dber-Bommandanten der Nationals®arde gegen die 
Verhandlungen des politifchen Eomite derfelben verlangt wurbe, 
hat derſelbe diefem Begehren nicht nachgeben zu fönnen ge 
glaubt, und diefe Entfcheidung mit dem Beifage ausgefertigt, 
daß er bei dem Beweife von Mangel an Vertrauen der Nas 
tional-®arbe feine Stelle in die Hände Sr. Majeftät nieder⸗ 
legen werde. Diefe Erklärung wurde. mit entſchiedenem Miß⸗ 
fallen und mit ver Erwiderung aufgenommen, daß die Sicher: 
heit und Ruhe auf das Höchfte gefährdet und das Aeußerfte 
zu beforgen fein würde. Eben fo beunruhigende Nachrichten 
erhielten die Minifter über die Richtung und über die vor⸗ 
herrſchenden Sympathieen für das geftellte Begehren und über 
die Mittel, den in größter Gährung begriffenen Manifeftatios 
nen des Volkes Widerftand zu leiften. Diefe Berhältniffe 
erforberten eine um fo ernftere Erwägung, ald Taufende von 
Arbeitern in die Stadt geftrömt waren und. Neigung zu ges 
waltfamen Schritten beforgen ließen. Cie erkannten e8 un- 
ter folchen Umſtaͤnden für ihre heiligfte Pflicht, mit Hintan- 
fegung aller perfönlichen Rüdfichten vor Allem auf die Sichers 
heit des Thrones, der Dynaftie und der Einheit der Monar⸗ 
hie bedacht zu fein., Diefe Pflichten geboten ihnen, ſchwere 
Opfer zu bringen, um größeres Unglück abzuwenden. Gie 
haben den angegriffenen Tages-Befehl außer Kraft gefebt, die 
bereit8 von Sr. Majeftät befchloffene. gemeinfchaftliche Be- 
fesung der Stabtthore und der Burgwache mit dem Militair 
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ber National»Garde zugefichert, und eben fo jugeftanden, daß 
das Erfiere nur in jenen Faͤllen der dringendften Gefahr, wo 
die National-Garde felbft bittet, herbeigerufen werde. Auch 
diefe Zugeftändniffe waren nicht hinreichend, die aufgeregte 
Stimmung zu beruhigen. Die Seftftellung der Berfaffung 
durch den conftituirenden Reichdtag wurde eben fo wie eine 
Revifion des Wahl-Gefeges gefordert, und nur durch dieſe 
Bewilligung die Erhaltung der Ruhe als möglich erklärt, 
Bor Allem berufen, die geheiligte PBerfon Sr. Majeftät, den 
eonftitutionellen Thron und die ernftlich bedrohte Sicherheit 
der Reſidenz zu ſchuͤtzen, zugleich aber die Ueberzeugung zu 
befeftigen, daß der Monarch zu jedem mit dem Geſammt⸗ 
wohle verträglichen Zugeftändniffe geneigt fei, haben die Mi—⸗ 
nifter die Verantwortlichfeit übernommen, Sr. Majeftät vor« 
zufchlagen, den erften Reichstag zu einem conftituirenden zu 
erklären und die Wahlen für denfelben auf eine Kammer zu 
befchränfen, wodurch die für den Senat feftgefegten Wahls 
modalitäten diesmal entfallen und das proviforifche Wahls 
Geſetz einer neuen Prüfung unterzogen werden muß. So 
wenig fie für diefe Maßregeln die Berantwortlichkeit ablehnen, 
fo fühlen fie doch durch diefe Vorgänge und durch ihren 
Schritt die Kraft und die Mittel gelähmt, wodurd ihre 
Dienfte der Krone zur Stüge dienen können. Ihr Pflicht 
gefühl hat ihnen daher die unabweisliche Nothwendigkeit auf- 
erlegt, die ihnen anvertrauten Minifterien in die Hände Er. 
Majeftät niederzulegen, um den Monarchen in den Stand zu 
jegen, fih mit Räthen zu umgeben, welche fich einer allge 
meinen und Fräftigen Unterftügung erfreuen. 

Das Minifterium zeigte zugleich an, daß es nach dem 
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Wunſche des Kaifers die Gefchäfte proviſoriſch bis zur Bil 
dung eines neuen Minifteriums fortführen werde. 

Das war mehr, als die akademiſche Legion, als das 
Volk wollte. Das Minifterium war durch feine Fügfamfeit 
in den Bolfswillen gewiflermaßen populair geworden, und 
die Nachricht von feiner Abdankung erregte daher allgemeines 
Bedauern. 

Daſſelbe Eentral-Eomite, welches am 15. Taufende von 
Bewaffneten gegen die Burg entjendet hatte, welches dadurch 
dem Minifterium fo fchroff gegenüber getreten war, daſſelbe 
Gentral» &omite erließ am 16. eine Vertrauens »Adreffe an 
das Minifterium und bat es, in feinen Functionen zu bleiben. 

Und das Minifterium blieb. Der gutmüthige, aber 
ſchwache Pillersdorf ließ fich überreden, er verharrte in einer 
Stellung, welcher er durchaus nicht gewwachfen war, in einer 
Stellung, die von einer Seite bedroht war durch das flürs 
miſch vorwärts draͤngende Volk, und von der anderen Seite, 
wie wir fehr bald fehen werden, durch die reactionaire Gamas 
rilla, welche ſchon jegt ihre finfteren ‘Pläne zur ——— 
zu bringen ſuchte. 
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Die höchfte Ruhe war nach den bebeutungsvollen Er⸗ 
eigniffen des 15. Mai in Wien eingetreten; man hätte glaus 
ben follen, daß nach dem leichten Siege des Volkes vaflelbe 
vollfommen befriedigt fein müfle, und daß die Nachgiebigfeit 
des Minifteriums eine Garantie auch für fpätere Ruhe bieten 
müfle. Dies war - indefien leider nicht der Kal, Es gab 
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am Hofe eine Partei, welche es fich angelegen fein ließ, den 
Fortfchritten entgegen zu wirfen. 

Die Camarilla war in Defterreich fo ftarf, wie in den 
übrigen deutſchen Staaten; bisher hatte fie fich noch nicht 
volftändig entfalten fönnen, jebt. aber ſchien es ihr an ber 
Zeit, der Entwidelung der Bolfsfreiheit entgegen zu treten, 
wenn fie nicht fürchten wollte, ihre Macht auf immer zu ver« 
lieren, 

Schon am 16. wurden die wahnfinnigften Gerüchte über 
das Benehmen der Studenten am 15. Mai in Wien vers 
breitet. Es hieß, die Studenten wären mit brennenden Eis 
garren in die Zimmer des Kaiferd gedrungen, hätten. ihm 
die Gewehrfolben vor die Füße geftoßen und ausgerufen, er 
möge fehnell Eonceffionen machen, fie hätten Feine Zeit zu 
perlieren! 

Außerdem erzählte man, der Kaifer wäre unter Andros 
hung, daß die Republif ausgerufen werben folle, zur Unter« 
fehrift gegwungen worden, 

Wenn auch diefe Lügen allerdings albern genug waren, 
fo fanden fie doch bei einem Theile der reactionairen Bürger: 
ſchaft Glauben, und es zeigte fich daher ſchon am 17. ein 
Umfhwung in der öffentlichen Meinung, welcher eine baldige 
Reartion erwarten ließ. 

Befonders aber machte es fich die Reaction zur Aufgabe, 
den gutmüthigen, aber leichtgläubigen, ‚verftandesfchwachen 
Kaiſer zu umgarnen. Man ftellte ihm vor, daß feine Perſon 
in Wien gefährbet fei, die Partei des Volfes firebe nach 
Nepublif, die Guillotine, der Communismus, die Arbeiters 
berrfchaft ftehe dem Kaiferreiche bevor; von der Wohnung 
des Bädkermeifters Dehne fei eine Mine unter die Burg 
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gegraben, und das Militair wiffe darum; das Volk beabfichs 
tige, die. Burg mit dem Kaifer in die Luft zu ſerengen, und 
dann die Republik zu proklamiren. 

Bei einem nur einigermaßen urtheilsvollen Manne waͤre, 
der muſterhaften Haltung des Wiener Volkes gegenüber, eine 
ſolche Verleumdung fruchtlos geworden, aber der verſtandes⸗ 
ſchwache Kaiſer lieh ihr ein williges Ohr; er that es um ſo 
mehr, als er ſchon ſeit einigen Tagen an einem Nervenübel 
litt, welches ihn für die Einflüfterungen der Gmmariät noch 
empfänglicher machte. 

Am. Abend des 17. Mai fuhren bei herrlichem Wetter 
mehrere Hofwagen zum Thore hinaus, — 

Die Wiener fahen dies mit an, fie fahen den Kaifer, 
die Erzherzogin Sophie, den Erzherzog Franz Karl 
und defien Familie, von dem durch und durch reactionairen 
Grafen von Bombelles begleitet, nach Schönbrunn hinaus» 
fahren, ohne den geringften Argwohn zu hegen. Auch das 
Minifterium felbft hatte Feine. Ahnung, daß die faiferliche 
Familie Wien auf immer zu verlaffen beabfichtige. Es Fonnte 
die8 um fo weniger glauben, als die Ruhe in der Stabt 
volfommen wiederhergeftelt war, als die Bürgerfchaft durch 
bie Nachgiebigfeit des Kaifers eine nur noch größere Liebe 
für denfelben an den Tag gelegt Hatte. 

Erft fpät am Abend, nach 9 Uhr, erfuhr das Minifte- 
rium, daß die Ausfluht des Kaifers in der That mehr als 
eine bloße Spazierfahrt gewefen wäre, und am Morgen des 
18. Mai theilte e8 die wunderbare Nachricht in einer Pro- 
flamation den ftaunenden Wienern mit. 

Das Minifterium fagt in diefer Proflamation: „Heut 
in der neunten Abendſtunde ift dem Minifterium die mündliche 

Staatdummälgnngen, 75 


41174 


unerwartete Mittheilung zugefommen, daß Se. Majeftät der 
Kaifer. aus Gefundheits-Rüdfichten in Begleitung der Kaiferin 
und des Durchlauchtigen Erzherzog Karl ſammt feiner Durch- 
lauchtigen Gemahlin und, drei Prinzen die Reſidenz verlaffen, 
und die Route nach Insbruck eingefchlagen habe. Das unter» 
zeichnete Minifterium, welches die Gründe und näheren Um— 
ftände dieſer Reife nicht Fennt, fieht fich verpflichtet, dieſelbe 
zur Kenntniß der Bevölkerung zu bringen. Daſſelbe hat es 
als feine erfte Pflicht erkannt, in der Berfon des Ober⸗Com⸗ 
mandanten der National-Garde, Grafen Hoyos, eine vers 
trauenswürdige Berfon fogleich in der Nacht abzufenden und 
die dringende Bitte zu ftellen, daß die Bevölferung durch bie 
Rückkehr des Kaiſers, oder durch eine pffene Darftellung der 
Gründe, welche diefelbe unmöglich machen, beruhigt werde.” 
Das - Minifterium fordert ferner in derſelben PBroflamation 
alle Gutgefinnten auf, ihm behülflich zu fein, die Ruhe und 
Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten. 

Als die Nachricht von der Flucht des Kaiſers in Wien 
befannt wurde, verbreitete fich nicht nur ein allgemeines Staus 
nen, fondern die ganze Bevölferung von Wien warb von 
einem förmlichen Schreden ergriffen. Hatte fich ſchon an den 
Tagen vorher ein Umſchlag zu Gunften der Regierung, eine 
Furcht vor Meberftürzung gezeigt, fo wurde diefe durch die 
plögliche Flucht des Kaifers nur noch vermehrt. 

Die National» Garde und felbft die afademifche Legion 
wurde plöglich .confervativ, und riethen zur vollftänbigften 
Ruhe. Das Eentral»Eomite, welches die reigniffe des 
15. Mai veranlaßt hatte, löfte fich von felbft auf, trat aber, 
durch Mitglieder der übrigen National-Garde verftärkt, unter 
Vorſitz des Grafen Montecueuli als permanenter Sicherheits« 
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Ausſchuß zufammen, und übernahm nun die Aufrechthaltung 
der Ruhe und Ordnung in der Stadt Wien, indem es zu 
gleicher Zeit dem Minifterium ein volllommenes Bertrauend- 
Botum gab und fich verpflichtete, den Miniftern in biefer 
Frittfchen Zeit mit aller Macht beizuftehen. In den Bor- 
ftädten zeigte fich allerdings eine größere Unruhe; dort, wo 
die Arbeiter- Bevölkerung vorzüglich ihren Sig bat, ließ fich 
eine Bewegung am erften erwarten, und dorthin wendeten fich 
daher alle ertravaganten Köpfe, welche glaubten, den Mo- 
ment benugen zu fönnen, um in Wien die Republif zu pros 
Hamiren. 

Aber alle diefe Unternehmungen waren vergebens. “Die 
Studenten, das Militair und die National» Garde flanden 
vereinigt und zeigten fich feft entfchloffen, allen dergleichen 
Uebergriffen entgegen zu treten. 

Die Thore der Stadt wurden befegt, um ben Zudrang 
von Arbeitern abzuhalten. Wo auch in den Vorftädten der 
Ruf: „Es lebe die Republik!“ ertönte, fand berfelbe doch 
nur wenig Anflang, und diejenigen, welche gewagt haiten, 
ihn auszuftoßen, wurden verhaftet. 

Ale Stände in Wien wetteiferten, die Ruhe und Orb» 
nung zu erhalten. Die Literaten und Zeitungs-Unternehmer 
traten zufammen, um den mitunter zügellofen Ausjchweifun- 
gen der Preſſe entgegen zu treten. Die Aula blieb nur drei 
Stunden des Tages offen, und die Studentenfchaft bemühte 
fih, die Arbeiter durch Ueberredung von allen unrubigen 
Schritten abzuhalten. Trotzdem herrfchte aber unter der ru= 
bigen Bürgerfchaft eine ungeheure Furcht vor einer Umwer⸗ 
fung der Staatd-Berfaffung, und Jedermann fah ein, daß 
wenn die Partei der Gamarilla, welche den Kaifer zur Flucht 
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bewegt hatte, an der Herrfchaft blieb, feine Möglichkeit vor 
handen fei, eine onftitution ins Leben zu führen, und Doch 
war biefe zum Bebürfnig des Volkes geworben, und es ließ 
fich leicht vorausfehen, daß hier nur die Wahl zwifchen Re— 
publif und conftitutioneler Monarchie zu treffen war, daß 
die alten Zuftände nicht wieder zurüdfehren könnten. 

Am beften zeigte fich dieſe Furcht durch den ungeheuren 
Andrang gegen die Bank; an dem. einen Tage, am 18., wur: 
den. in der Bank nicht weniger als anderthalb Millionen 
Gulden zurüdgefordert. Die National-Garde,. in Verbindung 
mit dem Militair und der afademijchen Legion, unternahm 
es jegt, mit aller Kraft für die Ruhe der Stadt zu forgen. 
Bor dem Bürgthor wurde ein fürmliches Lager gemacht, in 
welhem Soldaten und National- Garde friedlich neben ein« 
ander lagen. Am Abend, noch ziemlich fpät, wurde fogar 
das. Aufruhr » Gefeg proflamirt; es durften nicht mehr wie 
ſechs Perſonen auf der Gaſſe beifammen ftehen, die Haus: 
päter waren verpflichtet, ihre Untergebenen zu Haufe zu be— 
halten; gegen Aufläufe wurde das Standrecht angebroht. 

So zeigte es fich, daß die ganze Bevölferung von Wien 
weit entfernt war, den ihr gemachten Vorwurf der Anarchie 
zu verdienen, daß fie im Gegentheil, wie fehr fie auch bie 
Freiheitsbeftrebungen begünftigte, doch einer orbnungsmäßigen 
Regierung mit aller Kraft ihre Unterſtützung angebeihen ließ. 
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Während in Wien über die Abreife des Kaiſers eine fo 
große Aufregung fich entfaltete, feßte der Kaifer, in Begleis 
lung feiner Familie, ruhig feine Reife nach Insbruck fort. 
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Er Hatte fich zuerft in eine leichte Equipage nach dem 
Schloſſe Schönbrunn begeben, und war hier erft in den ei- 
gentlichen Reiſewagen geftiegen. 

Die Reife war dem Kaifer felbft hoͤchſt aberraſchend ge⸗ 
kommen; er hatte ſo wenig von derſelben vorher etwas geahnt, 
als das Volk von Wien. Die Camarilla, welche ihn mit 
ihren Netzen umgarnte, war vorſichtig genug geweſen, dem 
Kaiſer erſt in den letzten Stunden vor der Abreiſe zu der⸗ 
ſelben zu rathen, und den ſchwachen Mann durch inſtaͤndiges 
Bitten ſeiner Familienglieder zu dieſem ſo — Schritte 
zu bewegen. 

Die Reiſe nach Insbruck wurde ſchnell fortgeſetzt. In 
den Städten, welche der Kaiſer unterwegs berührte, erhielt 
er allerdings manche Ehrenbezeugung, aber dennoch war dieſe 
Reife Fein Triumphzug, wie fonft wohl die -Faiferlichen Reifen 
zu fein pflegten; im Gegentheil zeigte fich faft in allen Städten 
Oberoͤſterreichs eine gewiſſe Aufregnng über den Entjchluß 
des Kaifers, über fein Berlaffen der Reſidenz. Die deutfchen 
Bewohner Oberöſterreichs fühlten für die fühnen VBorkämpfer 
deutfcher Freiheit in Wien gewaltige Sympathieen. 

Am deutlichften zeigte fich dies in Linz, wo eine Depu- 
tation fich zum Kaifer begeben hatte, um ihm Vorſtellungen 
zu machen, ihm die Beftürzung der Cinmwohnerfchaft über die 
Reife überhaupt und die Art derfelben mitzutheilen, und zu— 
gleich ihm offen das Mißtrauen auszufprechen, welches das 

öfterreichifche Wolf über die Umgebung des Kaifers fühle. 
| Die Deputation war nur durch den Grafen Bombelles 
empfangen worden, und dieſer hatte mit fanatifchen Worten 
von der rohen Gewalt, von ven drohenden Sturms‘Betittonen 
gefprochen, welche den Kaiſer zur Abreife gezwungen hätten, 
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‚Er war zu gleicher Zeit fo unvorfichtig geweſen, die 
wahren Pläne der. reactionairen Camarilla dadurch zu ent« 
hülen, daß er der Deputation angerathen hatte, die Bürger 
möchten fich zur Unterdrüdung der Anarchie in Wien mit 
den Slaven verbinden. Diefe Aeußerung wurde bald befannt 
und erregte eine allgemeine Entrüftung im ganzen beutfchen 
Defterreih. Als daher der Kaifer in Insbrud anfam, wurde 
er allerdings von den Bewohnern diefer Stadt, welche mit 
befonders treuer Liebe am Kaiferhaufe hängen, aufs Feier⸗ 
lichfte und Breudigfte empfangen, aber zu gleicher Zeit famen 
auch aus vielen Theilen des Kaiferftaates Deputationen nach 
Insbruck, welche fich mit ziemlicher Offenheit für die Rüd- 
fehr des Kaifers nah Wien ausfprachen, während freilich 
andererfeitS die ſlaviſchen Deputationen über die Flucht des 
Kaiferd aus dem deutfchen Wien frohlodten, und ihm zu 
diefem Schritt Glück wünfchten. 

In Insbruck blieb der Kaifer ganz umgeben von ber 
Partei der Camarila, ed Fonnte kaum ein Anderer zu ihm 
dringen, und der gutmüthige fhwahe Mann mußte da- 
her nothwendiger Weife in allen feinen Entfchlüffen von die- 
fer Bartei geleitet werden. Die Hoffnung der Camarilla 
ging darauf hin, mit Hülfe der nahen italienifchen: Armee 
und der Slaven einen Staatsftreih auf Wien auszuführen. 
Man wartete nur darauf, daß eine hinlängliche Armee aus 
Italien zufammengezogen werben könne, um energijch gegen 
Wien vorzufchreiten. 

Es war daher wohl natürlich, daß der dem Kaifer fo- 
fort nachgereifte Graf Hoyos, der Commandant der Wiener 
National- Garde, einen abfhläglichen Befcheid erhielt, als. er 
mit Bitten in den Kaifer drang, berfelbe möge nah Wien 
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zurüdiehren. Denfelben Befcheid erhielt auch ver Praͤſident 
des General-Rechnungs-Direftoriums, Graf Wilczek, welcher 
dem Grafen Hoyos vom Minifterium nachgefandt worden war. 

Die Hof Bartei, begnügte fich indefjen mit diefen ab- 
fhläglichen Antworten nicht; fie ging weiter, und veranlaßte 
den Kaijer, am 20. Mai ein Manifeft zu erlaffen, welches 
nicht einmal von einem Minifter gegengezeichnet werben 
fonnte, ein Manifeft, welches deswegen allen conftitutionellen 
Gebräuchen grabesweges entgegenlief. 

Dies Manifeft lautete: 


„Manifeft an Meine Völker. 


Die Vorgänge in Wien am 15. Mai drängen mir die 
traurige Ueberzeugung auf, daß eine anarchifche Fraftion, fich 
flügend auf die meift durch Fremde irregeführte afademifche 
Legion und einzelne Abtheilungen von der gewohnten Treue 
gerwichenen Bürger und National-Garden, Mich der Freiheit 
zu handeln berauben wollte, um fo die über jene vereinzelten 
Anmaßungen gewiß allgemein empörten ‘Provinzen und bie 
gutgefinnten Bewohner Meiner Reſidenz zu fnechten. Es 
blieb nur die Wahl, mit der getreuen Garnifon nöthigenfalls 
mit Gewalt den Ausweg zu erzwingen, oder für den Augen— 
blid in der Stile in irgend eine der Gottlob insgefammt 
Mir. treu gebliebenen Provinzen fich. zurüdzuziehen. Die 
Wahl konnte nicht zweifelhaft fein, Ich entichied Mich für 
bie friedliche, unblutige Alternative, und wandte Mich in das 
zu jeder Zeit gleich bewährt gefundene Gebirgsland, wo Ich 
Mich auch zugleich den Nachrichten von der Armee näherte, 
welche fo tapfer für das Vaterland fiht. Mir ift der Ge— 
danfe fern, die Gefchenfe, welche Ich Meinem Volle in den: 
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Märztagen gemacht habe, und deren natürliche Folgerungen 
zurüdnehmen ‚oder fchmälern zu wollen, Ich werde im Ge— 
gentheil fortan geneigt fein, den billigen Wünfchen Meiner 
Voͤlker im gefeglichen Wege Gehör zu geben und den natio- 
nellen und provinziellen Intereſſen Rechnung zu tragen, nur 
müfjen folche Ach al8 wirfliich allgemeine bewähren, in 
fegaler Weife vorgetragen, durch den Reichstag berathen und 
Mir zur Sanetion unterlegt werden; nicht aber mit bewaff- 
neter Hand von Einzelnen ohne Mandat erftürmt werben 
wollen. Dies wollte Ich Meinen durch Meine Abreife von 
Wien in ängftliche Spannung verfegten Völfern zu ihrer all« 
feitigen Beruhigung fagen, und fie zugleich erinnern, wie Ich 
in väterlicher Liebe immer bereit war, unter Meinen Söhnen 
auch die verloren geglaubten, zurüdgefehrten wieder aufzu—⸗ 
nehmen. 

Insbruck, am 20. Mai 1848.” 

Mit diefem Manifeft und einem Brief an den Freiherrn 
von Pillersdorff, in welchem der Kaifer ausfprach, daß bie 
Stadt Wien in lekter Zeit ihre Treue gegen den Kaifer fo 
fehr verlegt habe, daß er diefe Refivenz habe verlaffen müffen, 
und dem Minifter-Rathe auftrug, einftweilen zu thun, was 
die Lage der Monarchie und die Wahrung des Thrones for- 
dere, fehrten Graf Hoyos und Wilczek nach Wien zurüd, 
wo fie am 24. Mai eintrafen. 

In Wien hatte während diefer Zeit eine Außerft trübe 
Stimmung geherrfcht; die Bürger beforgten noch immer, daß 
eine gewaltige republifanifche Bewegung im Volke ausbrechen 
würde, und gaben dies am beften dadurch zu erfennen, daß 
fie fih mit jedem Tage mehr und mehr der Banf und der 
Spaarkaſſe zubrängten, Es kam dahin, daß eine Verorbnung 
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erlaffen werben mußte, welche die Annahme von Banfnoten 
im Verkehr allen Handelsfeuten aufs Strengfte anbefahl. Im 
Uebrigen herrfchte indeffen in Wien, Danf den unabläffigen 
Anftrengungen der akademiſchen Legion, die höchfle Ruhe. 
Durch ihr thätiges Benehmen in dieſer Fritifchen Zeit, und 


ihr feftes Entgegentreten bei allen etwaigen republifanifchen 


Kundgebungen hatte die afademifche Legion in den wenigen 
Tagen fih wieder auf das Allervollftändigfte in der alten 
Liebe des Wiener Bürgers bergeftelt. War diefe Liebe un— 
mittelbar nach der Abreife des Kaifers im Volke wankend 
geworben, fo Hatte fie fich Doch aufs Neue befeftigt.: Das 
Bolf blickte wieder auf die afademifche Legion, als auf die 
Borfämpferin für die Freiheit, und zu gleicher Zeit für die 
Ruhe, für die Ordnung. . | 

Am 24. Mai brachten, wie bereits mitgetheilt, Graf 
Hoyos und Graf Wilczek das Faiferliche Manifeft nach Wien. 
Dies Manifeft erregte einen allgemeinen Unmillen unter der 


ganzen Bevölferung der Hauptftabt. Der Vorwurf, daß eine 


anarchifche Fraction, zu welcher auch die afademifche Legion 
gehöre, den Kaifer feiner Freiheit beraubt haben ſollte, war 
fo ungerecht, daß die ganze Bevölkerung darüber in Aufres 
gung kam, | 


Diefen Zeitpunkt, der für eine Auflöfung der akademiſchen 


Legion fo ungünftig als möglich war, benutzte das ſchwache 
und unbefonnene Minifterium in unbegreiflicher Unklugheit, 
um fich der Legion zu entledigen. | 
Der gewaltige Einfluß, welchen die Wiener Studenten- 
haft auf alle Volfsbewegungen gehabt hatte, war dem Mi- 
nifterium furchtbar geworden. Schon längft hätte es gern 
fi derfelben entledigt, aber immer Hatte es nicht den Muth 
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zu biefem Schritte gehabt, und ber erfte Verfuch, die Auflö- 
fung des Eentral»Eomites, war ihm fo fehlecht bekommen, 
daß es aus demfelben fich eine Warnung hätte ziehen müffen. 
Jetzt glaubte in unbegreiflicher Verblendung das Minifterium, 
es habe die Macht in den Händen, die Legion unfchädlich 
zu machen, Unmittelbar nach der Abreife des Kaifers wäre 
dies vielleicht möglich geworden, weil damals fich viele Stim⸗ 
men gegen die Legion Fundthaten, und die National- Garde 
mit Mißtrauen auf die Studenten blidte. Seitvem aber hats 
ten die Studenten in mehreren Tagen Gelegenheit gehabt, die 
Ihnen gewordenen Borwürfe energifch zurüdzuweifen, und jegt 
war daher eine Auflöfung der afademifchen Legion vielleicht 
die unflugfte Maßregel, welche das Minifterium vorzunehmen 
irgend vermochte. Es war diefe Maßregel um fo thörichter, 
als durch die Aeußerung des Grafen Bombelles die Pläne 
zu Gunſten der. Slaven gegen die deutfche Partei in Wien 
befannt geworden waren, und dort eine nothiwendige Aufs 
tegung hervorgebracht hatten, eine Aufregung, welche zu einer 
um fo innigeren Bereinigung der. Nationals Garde mit ber 
akademischen Legion führen mußte. 

In einer folchen Zeit erfhien am 24. Mai eine Ber 
ordnung, welche die Schließung der Vorlefungen und die Ab— 
lieferung der Waffen für diejenigen Studenten anbefahl, welche 
nicht in Wien. heimifch wären. Am 25. wurde cin zweites 
Plakat veröffentlicht, welches vom Grafen Golloredo, dem 
Commandanten der afademifchen Legion, unterzeichnet, bie 
Auflöfung derſelben anbefahl. — Es ſollten diefe Schritte 
eine gewaltige Erhebung des Volkes zur Folge haben. 
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Am Abend des 25. Mai fand in Folge des mitgetheilten 
Befehls zur Auflöfung der afademifchen Legion eine ‚große 
Berfammlung von Studenten, Bürgern und Rational» Gars 
biften ftatt. Die BVerfammlung wurde natürlicherweife be- 
ſchaͤftigt durch das Auflöfungs- Dekret, und viel wurde hin 
und ber debattirt, ob demfelben von den Studenten Folge zu 
leiften fei, Die Studenten waren anfangs Willens, fi dem 
Befehle zu fügen, wenn nur die Zugeftändniffe, welche die 
Regierung dem Bolfe am 15. Mai gemacht hatte, troß der 
Auflöfung der Legion ind Leben geführt würden. Anderer 
Anficht waren aber die Bürger und befonders die National« 
Gardiſten. 

Es lag auf der Hand, daß, nachdem die Flucht des 
öfterreichifchen Kaiſers die Macht der Reaction gezeigt hatte, 
die größten Beforgniffe über diefelbe im Herzen der Bürger 
hatten erwachen müflen. Die Auflöjung der afademifchen 
Legion erfchien ihnen nur ald erſter Schritt zur Auflöfung 
der Rational » Garde felbft, und fie befchloffen daher, ſich mit 
der afademifchen Legion zu vereinigen, mit diefer feft zu flehen 
gegen etwaige Gewaltmaßregeln, welche die Regierung behufs 
ber Auflöfung der Legion etwa ergreifen Fönnte, 

Schon am frühen Morgen des 26. Mai erfchien ein 
neues, durch den Landes-Regierungs-Präfidenten, Grafen von 
Montecuculi unterzeichnetes Defret, welches abermals die Auf- 
löfung der akademifchen Legion anbefahl, indem es fich ftügte 
auf das Faiferliche Manifeft vom 20. Mai. Es wurde in. 
biefem Dekret ausgefprochen: in Anbetracht der in dem Mani- 
feft vom Monarchen ausgefprochenen Ueberjeugung (daß eing 
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anarchifche Fraction, geftügt auf die meift Durch Fremde irre 
geführte afademifche Legion, und einzelne von der gewohnten 
Treue abweichenden Abtheilungen der Bürger und National» 
garden, ihn ver Freiheit zu handeln berauben wolle), werde die 
afademifche Legion in ihrer vermaligen Organifirung als feldft« 
ftändigen Beftandtheil der National-Garde aufgelöft und mit 
diefer in einen Korper vereinigt. 

Das Regierungsdefret verordnete ferner, daß ſowohl die 
Studenten, welche von diefem Rechte, dem Eintritt in die 
Nattonalgarde, feinen Gebrauch machen wollten, als auch dte⸗ 
jenigen, welche fich unbefugter Weife der afademifchen Legion 
eingereiht hätten, ihre Waffen der Regierung binnen 24 Stun- 
den in das beftimmte Waffen-Depot abzuliefern hätten. 

Am frühen Morgen des 26. Mai gegen 6 Uhr -erfchien 
der bisherige Commandant der afademifchen Legion, Graf 
Eolloredo, vor der Univerfität, um die Ausführung dieſes Re— 
gierungsdekrets zu erzwingen. Er fand die Thore der Unis 
verfität durch eine Studentenwache beſetzt, welche ihm den 
Eintritt verweigerte. Er verlangte denfelben ‚mit gezogenen 
Degen, wurde aber von den Studenten energifch zurüd ge⸗ 
wiefen. er 

Graf Colloredo entfernte fih, er nahm NRüdfprache mit 
einigen bisher bei den Studenten angefehenen Brofefloren, 
den Herren Endlicher und Hye, und dieſe Männer, welche fich 
bisher immer für die Vorkämpfer der Freiheit ausgegeben 
hatten, riethen jebt, felbft mit Waffengewalt gegen die akade— 
mifche Legion einzufchreiten, einige Bataillone herbeizuführen, 
um die Srubdenten aus der Univerfität zu vertreiben und fie 
zu entwaffnen. Beide erboten fih, das Militair felbft zur 
Univerfität zu geleiten. 
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Die Abficht der Regierung, die Legion aufzulöfen, war 
durch die Befehle der vorigen Tage fchon in der ganzen Stabt 
befannt geworden; man. war darauf vorbereitet, daß biefer 
Befehl am 26. zur Ausführung gebracht werben würde, und 
eine ungeheure Aufregung hatte fich deshalb des Vollkes be: 
mächtigt, welches die größte Gefahr für die Freiheit befürch- 
tete, wenn die Borfämpfer derfelben, die Studenten, entwaff- 
net würden, Gewaltige Bolfsmaflen ftrömten deshalb zur 
Aula; die. Nationalgarden traten unter die Waffen, Generals 
marſch ertönte, Bürger und Arbeiter vereinigten ſich. Sie 
zogen nach der Univerfität, um ber Legion ihren feften Ents 
ſchluß auszubräden, daß fie. nun und nimmermehr die Auflö⸗ 
fung derfelben zugeben ‚würden. 

Nach dem Grafen Colloredo war auch der Graf von 
Monteruculi ‚und der Stadt-Commandant von Wien, Graf 
Dietrichftein, in der Univerfität erfchienen, und hatten die 2e- 
gion aufgefordert, fich freiwillig der. Auflöfung zu ergeben. 
Beide. waren ebenfowohl zurüdgemiefen worden, als Graf 
Colloredo. 

Es war jetzt die Abſicht der Regierung, Waffengewalt 
anzuwenden gegen die Studenten; man war ſchon von vorn 
herein auf dieſe Eventualität gefaßt geweſen, und das Mili— 
tair war deshalb auf dem Glacis confignirt. Die ſaͤmmili⸗ 
hen Hauptthore der Stadt und die Burg waren mit Mili- 
tair befegt, um den Zudrang der Arbeiter und derjenigen Nas 
tionalgarden in den Vorftädten, welche etwa den Stubenten 
zu Hülfe ziehen Fonnten, abzuhalten. — Der Nationalgarben 
in der Stadt felbft glaubte die Regierung ficher zu fein, da 
diefelben bei verfchiedenen Gelegenheiten ihre ſchwarz⸗gelbe Ges 
finnung. an. den Tag gelegt hatten. 
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Auf den freien Plägen der Stadt waren Kanonen auf- 
gefahren, das Militair ftand mit geladenen Gewehren auf ber 
Wade. Kurze Zeit, nachdem der Graf Montecuculi die Unis 
verfität verlaffen hatte, rüdte ein Bataillon. Infanterie auf die 
Univerfität zu. 

Sobald die Studenten fahen, daß man wirklich mit Waf- 
fengewalt ihnen gegenüber treten wollte, bereiteten fie fich auf 
das Heftigfte zum Kampfe vor. Die Thore der Univerfität 
wurden verfchloffen, Tifche und Bänfe aus den Hörfälen ges 
riffen und zu einer Art Barrifadirung der Thüren gebraucht; 
die gefammte Legion fand unter Waffen. Ein Theil derfel- 
ben ging unter das Volk, um daſſelbe aufjufordern, kraͤftigen 
Theil zu nehmen an der Erhebung der Legion. 

Bor dem Thore der Univerfität machte das Bataillon 
Infanterie Halt; es umzingelte bie Univerfität und forderte 
die Legion zur Uebergabe auf. Die Studenten verweigerten 
dieſelbe natürlicher Weife. 

Eine ungeheure Bolfömenge, bewaffnet und nicht bewaff⸗ 
net, hatte fich, wie wir bereits erzählten, während dieſer Zeit 
um die Univerfität verfammelt. Das Bataillon Infanterie 
war vollfommen von dieſer Volksmenge eingefchloffen, welche 
unaufhörlich fich in die Reihen der Soldaten zu drängen be— 
müht war. Einzelne angefehene Bürger redeten. dabei ven 
Soldaten und Offizieren zu, daß fie ſich nicht hergeben follten 
zu Werkzeugen der Gewalt gegen die Freiheit des Volkes, 
und ihre Worte fanden. Anklang; viele Soldaten fprachen ſich 
offen dahin aus, daß fie nicht. gegen das Volk einfchreiten, 
fondern, falls e8 zum Aeußerſten kaͤme, fich gern mit demfel- 
ben verbinden würden. 

Da blieb denn freilih dem kommandirenden Dffiziere 
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Nichts übrig, als mit feinen Soldaten zurüdzufehren; er wäre 
nicht im Stande gewefen, der ungeheuren VBolfsmenge zu wi 
berftehen. 

Die in der Stadt herrfchende Aufregung hatte fich mitt- 
lerweile dem Bolfe in den Vorſtaͤdten mitgetheilt, die Arbeiter 
hatten fich gefammelt und rüdten jest in Maffen gegen die 
Shore vor. Mit Spaten, Schaufeln, Haden, Beilen bewaff- 
net, drängten fie gegen die Militairwache. Auch die freifin- 
nigen Nationalgarden der Borftädte, welche ſich offen ausfpras 
chen für die Studentenfchaft, drängten gegen die Thore. 

Bergeblich verjuchte e8 die Regierung, durch einige Emif- 
faire einzuwirfen auf die Arbeiter, und durch Geldvertheilun⸗ 
gen die armen, aber unbeftechlichen Männer zu veranlaffen, 
baß fie abfielen von den ihnen fo theuren Studenten. Einigen 
diefer Emiffaire Foftete die Ausführung ihrer Aufträge beinahe 
das Leben, denn die wäüthenden Arbeiter wollten biefelben 
durchaus aufhängen, und ließen fi) nur durch das Zureden 
einzelner, vernünftiger Bürger von diefem Borfage abhalten. 

Das Gedränge gegen die Thore wurde immer ftärfer 
und flärker, endlich vermochten die ſchwachen Militairwachen 
bem ungeheuren Andrang nicht länger zu. widerſtehen: am 
rothen Thurmihore waren einige der Soldaten unvernünftig 
genug, gegen das Bolf zu feuern und einen Bürger. zu ers 
fhießen. Da ſtürzte in ungeheurer Wuth die ganze Maſſe 
gegen die Wache vor, überwältigte diefelbe, und drang ein in 
die Stadt, nach der Univerfität zu. 

Sofort wirbelte durch alle Straßen Generalmarſch, aus 
allen Haͤuſern ſtrömten Nationalgarden unter Waffen, und 
Alle erkläͤrten ſich, mit Ausnahme weniger, als fchwarz- gelb 
befannter Compagnieen, für die akademiſche Legion, und feſt 
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entſchloſſen, im Falle eines Kampfes auf Seiten berfelben 
au ftehen. 

Dom Stephansihurme herab heulten die Sturmgloden, 
die afademifche Legion vertheilte fich unter das Wolf, und in 
wenigen Stunden war plöglih ganz Wien von gewaltigen 
Bnrrifaden befegt. Die erfte wurde errichtet in der Nähe. der 
Univerfität; bald aber fpann fich der Barrifabenbau aus über 
die ganze Stadt. Bon jeder Straßenede zur andern gingen 
die gewaltigen Baue, welche oft. bie in das zweite Stodwerf 
hinaufreichten. 

Das Straßenpflafter wurde aufgerifien von den mit 
Haden und Schaufeln bewaffneten Arbeitern. Frauen und 
Mädchen wurden :von dem. gleichen Enthuflasmus der Mäns 
ner. ergriffen. Sie trugen in Schürzgen und Körben die Steine 
in die Häufer, um diefelben von den Fenftern aus als Wurf: 
geſchoſſe zu brauchen. Auf den Barrifaden felbft wurden 
Bahnen aufgepflanzt, meiftens breifarbige, deutſche; aber ne= 
ben den fchwarzsroth=golvenen fah man auch einzelne rothe 
wehen. 

Der durch bie Revolution veredelte Sinn des Volkes 
zeigte. fich auch bei diefer Gelegenheit wieder, indem überall 
von den Arbeitern felbft an die Thore der fehnell gefchloffenen 
Läden mit weißer Kreide, freilich unortographifch, das Wort: 
„Heilig if das Eigenthum!“ gefchrieben wurde. Man 
fah diefe Infchrift überall da, wo eine Zerftörung zu beforgen 
war, und an den Kirchthüren las man die Infchrift: „Hei— 
lig ift die Religion!" 

Der in dieſen wenigen Worten. liegende Befehl wurbe 

auch treu ausgeführt; nirgends Fam die geringfte en. 
verlegung. vor. 
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Ein wunderbares Leben herrfchte während dieſer Stun- 
den in Wien; die ganze Stadt war von Barrifaden befäet 
— man zählte deren in den verfhiedenen Straßen nahe an 
200 — zwifchen diefen Barrikaden wogte die gewaltige Volks— 
menge auf und ab von einem Theile der Stadt zum andern. 
Ale Barrifaden waren mit Männern bejegt, welche in jedem 
Augenblide bereit waren, in den Kampf zu gehen, falls dieſes 
erforderlich wäre. Mehr denn 100,000 fampfbereite Männer 
fanden dem wenigen Militair gegenüber, und ed war augen= 
ſcheinlich, daß daſſelbe durchaus nicht im Stande wäre, mit 
irgend einigem Erfolge gegen das. Volk zu Fümpfen. 

Waͤhrend diefer Zeit wurden fortwährend Deputationen 
von Seiten der Bürger und der Nationalgarde an die Mini— 
ſter gefendet, welche die Aufhebung des Befehls zur Auflöfung 
der afademifchen Legion und die Zurüdziehung des Militairs 
ftürmifeh verlangten. Das ſchwache Minifterium befand fich 
in einer gewaltigen Verlegenheit; es zögerte, nachzugeben, denn 
es fühlte, daß es jedes Anfehen verlieren müfle, wenn es 
abermals fi dem ausgefprochenen Volfswillen beuge, und 
dennoch konnte es kaum anders, wenn es nicht eine vielleicht 
den Thron der Habsburger erfchütternde Revolution herbei— 
führen wollte. 

Der Ton der fortwährend heulenden Eturmglode, der 
Jubelruf des fich feiner Kraft bewußten Volfes, tönte an die 
Ohren der Minifter, und zwang fie endlich, dem fo gewaltig 
ausgefprochenen Voltswillen nachzugeben. 

Gegen 1 Uhr Mittags wurden einige, dem Minifterium 
‘treu ergebene Nationalgardiften, mit weißen Stäben in Die 
Händen, unter dem Titel Frievensmänner an die Barrifaben 
gejendet, um den BVertheidigern verfelben ei daß das 

Stantdummälzungen. 
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Minifterum bereit fei, die alademiſche Legion foribeftehen 
zu laſſen. 

Folgende Proklamation wurde von 1 bis gegen 4 Uhr 
von diefen Boten zu allen Barrifaden gebracht: 

„Die Zuficherungen des Kaiſers am 15. und 16. dieſes 
Monats ſtehen in ihrer ganzen Ausdehnung aufrecht; die 
akademiſche Legion befteht unverändert, das Militair wird fo- 
gleich in die Kafernen zurüdgezogen, und die Poften werden 
gemeinſchaftlich von der Nationalgarde, der afademifchen Lex 
gion und dem Militair in gleicher Stärfe bezogen. 

Wien, den 26. Mai 1848. 
Pillersdorf.“ 

Die Friedensmaͤnner ermahnten dabei das Volk, es möge 
nun, da dag Minifterium nachgegeben habe, auch die Barri- 
faden forträumen, damit der Friede wieder hergeſtellt waͤre. 
Aber das war nicht nach dem Sinn des Volkes; man glaubte 
dem ſchwachen Miniſterium nicht mehr, man fuͤrchtete, daß 
daſſelbe ſich abermals den Einflüſterungen der reactionairen 
Partei hingeben werde, und daß es die jetzt gegebenen Zuſi⸗ 
cherungen zurücknehmen moͤchte, ſobald es ſich wieder ſicher 
fühle. Ueberall an ven Barrikaden ertönte ber Ruf: „Erft 
muß das Militair fort! Die Berfprechungen des Minifteriums. 
müffen und garantirt werben, ehe wir Frieden machen können!" 

So dauerte denn der Aufftand fort. Allerdings ging 
das Minifterium in feiner Nachgiebigfeit noch weiter, es gab 
dem Willen des Volkes nach. Der Graf Hoyos, der Com: 
mandant der Nationalgarde, und Graf Dietrihftein, der Com⸗ 
mandant von Wien, wurden verhaftet, weil man dieſelben als 
Mitanftifter der militairifhen Maßregeln gegen die afademijche. 
Legion betrachtete, Graf Eoloredo und Graf Montecuculi, 
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auf denen beiden ber Haß des Volles in dieſem Augenblide 
ganz befonders rubte, flüchteten fich, während die beiden Erſt⸗ 
genannten ald Geißeln für die Wahrhaftigfeit des Minifte- 
riums in den Händen des Volkes blieben. 

Aber auch diefe Nachgiebigkeit fruchtete Nichte. Unauf⸗ 
hörlich tönten vom Stephansthurm und von den übrigen Kir- 
chen der Stadt die Sturmgloden, unaufhörlicy zogen aus den 
Borftädten und aus den benachbarten Orten neue bewaffnete 
Schaaren zur Unterflügung der alademifchen Legion herbei, 
welche theils die Univerfütäs, theild die in der Nähe derfelben 
befindfichen Barrifaden befegt hielt. 

Die Barritaden in allen Theilen der Stadt wurden mehr 
und mehr befefligt und immer ausgedehnter wurde der Aufs 
fand, — Man fürchtete beſonders, daß der Fuͤrſt son Win- 
diſchgraͤtz dem Miniferium in Wien zu Hülfe eilen würde, 
und beveitete ſich deshalb zu einem vermveifelten Kampfe vor. 
Wie ernft es mit demfelben gemeint war, beweilt uns bie 
Detober «Revolution in Wien, zu deren Befchreibimg wir in 
furzer Zeit kommen. 

In der gamen Stadt herrfchte ein gewaltiges Leben; fie 
glich volllommen einem Kriegölager. in Sicerheitsaus« 
fhuß, gewählt durch die Bürger- und Studentenfchaft, an deſ⸗ 
fen Spige der Doctor Fiſchhoff ſtand, leitete die ganze Be⸗ 
wegung. Die alademifche Legion wurde durch den Profeſſor 
der Religion, einen Fatholifhen ‘Priefter Namens Füfter kom⸗ 
mandirt, einen durchaus energifchen Mann, der fich;der Volls⸗ 
fache mit größtem Eifer, mit höchfter Liebe angenommen hatte. 

So fam der Abend. Die Stadt war hell erleuchtet, an 
allen Fenſtern bsannten unzählige Lichter; Wien bot an die: 
ſem Tage ein, Bild des wunderbarften, regflem Lebens bar, 
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Auf faft allen ‚Straßen brannten. Wachtfeiter, die: Barrifaden 
wurden durch den rothen Schein der Fadeln erleuchtet; dazu 
die glänzende Illumination der Käufer, und an einzelnen Stel« 
len großartige Menfchenmaflen, mit unzähligen Sadeln, welche 
fih hier und dort ſchaenen um Redner aus der akademiſchen 
Legion. 

Um die Wachtfeuer lagerten die Studenten; das Lied: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ ertönte durch die Stille 
der Nacht aus Tauſend und abermals Tauſend kräftigen Män— 
nerkehlen. — Da — es war etwa um 11 Uhr — donnerten 
plötzlich zwei Kanonenſchüſſe. — Eine ungeheure Aufregung 
bemächtigte fich fofort des ganzen Volks; man glaubte, der 
Fürft Windifchgräg ftehe bereits vor den. Thoren. 

. „Wieder heulte die Sturmglode; wieder. wirbelte die Als 
larmtrommel durch. die Straßen. — Alle. Barrifaden wurden 
fofort durch, Bewaffnete beſetzt; man bereitete ſich zum hart« 
nädigen Kampfe vor. 

58, zeigte. fich indeſſen bald, daß der Allarm ein falfcher 
gewefen fei; Fürft Winpdifchgräß fland nicht vor Wien. Die 
gehörten Schüffe waren nur Gignalfchüffe eines aus Preß— 

burg angefommenen Dampfboots, auf welchem fich eine An— 
zahl Suraten befand, welche auf die Nachricht von den Wie— 
ner. Greigniffen fich fofort nach der Stadt begeben hatten. 

"Die übrige Nacht verging durchaus ruhig. Die Stadt: 
blieb hell erleuchtet; nirgends Fam. ein Erceß, weder gegen 
Berfonen, noch: gegen Das. Eigenthum, vor, 


V. 


Der Morgen kam heran; das kampfbereitete Volk blieb 
in den Barrikaden, um in jedem Augenblicke gerüſtet zu ſein 
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‚gegen einen. etwaigen Ueberfall des Militärs. Am ganzen 
Bormittage des 27. Mai conferitte das Minifterinm mit dem 
am 26. gebildeten Sicherheitsausfchuß, der jetzt faft lediglich 
die. Leitung der Wiener Angelegenheiten in der Hand hatte; 
denn dem Minifterium felbft ftand an jenem Tage gar feine 
reelle. Macht zur Verfügung. 

Schon am 26. hatte das Minifterium, außer der von 
und. bereits mitgeteilten ProHamation, befannt gemacht, daß 
das Militär volftändig zurüdgezogen werden follte, und daß 
man den Arbeitern Beichäftigung gewähre; aber das Alles 
hatte dem Bolfe nicht Genüge geleiftet, hatte e8 nicht zu be- 
friedigen .vermocht. Jetzt ging das Minifterium weiter; es 
gab zu Allem feine Zuftimmung, was der Sicherheitsausfchuß 
im Namen des Volkes von ihm verlangte, und verfündigte 
dies in der folgenden Proklamation: 

„Der Minifterrath erfennt die außerordentlichen Verhält- 
nifje, welche es zu einem Gebot der Nothwendigfeit gemacht 
haben, daß fich ein Ausſchuß von den Nationalgarden und 
Studenten gebildet 'hat, um für die Ordnung ımd Sicherheit 
ber Stadt und die Rechte des Volks zu wachen, und ertheilt 
den Befchlüffen, welche diefer Ausfchug am 26. d. M. ge- 
macht hat, in folgendem feine Genehmigung: 1) Die Wachen 
an den Stadtthoren werden von der National» und Bürger: 
garde und der. afademifchen Legion allein bezogen, die übrigen 
Wachen aber von der Rationalbürgergarde und der afademi- 
hen Legion mit dem Militär gemeinfchaftlih; die Wache im 
Kriegsgebäude wird ald ein militärischer Poſten vom Mititär 
allein verfehen. 2) Nur das zum Dienft nothivendige Miliz 
tär bleibt hier, alles übrige wird jobald als möglich abziehen. 
3) Graf. Hoyos bleibt, unter Vorbehalt eines gefeglichen 
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Vorganges, als Bürgfchaft für das Zugeficherte und für bie 
Errungenfehaften vom 15. und 16. Mai, unter Aufſicht des 
Bürgerausfchufles. 4) Diejenigen, welche die Schuld an ben 
Ereignifien des 26. Mai tragen, werben vor ein öffentliches 
Gericht geſtellt. 5) Das Minifterium ftellt an Se. Majeftät 
das dringende Anfuchen, daß Se. Majeftät in nächfter Zeit 
nach Wien zurüdfehren, oder falls allerhöchfivefien Gefund- 
heit dies verhindern folte, einen Faiferlichen Brinzen’als Stell⸗ 
vertreter ernennen. ‚Das Minifterium muß zugleich an ben 
neugebildeten Ausſchuß die Einladung fielen, demfelben die 
Bürgſchaft befannt zu machen, welche Sr. Majeftät für Ihre 
perfönliche Sicherheit und die Sicherheit der Faiferlihen Fa⸗ 
milie gegeben werden koͤnne. Daſſelbe ſtellt ferner das ges 
fammte Staatseigenthum, fowie jenes des allerhöchften Hofes, 
alle öffentlichen Anftalten, Sammlungen, Inftitute und Kör- 
perfchaften in der Refiven; unter den Schutz der Bevölferung 
von Wien und des neugebildeten Ausfchuffes, und erklärt den⸗ 
felben unabhängig von jeder andern Behörde. Es muß dem» 
felben aber zugleih die volle Verantwortung für öffentliche 
Ruhe und Ordnung, fowie für die Sicherheit der PBerfonen 
und des Eigenthums übertragen. Daſſelbe muß endlich ers 
Hären, daß ed die Amtöverrichtungen, welche ihm noch intes 
rimiftifh anvertraut find, nur fo lange fortfegen könne, bis 
fie von Sr. Majeftät zurüdgenommen find, oder das Mint» 
fterium: der Mittel beraubt ift, mit voller Sicherheit feine Be⸗ 
fchlüffe zu faflen und unter feiner Berantwortlichkeit auszu⸗ 
führen, 
Am 27, Mat 1848. 
Im Namen des Miniftertums, 
Pillers dorf.“ 
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Dieſe Proflamation hatte allerdings eine bedeutende Wir- 
fung auf das Volf; man glaubte jegt wieder, daß das Mi- 
nifterium es ehrlich meine, und fühlte außerdem die Macht, 
in jedem Augenblide, wenn etwa ein Verrath drohe, wieder 
zu den Waffen zu greifen und eine Treulofigfeit zu beſtrafen. 

Die Nationalgarde und akademifche Legion felbft fuchten 
jegt zur Beruhigung des Volfes zu wirken; fie thaten es ums 
ſomehr, ald fie erfuhren, daß das Minifterlum Couriere an 
ben Kalfer und an die Truppen »Rommandeure in der Nähe 
von Wien gefendet habe, durch welche es diefen den Befehl 
erfheilt habe, nicht gegen die Stadt vorzurüden. 

Schon gegen Abend des 27. begannen die Arbeiter, 
die Barrifaden fortzuräumen. Ueberall wurde zu Ounften des 
Minifteriumd auf den Straßen gefprochen, und ſchon am 
Abend des 27. beabfichtigte man, von Seiten der afademifchen 
Legion und Rationalgarde, dem Miniflerium für feine Nadh- 
giebigfeit gegen den Volkswillen, einen Fadelzug zu bringen, 
deffen Ausführung nur an den zahlreichen, noch immer in der 
Stadt ſtehenden Barrifaden fcheiterte. An Stelle deſſelben 
trat eine Serenade, welche mehrere Adtheilungen der afademi- 
fhen Legion und der Nationalgarde unter ungeheurem Zulauf 
des Volles vor der Wohnung des Minifters Pillersdorf 
brachten. Das Lieb „Was ift des Deutſchen Baterland“ 
wurde neben der öfterreichifchen Volkshymne, und dem unga- 
riſchen Nationalliede geſungen, dem Kaiſer und dem Minifter 
ein tauſenſtimmiges Lebehoch gebracht. 

Schon am 28. waren die meiften Barrikaden fortgeräumt, 
und am 29. fonnten bereits die Wagen in Wien wieder fah- 
re. Am 30. Mai hatten ſich die Arbeiter in die Worftädte 
zurüdgejogen, und die Ruhe war vollfommen wieder hergeſtellt. 
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Fünftes Kapitel. 


1. 


Abermals hatte Wien eine Revolution faft ohne Blutver- 
gießen gemacht; mit dem Opfer eines Menfchenlebens waren 
unendliche Conceſſionen erfauft worden. Wien war wieder 
ruhig; man hatte bier jegt Alles, was man wollte, das Mi- 
nifterium hatte überall nachgegeben; es hatte fogar den Bür- 
gern auf deren Wunſch 12 Gefhüge für die Nationalgarde 
überantwortet. An die Stelle des Grafen Hoyos war als 
Commandant der Nationalgarde Pannaſch getreten, ein Mann, 
zu welchem die Bürgerfchaft allerdings einiges Vertrauen hatte. 

Am 29. Mai gab die Regierung abermals einen Beweis, 
daß fie dem Willen des Volkes in jeder Beziehung nachzu— 
geben entjchlofjen fei, Daß ſie aber auch andererſeits ercedente 
Forderungen nicht bewilligen könne. Sie traf darin vollftän- 
dig die Willengmeinung der großen Mafje des Wiener Bol: 
fes, vollftändig die Meinung der alademiſchen Legion und der 
Nationalgarde, welche Beide das Minifterium aufs Kräftigfte 
zu unterftügen, bereit waren. 

Die Minifter erklärten am 29., daß fie allen am 15. Mai 
und den folgenden Tagen — Zugeſtändniſſen treu an— 
haͤngen wuͤrden, ſie wuͤrden indeſſen ſowohl der Reaction als 
auch der Anarchie kraͤftig entgegentreten, und betrachteten den 
Reichstag als allein befugt und berufen, organifche Anord« 
nungen und Geſetze zu geben. Sie forderten alle intelligenten 
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Männer, befonders aber alle Vereine und Gemeinden auf, 
ihnen durch legale Vertreter Vorfchläge und Andeutungen zu 
etwaigen Maßregeln, zur Erhaltung der Sicherheit, zur Be- 
feftigung der Ruhe und Ordnung zu geben, und verfprachen 
endlich, Alles aufzubieten, um den Kaiſer zur Ruͤckkehr os 
Wien zu bewegen. 


Die Bekanntmachung diefer Berfprehungen wirkte wies 
derum fehr günftig. — Neben dem Minifterium ftand zu jener 
Zeit, als die höchfte Behörde in Wien, der Sicherheitsaus- 
[huß da, und zwar als eine Behörde, deren Maßregeln für 
die Tage der Gefahr weit mehr Geltung fanden, als die des 
Minifteriums felbft, denn das Minifterium war nicht vielmehr, 
als die ausführende Behörde des Sicherheitsausfhuffes. Dies 
fer Ausſchuß berrfchte mit unbedingter Machtvollfommenheit; 
die Regierung fügte fich ihm vollftändig, aber trogdem ging 
der Ausfchuß nicht über feine Schranfen hinweg, fondern ent- 
faltete bald eine höchft gedeihliche fegensreiche Wirffamfert, in⸗ 
dem er ſich vor jeder Ueberftürzung hütete. 


Zuerft bewies er dies, indem er die Anklage gegen den 
Grafen Hoyos und Dietrichftein, die Profefforen Hye und 
Endlicher, wegen Berraths am Volk, verhandelte. Er fprach den 
Grafen Hoyos und den Grafen Dietrichftein, vollftändig frei, 
die Profefforen Hye und Endlicher verwies er an die ordent- 
lichen Gerichte, bei denen eine Freifprehung die natürliche 
Folge des Procefies fein mußte. Er forgte für die, Aıbeiter- 
Bevölferung, welche durch die Auswanderung ungähliger vor⸗ 
nehmer Familien, die theild dem Hofftaat des. Kaiſers nach 
Insbruck gefolgt waren, theils fich, aus. Furcht vor. der Be- 
wegung,, aus Wien nach den Provinzen ‚geflüchtet hatten, in 
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die größte Noth gekommen wäre, weim ſich ihrer wicht Dir 
Staat angenommen hätte. 

Auf Beranlaffung des Sicherheitsausfchufles wurden Ar⸗ 
beiten von Staatöwegen eröffnet; zum Beiſpiel eine Verbin⸗ 
dungsbahn zwiſchen der Nord- und Südbahn Die Städis- 
kaſſe zahlte den Arbeitern Vorſchüſſe, um fie aus der augen⸗ 
blicklichen Noth zu reißen. 

Auch die Neorganifation der Polizei nahm der Sicher: 
heitsausſchuß in die Hand, indem er dieſelbe vollftändig unter 
die Leitung der Gemeinden ftellte; er organifirte ferner ein 
Gefchwornengericht für Prevergehen, und wußte vom Mini- 
fterium die Zulaffung der Arbeiter zur Wahlberechtigung beim 
Reichstage zu bewirken. Auch eine Adreſſe an den Kaifer 
um Rüdfehr wurde vom Sicherheitsausſchuß erlaffen. 
Aus Allen diefem geht wohl deutlich genug hervor, daß 
der Sicherheitsausfchuß, obgleich er eine revolutionäre Be- 
hoͤrde war, fich doch mit einer bewunderungswürdigen Mäßig- 
feit benahm. 


». 


Die nächfte Zeit war für Wien eine Zeit der ruhigen 
frienlichen Entwidelung; das Minifterlum ging fo Träftig, als 
dies bei diefem Minifierium überhaupt möglich war, mit ver- 
ſchiedenen Reformen vor. Es wurde die Förperliche Züchti⸗ 
gung beim Militatr aufgehoben, die Wahlen zum Reichstag 
wurden angeordnet, und der Reichdtag felbft zum 26, Juni 
zuſammengerufen. 

Nur wenige unbedeutende unruhige Auftritte unterbrachen 
die Stile, welche zu jener Zeit in Wien Berrfchte; es gingen 
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Diefelben am 2. Juni von den Arbeitern aus, Die Regierung 
hatte nämlich, da fie nicht alle brodlofen Arbeiter zu befchäf- 
tigen im Stande war, zu einer gefährlichen Maßregel ihre 
Zuflucht genommen; fie hatte veröffentlichen laffen, daß btob⸗ 
loſe Arbeiter al® Freiwillige in den verfchiedenen, nach Italien 
beorberten, Regimentern eintreten Fönnten. Es war dieſe 
Maßregel im Einverfändnig mit der alavemifchen Legion vor- 
genommen worden, welche dieſelbe bilfigte, weil das broblofe 
Proletariat leicht zu Erceſſen geneigt war, wenn es, wie dies 
nicht vermieden werden konnte, ohne Befchäftigung biieb. 

Die Arbeiter felbft nahmen indefien diefe Maßregel mit 
Mistrauen auf; ebenfo auch die dem Handwerkerſtande ange 
börige Nationalgarde. Man glaubte, die Regierung habe 
diefe Maßregel nur ergriffen, um die Kräfte der Stabt zu 
ſchwaͤchen, um bei einem etwaigen Yufftande die rüftigen 
Streiter unter den Arbeitern aus der Stade zu entfernen. 

Es gab in Folge diefer Mapregel am 2. Juni einige 
Unruhen, welche indefiem bald gedämpft wurden, indem durch 
den einflußreichen Sicherheitsausſchuß ſelbſt eine Profamation 
an die Arbeiter erlafien wurde, in welcher derfelbe auseinan- 
der ſehte, daß der Eintritt in die-Regimenter nur ein freiwil- 
liger, feineöweges ein gezwungener fei, und daß daher in ber 
Ihat keine Urfache zur Erbitterung gegen die Regierung vor 
handen fe. 

Einen günftigen Eindrud auf die Bevölkerung von Wien 
machte eine Proflamation des Kaiferd vom 3; Juni, welche 
am 6. in Wien befannt wurde. Der Kalfer ſprach fi in 
diefer Proflamation dahin aus, daß er zur Eröffnung des 
Reichötages wieder nach Wien zurüdfommen werbe, aber frei- 
lich Anüpfte er daran die Bedingung, daß bis dahin Die Ruhe 
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und Ordnung in Wien wieder volltändig hergeſtellt ſei. Er 
ſprach ſich ferner aus, daß es fein ſtetes Beſtreben ſei und 
fein werde, die. Wuͤnſche des Volkes zu erfüllen, allein bie 
Art, wie. man ihn. am 15. Mai gezwungen habe, auf die For⸗ 
derungen des Volkes einzugehen, habe ihn tief verlekt. 
‘.: Die ganze Proflamation war in einem fo viel milderen 
Tone, als die früheren Manifefte gehalten, daß dieſelbe einen 
‚günftigen Eindrud nicht verfehlen konnte. Der Minifter von 
Pillersdorf ließ fie fofort, ald fie in Wien angefommen war, 
nad. der Aula bringen, und hier. erregte die Kundgebung des 
Kaifers. einen ftürmifchen Zuruf. Ebenfo günftig wurde ein 
zweites Manifeft vom 6. Juni aufgenommen, welches eben- 
falls fich in ganz ähnlicher Weife ausiprach, 

Diefe Veränderung in den: Kundgebungen des Kaiſers 
war befonderd dem ‚zugufchreiben, daß die Umgebungen des 
Kaiſers fich in der legten. Zeit geändert hatten. Der Graf 
Bombelles, das Haupt der Kamarilla, hatte Insbruck verlaf- 
fen, der Miniſter Dobbelhof hatte fih zur Perſon tes Kai— 
fer8 begeben, die Rathgeber defjelben waren daher mefentlich 
andere geworden, und es fchien jebt faft, ald wären die düftern 
Pläne der Reaction unterdrüdt, ald hege man am Hofe bie 
ernftliche Abficht, mit der Zeit und den Forderungen des Volfes 
vorwärts zu gehen. Wie irrthümlich diefe Vermuthung in— 
befien war, werden wir bald genug zu fehen Gelegenheit 
haben. | 

Schon durdy eine Profamation vom 16. Juni zeigte 
der Kaifer, daß es ihm mit feinem Berfprechen, nah Wien 
zurüdzufehren, nicht Ernſt geweſen ſei. Er fprach in dieſer 
Proklamation fein Bedauern aus, daß feine angegriffene Ge— 
ſundheit es ihm unmöglich mache, den Reichstag in Perſon 


1201 


zu eröffnen; er gab indeſſen dem Wiener Volke einen Erfah 
dafür, indem er den Erzherzog Johann an feiner Stelle zur 
Eröffnung des Reichstages bevollmächtigte, und ihm über- 
haupt eine ausgedehnte Regierungsgemwalt übertrug. Erzher— 
zog Johann brach deshalb fofort mit dem Minifter Dobbihof, 
und dem neu ind Minifterium getretenen Herrn von Weſſen⸗ 
berg von Insbruck auf, um fih nach Wien zu begeben. 

Der Kaifer war in jener Zeit allerdings ein Wenig an— 
gegriffen, und benuste dies, um die Verzögerung feiner Rück— 
fehr nach Wien zu entfchuldigen; die wahre Urſache diefer 
Verzögerung war indeffen eine andere; — ed war die Furcht 
vor Arbeiterbewegungen, welche man: in Wien noch an jedem 
Tage erwartete. ine Furcht, welche ſich allerdings in kur— 
zer‘ Zeit begründen fellte. | 

In Wien felbft war man mit der Wahl des Erzherzogs 
Johann zum Stellvertreter des Kaiſers außerordentlich zu— 
frieden. Ä 

Erzherzog Johann hatte noch won früherer Zeit her eine 
große Beliebtheit beim Volke; man hielt ihn für einen durch 
und durch friedfinnigen Dann. Er hatte flets mit Meiter- 
nich in fehr fchlechten Vernehmen geftanden, war längere 
Zeit: vom Hofe verbannt gewefen, und hatte eine Heirath 
außerhalb feines Standes gefchlofien, welche ihn dem Wolfe 
näherte. Man glaubte deshalb in diefem Fürſten eine fichere 
Stüge der Volköfreiheit zu. haben, und. das kaiſerliche Mani- 
feft brachte daher feine Aufregung hervor, wie es fonft, 'bei 
der Wahl eines andern Stellvertreters, wohl der Ball gewe- 
fen wäre. | — 

Am 24: Juni traf der Erzherzog Johann in Wien ein; 
er wurde feftlid empfangen, und kündete die‘ Lebernahme der 
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Regierungsgewolt durch eine Proffamation an, in welcher 
er unter anderm fagte: „Ich werde das Vertrauen des Kai- 
ferd, das er in mich gefeht, und das mir heilig if, rechtferti- 
gen, indem ich feinen innerften aufrichtigen Willen erfülle, 
der dahin gerichtet ift, die dem Hfterreichifchen Volle gewähr= 
ten Freiheiten und Rechte fireng und gewiflenhaft zu wahren, 
und in allen Fällen, wo das Faiferlihe Wort enifcheiden fol, 
ben Geiſt der Gerechtigkeit und Milde walten zu laflen.” — 
Am 25. Zuni empfing der Erzherzog, als Stellvertreter des 
Kaifers, das gefammte Minifterium, die Generalität der Nas 
tionalgarde, den Magiftrat, den Gemeinde-Ausfhuß und den 
Sicherheits⸗Ausſchuß, und ſprach zu allen herzliche Worte, 
welche ihm ſchnell eine Stelle im Herzen der Wiener ver: 
fhafften. Er verficherte Allen, daß von einer Reaction in 
Wien nie die Rede fein könne; er werde zw dergleichen nie 
feine Hand bieten. 

Das ganze Auftreten des Erzherzog Johann führte dem⸗ 
felben bald das vollfte Bertrauen der Wiener Bevölkerung zu; 
er wurde von allen Klafien aufs Höchſte gefeiert, eine Pa— 
sode wurde feinetwegen abgehalten, an der alle Bataillone 
der Rationalgarde und auch der afademifhen Legion Theil 
nahmen; Fefte wurden in Unzahl gegeben und Serenaden 
gebracht, 

Aber diefe Freude folkte nicht lange dauern. Am: 29. 
Juni wurde der Erzherzog durch das Frankfurter Parlament 
zum bdeutfchen Reichöverwefer ernannt, und dadurch wurde e& 
ihm unmöglich gemacht, die: einflußreiche Stelle al& Berire- 
ter des Kaifers in Wien längere Zeit zu behaupten, “Den 
noch erregte: dieſe Wahl in dem beutfohgefinnten Wien bie 
größte: Freude, den höchften Enthufiasmus., Mit Beforgniß 
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hatte das Wiener Volk auf die Berhandlungen bes Frankfurier 
Parlaments geichaut, man hatte gefürchtet, daß Preußen 
Defterreihh aus feinem bisherigen Einfluß auf Deutſchland 
verdrängen werde; jet war dieſe Beſorgniß zerftreut, ein öfter» 
seichifcher Erzherzog war zum Träger der Erecutivgewalt er⸗ 
nannt worden, und baburh hatte Deſterreich wieder den 
Einfluß auf die deutfchen Angelegenheiten erlangt, deſſen 
Berluft man in Wien fürchtete. 

Am 4. Juli traf die Deputation des Frankfurter Parla⸗ 
ments, beftehend aus 7 Abgeordneten, an deren Spige Franz 
Raveaur, der fpätere deutfche Reichöregent, Rand, in Wien ein, 
Sie wurde mit einen ungeheuren Enthuſiasmus empfangen. 

Bergen 6 Uhr hielten die Deputirten unter dem rauſchend⸗ 
fien Jubel der. ganzen. Bevölkerung ihren Einzug in Wien. 
Sie famen von Linz mit dem Dampfbote; am Landungsplape 
wurden fie empfangen von. den Gorporationen bed Wiener 
Gemeindeausfchufles, von dem Ausfhuß der Bürger, Natio⸗ 
nalgarde und, Studenten, ferner von einer großen Anzahl von 
Ahtheilungen der Nationalgarde, An der Spitze aller. diefer 
Deputationen fand der, Diinifter, Freiherr von Dobbihof. 

Franz Raveaur hielt eine feurige Rede an die Verſamm⸗ 
lung, welche. mit ungeheurem. Jubel aufgenommen wurde. 
Dann leitete man. die Deputation, in 7. Hofwagen nach der 
Stadt in ihre Wohnungen; während des ganzen Zuges 
bildete, die. Rationalgarde mit Elingendem Spiel ein Spalier; 
in, der Stadt felbft, fprachen. abermals Raveaur und Herr von 
Saufen, Tarpuifchen zum Bol und. esnteten wiederum den, 
reichlichften, Beifall, indem fie hinwieſen auf die Ginigfeit 
Deutſchlands, welche man. biöher, enftrebt, jeht etreicht habe. 
und. auf Die. Vorzüge des. Erzherzogs Johann, welche dieſem 
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Has. Vertrauen der deutfchen Nation in dem Maaße erworben 
hätten, daß das Frankfurter Barlament die ausführende Ge— 
walt in feine Hände zu legen fich entfchloffen Habe. 

Am Abend war die ganze Stadt. freiwillig illuminirt, 
md durch alfe Straßen ftrömte das Bolt mit jubelndem 
Rufen, indem es unzählige Mal den Erzherzog Johann und 
ale Mitglieder der Deputation Jeben ließ. Am 5. Juli, 
Morgens 10%, Uhr begab ſich die Deputation in die Faifer- 
liche Burg,’ um dem Erzherzog Johann ihren Auftrag zu über- 
bringen; fie wurde dorthin begleitet, wiederum von Deputa- 
tionen aller Körperfchaften der Stadt Wien, vom ©emeinde- 
ausſchuß und Sicherheitsausfchuß geführt, die Rationalgarde war 
aufgeftelt und eine Mititärmufif fpielte während des Zuges 
nach der Burg abwechjelnd das Deutfche Vaterland und 
Defterreih8 Volkshymne. Das ganze diplomatifche Chor 
und der Generalftab waren beim Erzherzog verfammelt. 
Herr Hedfcber, der Führer der Depulation nahm das Wort 
und theilte den Erzherzog Johann den Entichluß des deut— 
fhen Parlaments mit, und der ‚Erzherzog erklärte, daß er 
bereit fei die- Reichsvermweferftelle anzunehmen. 

Mit ungeheurem Jubel vernahm das Wiener Wolf die 
ihm fo'theure Kunde, und mehrere Tage lang wiegte es fich 
in fortwährenden Seftlichfeiten; ganz Wien ſchwamm im 
einem Meere von Entzüden. 

Aber auch diefe Freude follte nicht gar zu lange dauern, 
bald follten wiederum - ernfte, inhaltfchwere reignifje die 
Fröhlichfeit der Wiener trüben, ſollten ihnen zu bedenken ge— 
ben, daß fie in 'einer gewaltigen‘ Zett lebten, welche feinen 
Kaum für fröhliche Feftlichkeiten hatte. | 

In Böhmen hatte die Czechiſche Partei raftlos darauf 
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hingearbeitet, da8 Slaventhum den Deutfchen gegenüber zur 
Geltung zu bringen, in Prag war, wie wir fpäterhin noch 
ausführlicher berichten werden, ein mächtiger Aufftand aus— 
gebrochen, : aber durch den Fürften von Windifchgräg unter- 
drünft-worden. Der Fürft hatte bei der Unterdrüdung diefes 
Aufftandes gezeigt, daß er nicht fowohl für die Deutichen 
fämpfe, als für die Unterdrückung der Volfsfreiheit; er hatte 
die Deputation, welche die Wiener an ihn gefendet mit der 
empörendften Rohheit empfangen und von fich gewiefen. 
Schon früher war der Fürft nicht beliebt geweſen, ſchon früher 
hatte man gefürchtet, er werde gegen die Wiener Revolutiond« 
partei einfchreiten; man kannte ihn als eines der Häupter 
der reactionären Kamarilla. Sept war der Haß gegen ihn 
verdoppelt, und vielfach hatten ſich die Häupter der Wiener 
Bewegungen an den Minifter von Pillersdorf gewendet, um 
diefem Anflagen gegen den Fürften von Windifhgräg zu über- 
geben. Herr von Pillersvorf war auf diefe Anklagen nie 
eingegangen, er hatte ſtets den Fürften durchaus in Schutz 
genommen. Pillersdorf hatte dadurch alle Eympathieen bei 
den revolutionären Behörden, bei dem Sicherausfchuß verlo- 
ren, und dies trat noch mehr hervor, als der Minifter eine 
höchſt unfreifinnige-Gefchäftsordnung für den zufammengerus 
fenen Reichstag veröffentlichte. 

Schon früher hatte Pillersdorf, wenn ihm aud) von 
Zeit zu Zeit Zeichen des Vertrauens gegeben wurden, boch 
faum einige Eympathieen beim Volke; feine Schwäche ver- 
mochte Feine Achtung einzuflößen, feine Nachgiebigfeit konnte 
ihm feine fefte und gebiegene Stellung geben; er war viel zu 
unfelbfiftändig, viel zu fraftlos, als daß er in den Fritifchen 
“ Berhältniffen, in welchen ver öfterreichifche —— ſich 

Ctantdummwälzungen. 
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zu jener Zeit befand, die Zügel der Regierung hätte führen 
fönnen, das fah man allgemein ein. | 

Am 8. Juli trat der Sicherheitsausfhuß zufammen und 
mit einer Majorität von 154 gegen 5 Stimmen befchloß er 
eine Deputation an den Erzherzog Johann zu fenden, welche 
die Abdanfung des Minifters Pillersdorf fordern follte; und 
der Beſchluß wurde ausgeführt, Freiherr von Pillersdorf gab 
fofort feine Demiffton, Erzherzog Johann nahm diefelbe an, 
und beauftragte den Baron von Dobblhof ein neues Mi- 
nifterium zu bilden. Am Abend veffelben Tages reifte der 
Erzherzog nach Frankfurt ab, um dafelbft feine Stelle als 
Reichöverwefer anzutreten. 

Am 10. Juli trat der Reichstag endlich in vorbereiten- 
der Gigung zufammen; er bot ein fo fonderbares Bild dar, 
wie wohl faum eine andere Deputirten-Berfammlung in ganz 
Deutſchland. Alle Stände waren im Reichstage vertreten; 
ed befand fich unter den Deputirten unter anderen eine fehr 
große Anzahl von Galizifshen Bauern, welche weder Iefen 
noch fehreiben Fonnten, welche fogar der deutfchen Sprache in 
feiner Weife mächtig waren. Dieſe Bauern hatten fich, 
durch einen Zufall dazu veranlaßt, zum Theil auf die rechte 
Eeite der Verſammlung gefept. 

Berühmte Namen waren im Reichötage verhältnigmäßig 
wenige, und unter diefen Keiner, welcher eine allgemeine Be— 
rühmtheit, ein allgemeines Zutrauen in ganz Defterreich hätte 
in Anfpruch nehmen fönnen. 

Schon beim erften Blick auf diefe Zufammenfegung des 
Reichstages ließ fi von vorn herein vorausfehen, daß bald 
Differenzen, gewaltige Spaltungen in der Verſammlung felbft 
ausbrechen müßten; es lag dies außerordentlich nahe, da 
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zwei Parteien im Reichstage fich natürgemäß gegehüberftan- 
den, die Slaviſche .und die Deutiche; wie ganz Defterreich in 
diefe beiden Parteien getheilt war, fo mußten dieſelben fich 
auch im Reichötage wiederfpiegeln. 

Die Bertreter hatten eine außerordentlich ſchwierige Auf⸗ 
gabe, ſie fanden das Land in einer ſo furchtbar kritiſchen 
Lage, wie kaum ein anderes in ganz Deutſchland. “Der öſter⸗ 
reichifche Katferflaat, der zufammengemwürfelt war aus einer 
Menge von verfchiedenen Ländern, deren Bewohner fogar 
verfehiedenen Volksſtaͤmmen angehörten, fchien feiner Auflöfung 
nahe zu fein. Die Lombardei war in offener Empörmg, es 
wurde dort ein erbitterter Krieg gegen die Faiferlichen Truppen 
geführt, da die Lombarden nicht länger unter öfterreichifchem 
Zepter ftehen wollten. Auch in Ungarn gaben fich die Symp- 
tome einer nahe bevorfiehenden, gewaltfamen Bewegung fund, 
und im füdlichen Ungarn war der Aufftand der Eroaten ge- 
gen die ungarifche Herrfchaft unter dem Banus Yellachich 
im vollen Gange. In Böhmen waren die Ezechen Faum 
unterdrüdt, und in Wien feldft beftand kaum eine geſetzmaͤßige 
Regierung. — Der Kaifer war fort, und der feine Stelle 
vertretende Erzherzog Johann hatte ebenfalls Wien verlaffen 
müffen, um die Reihsverweferfchaft in Frankfurt am Main 
anzutreten. Es eriftirte fein Minifterium, der Sicherheits- 
Ausſchuß führte die alleinige Herrfchaftz dabei war in ber 
Refivenzftadt felbft eine gewaltige Aufregung. Zwei große 
Parteien waren fich gegenüber getreten und befeindeten fich 
unaufhörlich, wobei es zu den unruhigſten Yluftritten kam; 
es waren dies die Parteien der eingefleifehten Defterreicher, 
der fogenannten Schwarzgelben, und die der Deutfchen, welche 
Schwar, Roth, Gold zu ihrer Partei⸗Farbe gemacht hatten. 

17° 
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Beide Parteien ſtanden fich höchſt fchroff gegenüber, neben: 
ihnen aber ftand noch eine dritte Partei, welche mit jedem 
Tage. mehr und mehr an Ausdehnung gewann, wenn fie 
auch zur Zeit des Zufammentritts des Reichstages an Zahl 
noch nicht ‘großartig war; ed war dies bie eigentlich radifale 
republifanifche Partei, an deren Epige viele-der einflußreich- 

“ flen- Literaten ftanden, wie Becher, Taufenau, Sellinef und 
* Anderes Diefe Partei gewann dadurch, daß der Kaifer durch 
fein Fortbleiben von Wien fich die Herzen der Bevölferung 
entfremdete, einen immer größeren Einfluß, befonders unter 
den Arbeitern, welche durch die Entfernung des Kaiſers und 
feines ganzen Hofftaates in große Noth gerathen waren. 
Auch die Heinen Bürger, welche mehr und mehr verarmten, 
neigten fich diefer Partei zu, und diefelbe wuchs daher mit 
“ jedem Tage, um fo mehr, da fie auch in der afademifchen 
Legion bedeutende Sympathieen fand. 

» Wien befand fich zu jener, Zeit in einem Zuftande der 
" völligften Anarchie, wenn auch diefe Anarchie beim erften An 
fein nicht fo ſchroff fichtbar wurde. Der gemüthliche Cha- 
rafter der Wiener, der Einn- für Ordnung, welcher bei ber 
ganzen Bevölferung herrfchte, ließ den vollftändigen Mangel 
jeder Gefeglichkeit, jeder: BERND NEIUR mehr und mehr 
verfchwinden. - - 

In dieſen kritiſchen Umftänden trat: der Reichstag zu⸗ 
fammen, und es ſtellte fich ihm noch außerdem eine andere 
Schwierigkeit entgegen, nämlich die, daß die Eröffnung des 
Reichötages durch den Kaifer oder den Erzherzog Johann 
beim Zufammentreten nicht vorgenommen werden konnte, ba 
Beide fih nicht in Wien befanden. Der Reichstag hatte - 

daher von vorn herein eigentlich noch gar Feine offizielle 
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Stellung; erft: am 17. Juli Fam der Erzherzog Johann zu» 
rüd und beftätigte nun endlih am 19. das folgende Minifte- 
rium: Weſſenberg wurde Minifter des Aeußern, Dobbihof 
Miniſter des Innern, Dr. Alerander Bach der Zuftiz, Feld⸗ 
-zeugmeifter : Graf Latour des Krieges, Freiherr von. Kraus 
der Finanzen, Theodor. Hornboftel des Handels, :Ernft. von 
Schwarzer der öffentlichen Arbeiten, und Freiherr von Dobbl⸗ 
hof des Unterrichts. 

Dies Minifterium war im Ganzen Nemlich freifinnig zu⸗ 
ſammengeſetzt, aber dennoch befriedigte es eigentlich Feine Par⸗ 
tei; beſonders unzufrieden war die Hof⸗Partei, welche in 
Dobblhof und Schwarzer den größten Anftöß nahm. Anderer⸗ 
-feit8 war Latour bei der demofratifchen Partei im höchften 
Grade verhaßt, und fo fam «8, daß dies Minifterium durch 
feine Zufammenfegung von: vorn herein bie größte en 
heit gegen fich erregte. 

War ſchon die Zufammenfegung des Miniferiame. gegen 
die Anfichten beiver Parteien gerichtet, ſo war daſſelbe der 
Fall bei dem veröffentlichten Programm : deffelben. Daſſelbe 
war fo unbeftimmt gehalten, daß man wohl. die Abficht des 
Minifteriums herauslas, fich in der Mitte der. Parteien zu 
halten, aber gerade hierdurch verfeindete es fich beide: Par- 
‚teien; es fprach im Programm aus, daß alle Nationalitäten 
ihre volle Gleichberechtigung im Staate haben ſollten, und 
daß Defterreich nur in einer ähnlichen Verbindung mit’ Deutfch- 
land feine Größe wahren fünne; dieſer Sag: würde die. 'de- 
mofratifche Partei befriedigt haben, während er die -ariftofrd- 
tiſche im Höchften Grade aufbradhte; aber das. Mihifterium 
erwähnte in feinem Programm nichts . von... einer Anerfen- 
nung der Mais Revolution, und erregte. hierdurch. andererfeits 
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wiederum Zweifel in die Rechtlichkeit feiner demokratiſchen 
Gefinnungen. | 

So ftand das Minifterium fchon bei feinem erften Auf- 
treten auf einem höchft fehwanfenden Boden, indem es Feine 
Partei eigentlich für fich hatte, und nur durch den Zwiefpalt 
zwifchen beiden SBarteien gehalten wurde. 
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Am 22. Juli wurde endlich der Neichdtag durch ben 
Erzherzog Johann feterlich eröffnet. und erhielt hiermit erft 
einen öffentlichen Charakter. 

Schon am Tage vorher hatte ſich der Reichstag confti- 
tuirt, indem er den Dr. Schmitt, einen Deutfchen, zum Bräft- 
denten, und den Dr. Strohbach aus Prag zum Bice-Präft- 
denten ernannt hatte; e8 waren diefe Wahlen aus einer Ber: 
einbarung der czechifchen und deutſchen Partei hervorgegangen, 
welche fich beiderſeits noch nicht fehroff gegenüber treten woll- 
‚ten, ehe fie genau ihre gegenfeitige Stärfe zu’ ermeflen im 
Stande waren. " 

Wir fönnen uns natürlicher Weife nicht darauf einlaffen, 
den Reichstag in feinen einzelnen Befchlüffen, in feinen uns 
zähligen Interpellationen und Verhandlungen zu verfolgen; 
der befhränfte Raum unſeres ohnehin fehr-ausgedehnten Wer- 
les erlaubt uns dies nicht, wir müffen ſchnell vorwärts fchrei- 
ten, nur eine kurze Charafteriftif des Reichdtages in der näch- 
fien Zeit wollen wir uns erlauben. 

Es zeigte fich fehr bald, daß der Reichstag in der That 
feiner großen Majorität nach den beften Willen für die Frei- 
beit des Volfes hatte und: zur beften Ausarbeitung der orga⸗ 
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nifchen Gefeße und der Berfafiungs- Frage bereit war. Die 
Linke war fehr ftarf befegt, ebenfo das linfe Centrum, wäh- 
send die Rechte und das rechte Centrum in entfchiedener 
Minderheit waren. Auf dem linfen Centrum faßen unter 
Anderen auch Graf Stadion und Freiherr von Pillersdorf. 

Hätte man nad diefer Zufammenfegung des Reichstages 
von vorn herein glauben müflen, daß berfelbe eine gebeih- 
lichere Wirffamfeit für die demofratifche. Ausbildung der öfter- 
seichifchen Verfaſſung an den Tag legen müfle, fo trat doch 
leiver auch bei diefer Verſammlung jene unglüdliche Manie 
zu SInterpellationen und fruchtlofen Debatten barüber ein, 
welche wir faft bei allen anderen deutſchen Berfammlungen 
ebenfalls zu beklagen gehabt haben. 

Anftatt, wie dies politifch geboten war, fofort mit aller 
Kraft die Feſtſtellung einer freifinnigen Berfaffung zu über- 
wachen, wurde diefe, ſo wie die Berathung der organifchen 
Gefege im Sinne der Demofratie, durch endlofe Interpella- 
tionen hinausgefchoben. 

Hätte der Reichstag mit möglichfter Schnelligkeit eine 
demofratifche Berfaffung begründet, fo wäre in jener Zeit, 
wo er noch die vollfte Macht in der Hand, wo die Reaction 
noch feinen Sieg gefeiert hatte, von feiner Seite ein Ein- 
foruch dagegen erhoben worden; das Volk wäre befriedigt 
gewefen, und die Blutfcenen des Detobers, fo wie der fol« 
genden Monate, die Detroyirung der unfreifinnigen öfterreicht- 
ſchen Verfaſſung, wären dem Wolfe erfpart worden. 

Der Reichstag Fonnte dies freilich nicht vorher wiſſen; 
die Deutfchen waren im Jahre 1848 noch zu jung in ber 
Politik, um eine folche Reaction, wie fie das Jahr 49 ges 
bracht hat, nur für möglich zu halten. 
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. 2 Ein organifches Geſetz wurde indeflen ſehr bald im 
Reichstage vorgenommen, berathen und beſchloſſen; es betraf 
dies die Aufhebung bäuerlicher Laſten, der Robotten, ber 
Zehnten und der Befchränfung der perfönlichen Freiheit der 
Bauern durch das Band der Gutsunterthänigfeit: . Das Ge— 
feß wurde von der Regierung fanctionirt, aber. es hatte eine 
ganz andere Wirkung, als vielleicht einer der Abgeorbneten 
des Reichstages geahnt hatte. Es trug ‚allerdings dazu bei, 
die drohenden Bauern » Unruhen in den Provinzen zu be— 
fehwichtigen; aber nicht dem Landtage dankte die Ländliche 
Bevölkerung die ihr gewährte Freiheit, fondern lediglich dem 
Kaifer, und fo wurde durch diefes Geſetz, welches eine un- 
mittelbare Folge der Revolution war, in dem Landvolfe felbft 
ein mächtiger Feind bereitet, inden dieſes fich durch “Danf- 
barfeit an den Kaifer gefeflelt hielt, und nun mit fcheelen 
Augen auf die gährende Bevölkerung der Stadt Wien blidte, 
von der es fürchtete, daß fie die ihm errungene Freiheit viel- 
leicht ſchmälern könne. Bei den Detober -Ereigniffen follte 
es fich deutlich genug zeigen, daß die ‚ländliche Bevölkerung 
feine Eympathieen für die revolutionaire Partei in Wien 
mehr habe. 

Während diefer Zeit, zu Ende des Juni und zu Anfang 
des Juli, war es in Wien außerordentlich ruhig und fiill; 
faum daß einige, im höchften Grade unbedeutende Straßen- 
Exceſſe vorfamen, Aber immer fchroffer. ftellten fih in den 
Provinzen die Parteien einander gegenüber, immer unverhuͤll⸗ 
ter traten in der !Breffe die radikalen Ideen der Demofratie 
hervor, und fand dadurch um fo erbittertere Widerfacher im 
eigentlichen Bürgerthume, | 

Die Redner in den Clubs wurden mit jedem Tage 
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excentrifcher, es entfland fogar ein vollftändiger republifant- 
fcher Elub, der offen feine Eympathieen für die Republik 
-ausfprach, aber ſich bald auflöfen mußte, weil er in ber 
Bürgerfchaft zu viele Feinde hatte, 

| An der Spitze der radikalen Partei flanden, wie an allen 
Orten Deutfchlands, fo auch in Wien, viele jüdifche Litera⸗ 
ten, und dies erregte um jene Zeit in Wien einen faft all- 
gemeinen Judenhaß, der einige Ercefle gegen die Redakteure 
der zu freifinnigen Zeitfchriften zur Folge hatte; im Uebrigen 
‚ging der Zuli ohne alle ernften Auftritte zu. Ende, und auch 
Anfangs Auguſt ift kaum etwas Anderes, als am. 6. die 
eier der deutſchen Einigkeit durch die gefammte Bevölferung 
von Wien, und eine Parade des Militairs in Gegenwart 
des Minifteriums und des ganzen Reichdtages, zu bemerfen. 

Am 31. Juli reifte der Erzherzog Johann wieder nach 
Franffurt ab, und Wien befand fich abermals ohne die Ge— 
genwart des Kaiſers, ohne die feines Stellvertretere. Der 
Reichstag fah ſich deshalb veranlaßt, ſchon am 29. Juli eine 
Adreſſe an den Kaifer zu richten, in welder er die Rüdfehr 
deſſelben forderte. 

Es war auch in der That kaum mehr ein Grund vor 
handen, weshalb der Kaifer feinen Aufenthalt fern von Wien 
hatte; die Entfchuldigung einer Kränflichfeit hielt um fo we— 
niger Stich, ald mehrere der befannteften öfterreichifchen Aerzte 
erflärt hatten, das Klima in Insbruck fei den -Nervenleiven 
des Kaifers eher ſchaͤdlich, als nüglid. In Wien war die 
Ruhe vollfommen hergeftellt, e8eließ fich daher kaum ein 
Grund für die Verzögerung der Rüdfehr des Faiferlichen 
Hofes in die Refivenz denken, um fo weniger, ald es fich bei 
den Debatten im Reichötage herausftellte, daß das Minifterium, 
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fowohl das vorige als das jekige, wieberholentlich dem Kai- 
fer den Wunfch zur Rüdfehr, aber vergeblih, ausgefprochen 
hatte. Es lag daher auf der Hand, daß nur durch eine vom 
Miniftertum volftändig unabhängige Reactions-Partei bie 
Abwefenheit des Kaifers veranlaßt wurde, und daß alfo ber 
ſchwache Mann fich wiederum in den Händen ber Camarilla 
befand. 

Aus diefem Grunde befchloß der Reichstag, um fo brin- 
gender die Rüdkehr des Kaifers zu wünfchen. Die Adreſſe 
wurde abgejendet und der Kaifer folgte derfelben; er kehrte 
am 12. Auguft nah Wien zurüd, nahm aber nicht in Wien, 
fondern in dem nahe gelegenen Schloffe Schönbrunn feinen 
Aufenthaltsort. 

Der Empfang des Kaiſers von Seiten der Wiener Bes 
völferung war ein höchft freudiger; man hatte feinen Haß 
gegen den gutmüthigen, aber verfandesfchwachen Mann. 
Was auch gegen den Willen des Volfes gefchehen war, ihm 
ſchrieb man es nicht zu, fondern nur der Umgebung, welche 
ihn beberrfchte. 

Wien war am Abend des 12. zur Freudenbezeugung über 
die Rüdfehr des Kaiſers glänzend illuminirt, und als der 
Wagen defielben durch die Stadt fuhr, da folgten ihm Tau—⸗ 
fende und aber Taufende mit lautem Jubelruf. 

So fchien denn Alles wieder in das alte Geleife gefom- 
men zu fein; — aber bald, fehr bald follte es fich zeigen, 
daß die Barteien ſich in Feiner Weife vermittelt hatten, daß 
fie fich im Gegentheil noch eben fo fchroff gegenüber ſtanden, 
als je vorher. 
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In der zweiten Hälfte des Auguft follte Wien wieder 
eine größere Aufregung zeigen; es traten, dieſe zu bewirken, 
fehr verfchlevene Umftände zufammen. Der Dr. Schütte, 
welcher früher, wie ber Leſer fich erinnern wird, aus Wien 
ausgewieſen war, war wieder zurüdgefehrt, und bewegte ſich 
wieder viel in den verfchiedenen Elubs, und befonders in 
den Arbeiter-Bereinen; er machte es fich zur Aufgabe, bie 
Arbeiter politiſch aufzuflären und fie vor einem Einfchlafen 
zu bewahren, welches in einer Zeit, wo die Reaction fich zu 
fräftigen bemüht war, höchſt gefährlich gewefen wäre. Es 
fam dadurch in alle Elubs und Vereine ein neues Leben. 

Außerdem hatte einen großen Antheil an einer neuen 
lebendigen Bewegung Sohannes Ronge, welcher nach Wien 
gefommen war, um dort die Lehren des Deutſch-Katholicis⸗ 
mus auszubreiten. In dem ungeheuren Saale des Odeums, 
. in welchem gegen 30,000 Menfchen Platz hatten, hielt Jo— 
hannes Ronge Vorträge über den Deutſch-Katholicismus, 
und er wurde aufs Kräftigfte unterftügt durch zwei Fatholi- 
ſche Priefter, die Herren Pauli und Edert. 

Der Deutfh-Katholicismus verbreitete fich ſchnell in dem 
durch die Demofratie bereits vorbereiteten Volle von Wien, 
und die Ronge’fchen Lehren erregten daher einen tiefen Schreden 
bei der abfolutiftifch-ultramontanen Partei. Aber auch bei 
dem ruhigen Bürger von Wien wurde durch die neue Rührig- 
feit der demofratifchen Partei ein großer Schreden hervor- 
gerufen; die Bürger fürchteten, daß abermals unruhige Auf- 
tritte die Folge des lebendigen Lebens in der Pargftı fein 
würten, fie fürchteten, daß abermals der Kaifer mMirttem 
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Hofe Wien verlaffen möchte, und fie wurden in diefer Furcht 
um jo mehr beftärkt, als bei einer am 19. Auguft gehaltenen 
Barade der National»-Garde, der Truppen und der afademi- 
ſchen Legion, die Leptere fi) ein allerdings unziemliches Ber 
tragen gegen den Kaiſer zu Schulden fommen ließ. 

Während nämlich die National-Garde und die Armee 
den Kaifer mit Jubel und. Begeifterung begrüßte, wendeten 
die Studenten das Gefiht ab, als fie ſchweigend vorüber- 
marfchirten, und ihr Mufifchor- -fpielte dabei das belannte 
Fuchslied. Es war dies eine Unziemlichkeit, welche indeffen 
von den jugendlichen Männern fo fireng nicht, aufgenommen 
werden fonnte, als die Buͤrgerſchaft Wiens es; that. : Es 
bildete fih wieder, in der National» Garde felbft eine große 
-Eiferfucht gegen Die, afademifche Legion; man fürchtete, daß 
von der Aula, in, welcher allerdings manche ercentrifche Rede 
gehalten wurde, die Anregung zu neuen gewaltfamen Bewe- 
‚gungen ausgehen möchte. Schon nach wenigen Tagen foll- 
‚ten blutige Greigniffe durch dieſen Zwiefpalt zwifchen der 
‚National-Garde und der afademifchen Legion und den ber 
Letzteren mit ENG anhängenben — eregen 
fen werben. | 
Die Arbeiter waren feit den Mai-Tagen im Dienfte der 
Regierung mit einem- hohen Tagelohn befchäftigt gewefen, 
‚aber die Regierungs- Kaffen reichten nicht mehr hin, dieſen 
Tagelohn auszuzahlen; der. Arbeit-Minifter Schwarzer fah 
fih genöthigt, den Lohn um einige Kreuzer herabzufegen, 
‚wenn er überhaupt die Arbeiter noch ferner befchäftigen wollte, 
und dies war unumgänglich nothwendig. Der Minifter be- 
ging. „sei Die Unvorfichtigfeit, die Lohn-Veränderung plöß- 
Ücaune „ben treten zu laſſen, ohne vorher durch den Sicher» 


1217 


heits⸗Ausſchuß oder die afademifche Legion die Arbeiter dar⸗ 
auf vorzubereiten, und er erregte: daher natürlich ‚unter ber 
gefammten Arbeiterfchaft eine furchtbare Entrüftung. 

Schon am 21. Auguft gab fich eine beprohliche Aufres 
gung unter den Nrbeitern fund; man befürchtete fchon an 
dDiefem ‚Tage, daß die Arbeiter möglicherweife in die Stadt. 
hineinziehen und fih dort Exceſſe erlauben würden; biefe 
Furcht war jedoch) ungegrönbet; : ** der 22. Auguſt ging 
ruhig vorüber. 

Am 23. weigerten ſich im Prater bie dort verfammelten 

Arbeiter, and. Werk zu gehen; fie Fneteten aus Lehm eine 
Puppe, welche ven Minifter der Arbeiten, Schwarzer, vor⸗ 
ftellen ſollte, und begruben diefe feierlich unter allerhand felts 
famen Geremonieen. Bei diefer Demonftration erhigten fich 
die Köpfe mehr und mehr; es; kam dahin, daß zwei Sicher: 
heitswachen, welche, um die Ordnung unter den Arbeitern 
zu erhalten, . dort aufgeftellt. waren, ftarf mißhandelt wurden. 
Am Nachmittage zogen die Arbeiter mit Haden und Schaur 
fein: nach der. Stadt, ihnen. voran ein Fomifcher Leichenzug 
mit dem Bilde des Minifters Schwarzer. 

Die National» Garde, welche auf die Nachricht von der 
Aufregung der Arbeiter. fchnell: herbeigeeilt war, verweigerte 
den Arbeitern den Eingang in die Stadt, und forderte fie 
auf, ihre Werkzeuge nieverzulegen. Die Arbeiter wollten fich 
nicht fügen. und verlangten im Gegentheil die Entwaffnung 
der Sicherheitswachen und der ihnen gegenüberftehenden Na— 
tional⸗Garden. 

Nach laͤngerem Hin⸗ * Herdebattiren verſuchte die 
National» Garde, die Arbeiter mit Waffengewalt auseinander 
zu bringen, fie wurde aber mit furchtbarem Geſchrei und 
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Pfeifen empfangen, und einige Steinwürfe fielen in ihre 
Reihen. Sept Fam es zum Kampf; nach kurzem Widerftand 
flüchteten fich die Arbeiter in den Prater und die nahe lie- 
genden Straßen der Leopoldſtadt. 

Das Gerücht von diefem Aufftande hatte fich fchnell 
durch die ganze Stadt verbreitet, die Allarmtrommel ertönte 
durch die Straßen, und überall hörte man den Schredend- 
ruf: „Die Arbeiter dringen zu den Thoren herein: Die 
Republif wird proflamirt!” 

Die Läden wurden fchnell geichloffen, die Nationals 
Garde rüdte überall aus und befehte die Thore. Noch an 
mehreren Orten fam es zum Kampf zwifchen National-Garde 
und Arbeitern, und leider benahm fich bei diefem Kampf die 
National» Garde nicht in der fehonenden Weife, wie fie fi) 
früher den Arbeitern gegenüber gezeigt hatte, im Gegentheil 
famen die gröbften Erceffe von Seiten der wüthend gemach- 
ten National-Gardiften vor. Die traurige Folge war, daß 
zehn Arbeiter die Opfer diefes unglüdjeligen Kampfes wur- 
den, und eine große Anzahl (über Hundert) trugen fohwerere 
oder leichtere Berwundungen davon. Unter den Berwundeten 
befanden fih auch viele Mädchen, fogar Kinder, denn die 
wüthenden National» Garbiften hatten felbft diefe nicht ge= 
fehont. | 

Die alademifche Legion befand fich während dieſes Kam⸗ 
pfes in einer im höchften Grade fchwierigen Rage; fie wußte 
faum, auf welche Seite fie fi) wenden ſollte. Es war dies 
fein Kampf um ein politifches Prinzip, es war ein Kampf 
zwifchen den beiden, durch die aufgeregte Zeit in Wien, wie 
faft im ganzen übrigen Deutfchland, auseinander geriffenen 

Ständen, dem Bürger» und Arbeiterfiand. Die Legion ‚ges 
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hörte feinem von beiden an, fie wünfchte die innigfte Ver⸗ 
einigung der beiden Stände, und fie mußte fich daher neutral 
verhalten, ihre einzige Thätigfeit war, den Frieden zu fliften 
zwifchen den ftreitenden Parteien; aber dies war in jener 
Zeit der Aufregung ein fchwieriges Wert *), um fo fohwieri- 
ger, als, wie wir bereits mitgetheilt haben, die Bürger mit 
der afademifchen Legion nicht mehr ganz harmonirten, und 
als die Arbeiter fich dadurch verlegt fühlten, daß die Legion 
nicht auf ihrer Seite Fämpfte. 

Die Studenten machten es fich fortan zur Aufgabe, den 
fo großen Riß zwifchen der Bürgerfchaft und den Arbeitern 
einigermaßen wieder auszugleichen; fie nahmen an dem prunk⸗ 
lofen 2eichenbegängniß der am 23. gefallenen Arbeiter Theil, 
und wußten endlich am 3. September eine großartige Beier- 
lichkeit ind Leben zu rufen, an welcher die gefammte demo⸗ 
fratifche Bartei der Stadt Wien, mit Ausnahme der radifas 
len Deputirten zum Reichstage, fich betheiligte. 

Die Aufforderung zu diefer Feierlichfeit ging von allen 
demofratifchen Vereinen aus; auch der Sicherheits-Ausfchuß, 
welcher fich mittlerweile aufgelöft, oder vielmehr in einen 
Ausfhuß zur Wahrung der Bolksrechte verwandelt hatte, 
nahm Theil an dem feierlichen Zuge zum Andenken der ®e- 
fallenen, 


*) Wir machen den Lefer der Staats⸗Umwäalzungen darauf auf« 
merffam, wie wunderbar ähnlich fi die Ereigniffe in den berfchie- 
denen großen Staaten Deutſchlands im Jahre 1848 wiederholt haben. 
Der Uugufl-Rampf zwiſchen Bürgern und Urbeitern in Wien gleicht 
faft genau dem Dftober-Rampf in Berlin; beiden lag Feine politifche 
Meinungdverfehiedendeit zu Grunde, beide waren lediglich ein Kampf 
zwifchen den verfchiedenen Ständen, bei beiden fuchten die Führer 
der Demokratie den Frieden zu vermitteln. 
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Auch die National» Garden waren zum großen Theil 
wieder verföhnt, auch fie fchloffen fich dem Zuge an, und fo 
wurde aus. demfelben eine großartige Demonftration zu Gunſten 
der demofratifchen Partei, deren Redner an den mit Blumen 
gefhmüdten Gräbern fprachen. Einer derfelben, Edart, ließ 
die vielen Taufende, welche anmwefend waren, jum Schluffe 
der. Feierlichfeit ſchworen, daß fie für die Volks⸗ Souveraine- 
tät kaͤmpfen und fterben wollten. 

Auch eine Abtheilung der in Wien anmwefenden Ungarn 
hatte, fich diefem Zuge angefchloffen; überhaupt zeigte fich 
fchon in jener Zeit, daß die Wiener Bolfs- Partei mit. den 
Ungarn Hand in Hand gehen würde. Schon damals äußer- 
‚ ten fi die lebhafteften Eympathieen für die Freiheit der Un— 
garn, für welche Ludwig Koffuth fo feurig Fämpfte. 

Die Ungarn: waren ſchon in den März-Tagen den Wie- 
nern. vorausgegangen, ihre Deputation war, wie ber Lefer 
fi erinnern wird, mit dem lauteften Jubel empfangen wor=. 
den, und. feitbem waren die Blicke der Wiener Demofraten 
fortwährend auf ‚Ungarn. gerichtet gewefen. Jetzt waren bie 
Eympathieen durch die treulofe „Handlungswelfe der öſter⸗ 
reichifchen Regierung gegen die Ungarn nur noch gewachfen. 

Der Ban von Croatien hatte fich offen gegen die Uns 
garn empört, und er war in biefer Empörung unterflügt wor⸗ 
ben durch die Negterung, wenngleich diefe Unterftügung nur 
unter der Hand gefchehen war. | 

Die Eroaten hatten in Ungarn wüthend, morbbrennerifch 
gehauft, und trogdem waren ihnen fortwährend Borräthe von 
Munition u. f. w. von Seiten des öfterreichifchen Gouverne- 
ments zugefloffen. 

Der Kaifer hatte ferner die ungarifchen Finanz-⸗ und 
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Militair-Gefege, welche vom Reichstage vorgelegt worben 
waren, nicht genehmigt, und dadurch das ungarifche Miniftes 
rium in die Unmöglichkeit verfegt, die Groatifchen Wirren 
ſelbſt zu fchlichten. 

Die Ungarn fahen. fih durch dieſe heimtüdifche Hand⸗ 
lungsweife der öfterreichifchen Regierung genöthigt, entweder 
unterzugehen oder fich felbft zu helfen. 

Sie machten nun den legten Verſuch, auf gefegmäßigem 
Wege im Berein mit der öfterreichifchen Regierung vorwärts 
zu gehen. Die ungarifhen Minifter, Bathyani und Deaf, 
traten in Unterhandlung mit den öfterreichifchen, aber ihre 
Anftrengungen waren. vergeblich; fie wollten fchon wieder nach 
Peſth zurüdtehren, ald am 6. September eine Deputation 
beiver Tafeln, aus 150 Mitgliedern derfelben beſtehend, nad 
Wien fam, um eine großartige Petition dem Kaifer zu übers 
reichen, in welcher mit äußert Fräftigen Worten die Wünfche, 
die Forderungen der Ungarn auseinander gefegt wurden; am 
Schluſſe ver Petition war fogar gefagt, daß, wenn jept den 
Wünfchen des. ungarifchen Volkes nicht gewilfahrt werde, fo 
ſehe daffelbe fich wieder feinen Willen auf den Boden der 
Revolution geftoßen! 

Die ungarifche Deputation wurde mit Jubel vom Wie- 
ner Bolfe empfangen; an allen Straßeneden lad man riefige 
Anfchlagzettel mit den Worten: „Ungarn muß gerettet 
werden, oder Defterreich ift verloren!" 

In allen Clubs waren die. ungarifch » croatifchen Wirren 
Gegenſtand der Tagesordnung, überall hörte man von ihnen 
ſprechen, und das Wiener Volk fah fehr wohl ein, daß, wenn 
ed nicht dem Slaventhum unterliegen wolle, es mit den Uns 
garn Hand in Hand: gehen müſſe. 

Stantdummwälznngen, ö 78 
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Die ungarifche Deputation trat durch ben Grafen Bas 
thyani mit dem Minifterium wegen ihres Empfangs in Uns 
terhandlung, aber. derfelbe wurde verweigert, falls die Depus 
tation fich nicht dazu hergäbe, die Petition zu verändern, 
wenigftens die färfften Stellen aus berfelben zu ftreichen. 
Die Deputation ging ungern auf diefe Forderung ein, aber 
fie that es, um ein letztes Mittel zu verfuchen. 

Am 9. September, um 12 Uhr Mittags, wurde die Des 
putation vom Kaifer empfangen, aber mit durchaus auswei- 
chenden Antworten entlafien. Der Saifer verficherte, daß er 
entſchloſſen fei, nach den beſtehenden Gefegen zu regieren und 
die Integrität Ungams zu bewahren, weitere. Verfprechungen 
fönne er nicht geben. Zu gleicher Zeit ließ aber das 
Kriegs » Minifterium unter Latour neue Unter— 
fügungen für die aufrühbrerifchen Eroaten abges 
ben, und der Kaifer überfendete an den Ban Jel— 
lachich ein höchſt gnädiges Hanbbillet!! 

Die Deputation mußte ſich daher unverrichteter Sache 
zurüdziehen und reifte fofort nach Peſth zurüd. 

Das Schickſal Ungarns war jest entfchieden; es ließ fich 
vorausfehen, daß das ungarifche Volk in offene Revolution 
treten würde *). 


5 


Auch der Monat September follte für Wien nicht ruhig 
vorübergehen; wieder follte das Volk durch viele in einander 


*) Bir fonnten nur mit wenigen kurzen Worten hier den Err 
folg und die Beranlaffung der ungarifhen Deputatton berühren, weil 
wir in kurzer Zeit, bei der Geſchichte ded ungarifchen Freipeitäfrieges, 
näher auf diefe Verhältniſſe eingeben werben. 
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greifende Verhältnifie zu einer ungewöhnlichen Aufregung ges 
bracht und dadurch reif gemacht werden für die großartige 
Erhebung im Dftober. 

Die erfte Veranlafiung zu den September -Unruben war 
eine ganz eigenthümliche. Schon im Monat Juli hatte ein 
gewiſſer Swoboda eine Art von Bank gegründet, welche den 
©eldverlegenheiten der Fleinen ®ewerbetreibenvden abhelfen 
follte. Es waren von diefer Bank Actien von fehr geringem 
Betrage ausgegeben; durch diefe Actien wurden den fleinern 
Gewerbetreibenden Borfchüfje geleiftet, welche dieſelben alls 
mählig zurüdzahlen follten. 

Der Plan diefer Bank hatte im Volke einen großen An⸗ 
fang gefunden; viele fleine Gewerbetreibende hatten ſich bei 
der Actienzeichnung betheiligt, hatten, fo viel in ihrem Ver⸗ 
mögen ftand, davon genommen, und die Actien gingen bald 
aus einer Hand in die andere, Auch der Kaiſer in feiner 
Gutmüthigfeit hatte der Bank eine Summe von 10,000 Gul⸗ 
‚den gefchenft und ihr dadurch den Anfchein gegeben, als ftehe 
fie in Berbindung mit der Regierung. Dies war jedoch in 
feiner Weile der Fall; die Banf war ein reines ‘Brivat« 
unternehmen des Herrn Smwoboda, welcher daffelbe faft ohne 
alle Mittel angefangen hatte, und nun, da die Vorfchüffe, des 
fich immer vermindernden Verkehrs wegen, nicht hatten zuruͤck⸗ 
gezahlt werden fönnen, erklärte, daß er feine Zahlungs» Vers 
bindlichfeiten nicht erfüllen könne. 

Dies. gab in Wien eine ganz gewaltige Aufregung, denn 
gerade im feinen Bürgerftande waren alle Actien vertheikt, 
und diefe, ſchon ohnehin durch die Zeit bebrängten Leute fa= 
hen fich jegt in Gefahr, ihre Einzahlungen volltommen zu 
verlieren. Ä 
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Schon im Anfang Auguft war der Minifter Hornboftel 
im Reichstag. diefer Bank wegen interpellirt worden; er hatte 
nur ungenügende und ausweichende Antworten gegeben, und 
ed waren feit diefer Interpellation wieder faft für eine Milion 
Gulden Actien ins Bublifum gefommen; auf die Minifter fiel 
daher ganz befonders der Vorwurf, daß fie an der Discredi— 
tirung der Actien zum größten Theil Schuld hätten. 

Am 11. September zeigte ſich ſchon eine große Auf: 
regung unter dem Heinen Bürger; gegen Abend zog eine 
Menge von Bürgern vor die Wohnung des Minifters Dobbl- 
hof auf dem Jüdenplag, und verlangte von ihm eine Erflä- 
rung über die Bank. Der Minifter verfprach, diefelbe am 
folgenden Morgen zu geben. Und in der That erfchien am 
Morgen des 12. eine Erklärung des Minifters, in welcher 
derfelbe verfprach, einen Theil der Actien von den urfprüngs 
lichen Zeichnern einzulöfen und mit diefem Ankauf fchon am 12. 
zu beginnen. Diefes Berfprechen befriedigte in feiner Weife; 
Jeder war in anderer Art darüber erzürnt; die Einen waren 
wüthend, daß die Minifter überhaupt Echulden bezahlten, 
welche Swoboda allein gemacht hatte, und daß fie daher zu 
Gunften eines Privalmannes die fchon zu fehr in Anfpruch 
genommenen öffentlichen Kaflen noch mehr belafteten; Andere 
waren wieder wüthend darüber, daß die Minifter nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Actien bezahlen wollten. 

Die Volksmaſſen verdichteten fi mehr und mehr, bie 
Läden wurden gefchloffen, der Generalmarfh ertönte, bie 
National»Garde, die akademifche Legion trat unter Waffen, 
in der ganzen Stadt herrfchte eine große Aufregung, aber 
“ dennoch fam es nicht eigentlich zu Exceſſen. 

Auch am 13. September dauerte bie Aufregung fort. 
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Das Minifterium war auf einen etwaigen Kampf vorberei- 
tet, es hatte die ganze Gamifon mobil gemacht, die Thore 
befegt, und fogar Gefchüge auf den Hauptplägen der Stadt 
aufgeftellt; dadurch aber war natürlicher Weife die Aufregung 
nur vergrößert worden, und zu den Forderungen des Volkes 
fam jest auch noch die um Wiederherftellung des Sicherheits 
Ausfhufles, der, wie unfere Leſer bereits wiſſen, fich aufge- 
löft hatte. 

Die Truppen bewiefen während dieſes Tages die aller- 
größte Mäßigung; aus Schönbrunn waren vom Kaifer Cou⸗ 
riere über Couriere eingetroffen, welche die höchfte Schonung 
des Volfes forderten, und nur für den Außerfien Fall den 
Gebrauch des Militairs zuließen. 

Auch der Reichstag hatte fich mit der Slowoda'ſchen 

Angelegenheit wieder hefchäftigt; er bemwilligte eine halbe 
Million Gulden zur fofortigen Schabloshaltung der Bethei- 
ligten, und zwei Millionen zur Unterflügung der erwerbe- 
loſen Gefchäftsleute in Wien. So war der Hauptgrund zu 
den Unruhen entfchrwunden, aber dennoch flellte fich die Ruhe 
nicht fogleich wieder her, bis endlich die Bürger-Garde feldft 
der Unruhe müde wurde und fräftig gegen einzelne Tumul— 
tuanten einfchritt. Da verlief fih denn bald die ganze Bes 
wegung, welche ja einen politifhen Grund auch gar nicht 
gehabt hatte, und deshalb die Energie, welche bei den frühe- 
ren Bewegungen des Wiener Volkes fich gezeigt hatte, nicht 
haben fonnte. 
Auch die afademifche Legion, wenn fie auch Anfangs 
fich bei der Bewegung betheiligt hatte, zeigte ſich in den letz⸗ 
ten Tagen derfelben entgegen, und bemühte fi, die Ruhe 
berzuftellen. 


\ 


1226 


Tropdem gab es doch täglich cinige unruhige Auftritte 
in Wien. Die Haupturfache derfelben war die Gründung 
eines conftituttonellen Clubs, der offen ſich der. deutfchen 
Frage entgegenftellte, und feine Sympathieen für ein fepara- 
tiftifches Defterreich durch das alleinige Tragen der ſchwarz⸗ 
gelben Barben zeigte. Aus den Fenftern der Mitglieder die- 
fes Clubs wehten ſchwarzgelbe Bänder, die Mitglieder felbft 
trugen fehwarzgelbe Cocarden, und fehwarzgelbe Fahnen wur- 
den an verfchievenen Drien aufgepflanzt. Dies erregte bei 
dem deutfchgefinnten Bolfe von Wien eine große Eutrüftung, 
und es fam dahin, daß Läden, in welchen man ſchwarzgelbe 
Gocarden und fchwarsgelbe Bänder verfaufte, vom Bolfe ers 
flürmt wurden. So gab es denn faft täglich im ganzen Sep- 
tember unruhige Auftritte; Aufläufe und Kabenmufifen vor 
den Häufern als fchwarzgelb befannter ‘Berfonen waren: voll- 
ftändig an der Tagesordnung. 

Die ungarifchen Berhältniffe verwidelten fich während 
diefer Zeit immer mehr und mehr, der Banus Sellachich von 
Groatien fchritt fiegreich vor, und noch immer wollten bie 
Ungarn fih nicht Dazu entſchließen, ohne öfterreichifche Bei- 
hülfe den Krieg zu führen Sie ſchickten ‚deshalb aber- 
mals eine Deputation nach Wien an den Reichstag, an de- 
ren Spige der blinde Weffellingi, die Minifter Deaf und 
Pulszki fanden. Da ihre Deputation vom Kaifer fo form 
[08 empfangen und unbeachtet geblieben war, glaubten bie 
Ungarn, ſich direct an den Wiener Reichstag wenden zu 
müſſen. Am 18. September, Nachmittags gegen 2 Uhr, traf 
die Deputation der Ungarn in Wien ein, und wurde befon- 
ders von den Studenten der Legion und vielen National: 
Gardiſten freundlid empfangen. Sie hielten einen Umzug in 
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der Stadt, wobei unzählige Lebehochs auf Koffuth und die 
Breiheit Ungams von dem Wiener Wolfe gerufen wurden. 
Im Reichstage felbft erregte die Frage, ob die Deputation 
der Ungarn zu empfangen fei, eine gewaltige Aufregung und 
die Iebhafteften Debatten. Am 19. September entfchloß fih 
endlich der Reichstag mit einer Majorität von 186 Stimmen 
gegen 108, die Deputation nicht anzunehmen, und die Uns 
garn mußten daher umverrichteter Sache am Morgen des 
20. September Wien verlafien, nachdem ihnen vorher von 
der Studentenfhaft am Abend des 19. noch ein großartiger 
Badelzug, als Zeichen der Wiener Sympathieen für Ungarn, 
gebracht worden war, 

Die Ungarn hatten jegt alle Mittel und Wege, in Ges 
meinfamfeit mit der öfterreichifchen Regierung den ſie bedro— 
henden Beind zu unterdrüden, verfucht; es blieb ihnen jet 
nichts übrig, als auf ihre eigene Kraft zu bauen. 

Sie rüfteten ſich gewaltig, und jeder Ungar war feft 
entfehlofien, im Kampf gegen die croatifchen Räuberhorden 
des Banus Jellachich zu flegen oder zu fallen. 

Die fchändliche Politit, welche die Öfterreichifche Cama— 
rilla den Ungarn gegenüber beobachtet hatte, follte fih bald 
mehr und mehr enthälen. Der Kaifer erließ in den letzten 
Tagen des September eine Proclamation an die Heere in 
Ungarn, eine Proclamation, welche fowohl dem Banus von 
Eroatien, als den ungariſchen Heerführern zugefendet wurde. 
In diefer Proclamation wurde mit Entfhiedenheit ausgefpros 
chen, daß beide Heere die Waffen niederzulegen hätten, daß 
nicht ferner Faiferlihe Soldaten gegen’ Falferliche Soldaten 
fechten dürften. 

Schien es nach diefer Proclamation, daß man in Wien 
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wirklich den Frieden anbahnen wollte, fo follte fich doch bald 
genug zeigen, daß dies Alles nur ein trügerifcher Schein 
war, Es wurde plöglich ein Briefwechfel des Banus Jella—⸗ 
chich und einiger feiner Dffiziere mit dem Minifter Latour 
und anderen Häuptern der öflerreichifchen Camarilla aufges 
fangen, ein Briefwechfel, welcher auf das DBerebtefte das 
Volk von Wien und das Volf von Ungarn von der fchmach- 
vollen und hinterliftigen Politik des öfterreichifchen Hofes 
überzeugen mußte. 

Der Banus Zellachich beklagte ſich in diefen Briefen, 
daß die ihm verfprochenen Geſchütze, fo wie die Geldunter- 
ftügungen, nicht zur rechten Zeit angefommen feien; es ging 
aus den Schreiben der öfterreichifchen Großen auf das Deut- 
lichfte hervor, daß zu gleicher Zeit, wo der Banus durch ein 
faiferliched Handfchreiben feiner Stelle entjegt worden war, 
doch von Seiten des Hofes und des Kriegs-Miniſters ihm 
Unterftügungen zum Aufftande zugegangen waren; es ging dar⸗ 
aus hervor, daß in jener Zeit, wo der Kaifer zur Wieber- 
herftellung des Friedens die erwähnte Proclamation erlaffen 
hatte, neue Unterſtützungen an Geld und Waffen an den 
Banus abgefendet waren, und daß ihm noch andere ver- 
fprochen worden waren, welche nur ungünftige Verhältnifie 
verzögert hatten. 

Die Veröffentlichung dieſes Briefwechfels, welche durch 
Plakate in Wien und in allen größeren Städten Ungarns 
geihah, erregte natürlicher Weife eine furchtbare Entrüftung 
gegen bie treulofe Regierung, Im Reichstage interpellirt, 
vermochte der Minifter Latour fich in feiner Weife zu ent- 
ſchuldigen!! 
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Erzherzog Etephan, der Palatin von Ungarn, banfte 
ab; an feiner Etelle follte ein Faiferlicher Commiſſair, Graf 
Lamberg, die ungarifchen Wirren fchlichten. Aber Graf Lam⸗ 
berg wurde von dem mwüthenden, ruachebürftenden Volke in 
Peſth ermordet *). 

Die Ungarn ſahen jetzt ein, daß ſie mit dieſer treuloſen 
Regierung in feiner Weiſe mehr Hand in Hand gehen fünn- 
ten; alle Unterhandlungen waren abzubrechen. 

Auch in Wien, wo die Sympathieen für die Ungarn 
mit jedem Tage gewachfen waren, erregte die Veröffentlichung 
des gedachten Briefwechfeld eine tiefe Senſation, eine furcht- 
bare Entrüftung in allen Klaſſen. In den Clubs, wie in 
allen Volks⸗Vereinen bildete die ungarifche Frage den Haupt» 
gegenftand der Debatten; überall wurden die Plakate, welche 
den Briefmechfel veröffentlichten, verlefen; überall ſprach fich 
die tieffte Empörung über diefe treulofe Politif der Cama- 
rilla aus, und die Entrüftung wuchs, ald man vernahm, daß 
jegt die Regierung offen mit ihrer Treulofigfeit an den Tag 
zu treten beabfichtige, daß von Wien aus Hülfstruppen nach 
Ungarn zum Banus gefchidt werden würden. 

Am 3. Dftober nämlich war ein kaiſerliches Manifeft, 
von Schönbrunn aus datirt, erfchienen, in welchem die Auf: 
löfung des ungarifchen Reichstages und das Kriegsrecht für 
ganz Ungarn ausgefprochen war. Der Banus Jellachich von 
Groatien, der früher zum Rebellen erklärte Banus, wurde 


*) Wir geben hier vorläufig nur eine Andeutung diefer höchſt 
wichtigen Greigniffe, welche wir bald in der Geſchichte ded ungari- 
ſchen Krieged fpecieller fhildern werden. 
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als bevollmaͤchtigter Commiſſair des Kaifers ernahnt; das 
Manifeft fagte wörtlich: 

„In Folge diefer Unferer Allerhöchften Bevollmächtigung 
erflären Wir, daß alles Dasjenige, was der Banus von 
Croatien verorbnen, befchließen und befehlen wird, als mit 
Unferer Allerhöchften Königlichen Macht verfügt, beſchloſſen 
und befohlen anzufehen iſt.“ 

Der Kaifer nahm fich der croatifchen Empörung jet 
offen an und wurde dadurch zum Revolutionair gegen die 
firenge am Geſetz hängenden Ungarn. Die beutfchgefinnten 
Bataillone, melde durch langen Aufenthalt in Wien eine 
Zuneigung zu der demofratifchen Partei erhalten hatten, wur⸗ 
den vom Kriegs-Minifterium befehligt, zu Jellachichs Hülfe 
nach Ungarn zu marfchiren. Latour machte dieſe finnreiche 
Erfindung, und gegen ihn wurde daher die Wuth des Volkes 
hauptfächlich rege. 
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Sechstes Kapitel. 
Die Wiener OctoberRevolution. 


1 


Schon am Nachmittage des 5. October wurde es in 
Wien bekannt, daß auch das renadier » Bataillon Richter, 
eins der beim Wolfe beliebteften Bataillone, in welchem fich 
bie demofratifche Gefinnung ſchon vorherrfchend gezeigt hatte, 
nad Ungarn beftimmt fei. Vorher war fchon ein italienifches 
Bataillon vom Regimente Eecopieri nach Ungarn abgegangen, 
nicht ohne daß fih ein Widerftand in dem Bataillone felbft 
gezeigt hätte. Diefer Widerftand war indefien überwältigt 
worden, zwei Schwadronen Küraffiere waren neben dem Ba- 
taillone hergeritten und hatten daſſelbe gezwungen in bie 
Eifenbahn-Waggons zu fleigen, und feiner Beftimmung nach 
Ungarn zu folgen. 

Das Volk hatte gemurrt, ald ed den Abgang des ita- 
lienifchen Bataillons nach Ungarn erfuhr, als ſich nım aber 
auch das ©erücht verbreitete, daß gerade die deutfchgelinnten 
Bataillone Richter, Rhabowskli, Heß u. f. w. am 6. October 
nach Ungarn abgehen follten, da wurde die Stimmung -immer 
aufgeregter, und vielfach wurde unter den Rationalgarden 
und unter der afademifchen Legion, fo wie in den demofrati- 
ſchen Klubs der Entfchluß ausgefprochen, den Abmarfch der 
Soldaten nach Ungarn nicht zu leiden, fondern fich demfelben, 
wenn es nötbig fei, mit bewafineter Hand zu widerfepen. 
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Das Bolf glaubte dies um fo eher thun zu Fönnen, als es 
von der demofratifchen Gefinnung diefer Bataillone überzeugt 
war. Viele Soldaten waren am 3., 4. und 5. October in 
den demofratifhen Klubs erfchienen, und hatten dort um 
Rath gebeten, wie fie es mit ihrem Abmarfch halten follten; 
ob fie fich zu marfchieren weigern, oder ob fie marjchieren 
follten? Diefe Soldaten hatten offen dem Bolfe gegenüber 
erflärt, daß fich fich niemals entfchließen würden, mit ben 
Eroaten gegen die Ungarn zu fämpfen. 

In Folge diefer Erklärungen zeigte ſich bereits am Nach⸗ 
mittage des 5. October eine unruhige Bewegung in der Bor: 
ſtadt Gumpendorf, in welcher fich die Kaferne des Bataillons 
Richter befindet. Große Menfchenmaflen verfammelten fidy in 
der Nähe der Kaferne, und die Nationalgarde dieſes Fabrif: 
bezirf8 ließ durch ihren Hauptmann Braun eine Adreffe auf- 
fegen, in welcher fie darum bat, daß das Bataillon Richter 
nicht von Wien entfernt werde. 

Die Menfchenmaflen in der Gumpendorfer Hauptftraße 
mehrten fich im Laufe des Nachmittags fortwährend. Ber: 
geblich forderten einige der Nationalgarde-Dffiziere das Volk 
auf fich zu zerfireuen, es geſchah nicht, und es Fam fogar, als 
der Oberftlieutenant Goldhan einen Studenten, ber zum 
Volke geredet hatte, verhaften wollte, zu einem Conflift, in 
welhem Herr Goldhan einen Meflerfiich befam. 

Das Volk fraternifirte mit der Mannjchaft des Grena⸗ 
dier-Bataillons, und redete diefer zu, fich nicht zum Abmarfch 
gegen die Ungarn bewegen zu laffen. Diefe Zureden fanden 
auch eine gute Stätte; das Bataillon war von vorn herein 
felbft gegen den ungarifchen Krieg, und die Grenadiere hatten 
dies früher ſchon dadurch gezeigt, daß fie bei Ablefung des 
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Regierungsbefehld zum Ausmarſch, in ein tiefes Murren 
ausgebrochen waren. 

Gegen Abend mehrten fi die Zufammenrottungen in 
den Straßen immer mehr und mehr, und nahmen einen bes 
forglichen ECharafter an, fo daß der Hauptmann Braun und 
einige andere Difiziere der Nationalgarde, vergeblich alle mögs 
lichen Anftrengungen machten, um das Bolf auseinander zu 
bringen. 

Die Dffistere meldeten diefe beforglichen Auftritte dem 
Eommandanten Grafen Auersperg, derſelbe aber erwiederte 
ihnen: „Seien Sie ruhig, ed wird Nichts gefcheben.“ 
BVergeblich bemerfte Braun, Gumpendorf fei eine Yabrifvors 
ftadt, fie fei durch das Berweigern des Gehorſams der Gre- 
nadiere in große Gefahr gefegt, denn die Leute drohten, den 
Grenadieren beizuftehen, und eher die Vorſtadt anzuzünden, 
ehe fie fie wegmarfchieren ließen. Der General erwiederte 
ihnen, „er würde mit den Grenadieren wohl fertig werben.” 
Das war der Beſcheid des Generald Auersperg, der weit 
entfernt war zu ahnen, welche ungeheure Bolgen feine Harts 
nädigfeit, und zugleich fein Mangel an Vorfichtsmaßregeln 
haben würbe. 

Der Morgen des 6. October brah an; fchon gegen 
4 Uhr fammelten fidy bewaffnete Garden auf dem Gumpen- 
dorfer Pfarrplage, ed wurde Alarm gefchlagen, troß ber 
Weigerung des ſchwarzgelben Hauptmanns Braun. Ein 
Theil der Nationalgarde aus den Bezirfen Gaudenzdorf, 
Bumpendorf und Wieden zog nad der Eifenbahn, andere 
fammelten fich in der Vorſtadt Gumpendorf. 

Gegen 4 Uhr erhielten die Grenadiere den Befehl zum 
Marfchieren; aber fie. weigerten ſich und zerfchlugen in der 
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Kaferne Möbeln, Tifche und andere Geräthe. Es Tamen 
während diefer Zeit die Garden aus den benachbarten Bezir⸗ 
fen Wieden und Mariahilf herbei und fperrten die Gaſſen 
nächft der Gumpendorfer Kaferne ab. 

Sept wurde das Militair zum Abmarfch commanbdirt; es 
marfchierte vor und durchbrach die Linien der Nationalgarde, 
unterftügt durch eine Abtheilung Küraffiere, welche ebenfalls 
bei der Kaferne aufgeftellt worden war. Won den Küraffies 
ren in die Mitte genommen, marfchirten die Örenadiere vor- 
wärts, ihnen nach und neben ihnen die Nationalgarde, welche 
e8 vergeblich einigemal verfuchte den Marfch zu hemmen, 
So ging es dem Bahnhofe zu. Um 6 Uhr marfchierten die 
Grenadiere über das Glacis, die Tamboure wurden gezwun⸗ 
gen zu trommeln, um das Wiener Bolf auf den gezwunges 
nen Abmarfh aufmerffam zu machen. Die Orenadiere pro- 
teflirten während des ganzen Marfches gegen den ihnen ans 
gethanen Zwang. 

MWährend diefer Zeit war ſchon eine große Anzahl der 
Nationalgardiften vorausgeeilt, hatte die Rordbahn und die 
Zaborlinie befegt, und die Eifenbahnfchienen herausgeriffen, 
auch die Telegraphen-Dräthe zerftört. An der Taborbrüde 
war eine Barifade aufgerichtet, und mit jedem Augenblide 
famen neue Schaaren Nationalgarbiften aus der Stadt her- 
beigeftrömt, um die Grenadiere am Abmarfch zu hindern, 

Das Militair kam an der Taborbrüde an und eine Dis 
vifion flieg über die Barrifade, während 4 Compagnien des 
Bataillon’d Richter zuruͤckblieben. Aber auch von den bereits 
übergefchrittenen Compagnien famen einzelne Grenadiere un- 
ter dem Jubel des Volfd wieder zurüd, und fchritten über 
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die Brüde, welche das Volk mittlerweile abzutragen ſich bes 
müht hatte. 

Sin der Stadt hatte indeflen bie — in allen 
Sttraßen die Nationalgarden zufammengerufen, und auch bie 
afademifche Legion war nach der Taborbrüde geeilt, um ber 
übrigen Nationalgarde beizuftehen; ebenfo auch eine große 
Anzahl von Arbeitern, welche, mit Spießen und Brechftangen 
bewaffnet, fich der National» Garde und dem übrigen Volke 
anfchloffen. "Bon Seiten des Militairs waren Kanonen und 
Munitionswagen aufgeführt worden. Zwei Kanonen blieben 
vor der erften Taborbrüde fliehen, eine war auf dem andıren 
Ufer aufgeftellt. Die große Taborbrüde hatte man angefane 
gen abzutragen, die zweite war beinahe gänzlich abgetragen. 

So ftanden fih Militair und Volk kampfbereit gegen: 
über; mehrere Studenten fprachen zum Bolfe, und auch der 
Gommandeur der Truppen, ®eneral-Major von Bredy, bielt 
eine Rede, in welcher er begreiflih zu machen fuchte, daß 
man vergeblich das Militair vom Marfch abhalten wollte; 
aber er drang mit diefer Rede nicht dur, und fah fich fos 
gar Mißhandlungen audgefegt, denen er nur dadurch entging, 
daß er das Berfprechen gab, vom Kriegs» Minifterium neue 
Befehle einzuholen und vielleicht die Drdre zu erhalten, daß 
das Militair nicht marfchire. Er erhielt einen ſolchen Des 
fehl indefien nicht, das Kriegs» Minifterium beftand im Ges 
gentheil darauf, die wiberfpenftigen Bataillone marſchiren zu 
laſſen. 

So war es 10 Uhr geworden; bie National-Garden 
und Studenten hatten den Eiſenbahndamm beſetzt, in der 
Tiefe ſtand Infanterie vom Regiment Naſſau, Pioniere und 
Kuͤraſſiere mit drei Kanonen. Ein Theil des Militairs, 
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‚ befonders vom Bataillon Richter, welches am rechten Donau⸗ 
Ufer aufgeftellt war, erklärte offen, nicht marfchiren zu wollen *), 

Um 10 Uhr verbreitete fih zum großen Jubel die Nach— 
richt, e8 fei-der Befehl zum Rüdmarfch gegeben, und in der 
That bewegten ſich die Bataillone rückwärts; es war dies 
jedoch eine falfcht Nachricht, denn obgleich dem Minifterium 
von Seiten vieler National-Difiziere mitgetheilt worden war, 
daß von der gefammten National- Garde (über 20,000 Mann) 
faum 6000 Mann auf Eeiten der Regierung ftänden, bielt 
der Kriege-Minifter Latour doc feft an dem Abmarfch = Be- 
fehl. Er fönne, erwiderte er allen an ihn gefenveten Depu—⸗ 
tationen der National-Garde und afademijchen Reg:on, un 
möglich einem widerfpenftigen Bataillon Contreordre geben, . 
ohne ale militairifche Diseiplin aufzulöfen. Als daher das 
Volk fah, daß an einen Rüdzug nicht zu denken war, daß 
fogar das Militair ſich fampfbereit machte, da luden auch 
die National» Gardiften und die afademifche Legion ihre Ges 
wehre. Die Artilleriften fprangen von den Kanonen und 
richteten diefelben gegen das Volk, aber die Arbeiter machten 
fofort einen Angriff auf die Gefchüge; fie nahmen zwei der⸗ 
felben und eilten damit fort. General Bredy kommandirte 
fofort „Feuer!“ Die Nafjauer Infanterie gab eine Salve, 
und in dem Augenblid lagen wohl zwanzig bis dreißig Todte 
und Bermundete auf dem Plage und am Damm; aber auch 
General Bredy felbft ſtürzte vom Pferde, er erhielt einen 
Schuß durh den Kopf und einen anderen durch die linke 


*) Mir bitten den geehrten Lefer, zum Verftändniß diefer Schilde- 
zungen, fo wie der fpäteren Kämpfe in Wien und Umgegend, fi 
eine Specialfarte von Wien zu verſchaffen, und auf diefer die Be- 
wegungen der Truppen und Rational-Garden zu berfolgen. 
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Seite. Bielfahe Zeugen behaupten, daß General Breby 
diefe Schüffe von den Grenadieren felbft erhalten habe, daß 
fie nicht vom Volke aus gefallen feien. — 

Nah dieſem erften Feuern floh ein großer Theil des 
unbewaffneten Volkes mit furchtbarem Gefchrei theild über 
die Brüde, theild gegen den Eifenbahndamm; dann aber bes 
gann ein mörderifhes Plänfelfeuer; ein National-Gardiſt 
feuerte fogar eine der genommenen Sanonen durch ein Zuͤnd— 
holz gegen das Militair ab. Die deutſchen Grenadiere ge— 
fellten fich dem Volke bei, und fie unterhielten nun mit den 
National» Garden und der afademifchen Legion gemeinfchaft- 
lih wohl eine halbe Stunde lang ein fo lebhaftes Feuer auf 
das übrige Militair, daß daffelbe fih mit Verluft von brei 
Kanonen zurüdziehen mußte. Gegen dreißig Todte waren 
die Opfer diefes Kampfes, unter diefen General Bredy und 
ein Obrift-Lieutenant Klein. Befonders hatte das Bataillon 
Naſſau gelitten. Unter Jubelgeſchrei wurden im Triumph 
vom Bolfe die eroberten Kanonen nach der Leopoldſtadt ges 
fahren; auf diefelben wurden verwundete Studenten gelegt 
und die National-®arden begleiteten den Zug. 

Auch die Grenadiere zogen in Begleitung der Legionaire 
und National» ®arden nach der Stadt zurüd; aus faft allen 
Häufern wurde ihnen zum Willfommen mit weißen Tüchern 
entgegen gefchwenft. Seht verdoppelte fih das Allarmtrom- 
meln in der ganzen Stadt; ungeheure Volksmaſſen zogen, 
theil8 bewaffnet, theild unbewaffnet, aus den Vorftäpten nach 
bem inneren Wien; von den Thürmen heulten die Sturm- 
gloden. 

Eine Abtheilung Kürafftere wollte durch die Taborftraße 
in die Stadt eindringen, aber die NationalsGarden empfingen 

Stantdummwälzungen. 79 
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fie mit einer vollen Ladung. Aus allen Häufern wurde auf 
fie gefchoffen, und nur durch die eiligfte Flucht Fonnte ein 
Theil der Schwadron ſich retten, während der Rittmeifter 
und wohl ein Drittel der ganzen Mannfchaft todt oder ver— 
wundet auf dem Plage blieb. 

Die Thore wurden jegt gefperrt und aus dem bürgerlichen 
Zeughaufe wurden, gegen den Willen des Artillerie-&omman= 
danten der National- Garde, Epighitl, durch den Comman— 
danten der afademifchen Legion, Aigner, Gefchüge geholt und 
auf den Baftionen aufgeführt. Der Ober- Kommandant der 
Rational:Garde, Streffleur, gab felbft Befehl, zwei Kanonen 
auf die rothe Thurm-Baſtei bringen zu laffen. Eine Pro— 
clamation des Minifter- NRathes wurde verbreitet, in welcher 
das Minifterium zur Ruhe und Ordnung ermahnte, ohne 
aber natürlicher Weife in der allgemeinen Aufregung nur ir- 
gend Gehör zu finden. Durch alle Straßen der Stadt und 
Vorftädte mwogten ungeheure Bolfsmaffen, befonders in der 
Nähe des Stephansplaged. Der Stephansthurm war befegt 
durh National» Garden des Kaͤrnthner und Wiedener Vier: 
tels, welche faft durchgängig aus Anhängern der. ſchwarz— 
gelben Partei beftanden; diefe hatten vom Ober: Commando 
den Befehl erhalten, das Sturmläuten mit den großen Glocken 
des Stephansthurmes zu verhindern. Das Volk drängte ge- 
gen die Befagung des Thurmes an und forderte, daß Sturm 
geläutet werde, erhielt aber die Erlaubniß dazu nicht. Da 
rüdte durch die Kärnthnerftraße ein Bataillon des Wiedener 
Bierteld an. Die National:Garde am Stephansthurm glaubte, 
von dem anrüdenden Bataillon angegriffen zu werden und 
gab deshalb auf daffelbe Feuer; die Wiedener flugten und 
wichen zurüd, dann aber fammelten fie ſich wieder und 
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flürmten nun gegen den Thurm vor, aus dem auf das waf« 
fenlofe Bolf ebenfalls einige Schüffe gefallen waren. Eine 
der von den Arbeitern erbeuteten Sanonen wurde nach dem 
Stephansplage gefahren, um mit derfelben gegen die ſchwarz⸗ 
gelben Garden im Etephansthurm zu feuern; dies war aber 
nicht mehr nöthig, denn fchon hatte die Wiedener Nationales 
Garde die Befagung des Thurmes befiegt, und das Bolt 
war in den Dom eingedrungen und hatte hier fich mit Wuth 
auf die fchwarzgelben Garden geftürzt und einige derfelben 
auf eine fcheußliche Weife ermordet. Nur mit Mühe gelang 
es den Alademifern, faft mit eigener Lebensgefahr, die wuüͤ— 
ihende Menge von weiteren Blutthaten abzuhalten, und dies 
jenigen National- Garden zu retten, welche fih im Dom, in 
den Beichiftühlen, unter dem Altar u. f. w. verftedt hatten, 
Faft zu gleicher Zeit, gegen halb 2 Uhr, fand am 
Schottenthor ein mwüthender Kampf zwifhen Militair- und: 
Volk flat. Schon glei nah 11 Uhr waren drei Com— 
pagnieen Ingenieure, gegen Vorzeigung eines Befchle vom 
Kriegd-Minifter Latour, in die Stadt gelaffen worden; fie 
hatten den Plag am Hof, den Graben und den Stod im 
Eifenplag befegt. Von der anderen Seite rüdte eine große 
Zahl Eifen- Arbeiter mit langen, eifernen Epießen an. Das 
Militair begann zu tirailliren; fofort wurde von den Fenftern 
und Dächern, aus den Läden in den. Ceitenfiraßen und aus 
den Stellerlöchern herausgeſchoſſen. Mit Todesverachtung 
rüdten die Garden, Studenten und Arbeiter gegen das Mili« 
tair vor, welches aus Kanonen mit Kartätfchen ſchoß. Ver⸗ 
geblih waren vorher Unterhandlungen verfucht worden; ein 
Student der. afademifchen Region hatte den Hauptmann ges 
beten, nicht feuern zu laffen, nicht gegen das Volk zu kaͤmpfen; 
79* 
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der Hauptmann hatte es verweigert. Der Student fpannte 
darauf ruhig feine Büchfe, legte an, und in demfelben Au— 
genblid, wo der Hauptmann Feuer Fommanbdirte, fchoß er 
ihn nieder. Der Kampf war auch an diefer Stelle mörde- 
rifch, aber das Volk blieb Sieger; die Soldaten mußten fich 
über den Graben zurüdziehen, das Volk folgte ihnen und er- 
oberte die Kanonen. Auf beiden Seiten gab es eine große 
Anzahl von Todten und Verwundeten. Auch an einer an- 
deren Stelle am Hof wurde, befonders in der Bogner Gaffe, 
mit - Kanonen auf das Volk gefeuert; aber auch hier drang 
das Volk fiegreih vor und eroberte die Kanonen. 


Eine der gräßlichften Kataftrophen des 6. Dftobers, die- 
ſes an furchtbaren Ereigniffen fo reichen Tages, bildet die 
Ermordung des Kriegs-Miniſters Grafen Latour, eine That, 
die in ihren fürchterlichen Einzelnheiten für die Stadt Wien 
Folgen gehabt hat, welche fich damals noch kaum berechnen 
ließen; eine That, welche die fonft fo edle und herrliche Ok— 
tober » Erhebung der Wiener fchändete, indem in ihr fich der 
gemeine Blutdurft des rachegierigen Poͤbels zeigte, ohne ge- 
bändigt werben zu fönnen von den, für die wahre Frei- 
heit ftrebenden und Fämpfenden Mitgliedern der afademifchen 
Legion. 

Während der Kampf bei der Stephansfirche im vollen 
Gange war, befanden fich im SKriegsgebäude die fämmtlichen 
Minifter, und unter ihnen Graf Latour, in eifriger Bera- 
thung. Graf Latour wurde angegangen, die Garden in der 
Stephansfirche durch Militair zu unterftügen; er gab endlich 
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nad, und wollte eben eine Abtheilung Truppen bahin fchiden, 
als der Kampf dafelbft beendigt war, und die Hülfe alfo zu 
jpät fam. In allen umliegenden Straßen donnerten die Ge- 
fhüge, überall wurden, wie wir bereits erzählt haben, bie 
Truppen zurüdgefchlagen; die Minifter fahen fich daher ver- 
anlaßt, die vor dem Kriegsgebaͤude ftehenden, mit Kartärfchen 
geladenen Kanonen in den Hofraum ziehen zu laflen, das 
Thor zu fchliegen, und eine Compagnie Grenadiere im Hof 
aufftellen zu laffen. Eine der Kanonen wurde mit ber Din 
‚dung gegen das vordere Thor gerichtet. | 

Als am Nachmittage gegen halb Drei der Stand des 
Militairs immer mißlicher wurde, trug man vielfach beim 
Kriegs-Miniſter darauf an, die Gefchüge zuruͤckziehen zu laſſen. 
Endlih ging der Minifter-Rath darauf ein, und auf zehn 
bis zwölf Blätter Papier wurden die Worte gefchrieben: 
„Das Feuer ift überall einzuftellen.” Dieſe Blätter wurden 
von Latour und dem Minifter Weſſenberg unterfchrieben und 
an die Adjutanten und Ordonnanz- Offiziere vertheilt, um 
mit ihnen den Frieden herzuftellen. 

Es war indefien bereits zu fpät. Bald füllte fich die 
Straße vor dem Kriegsgebäude mit großen Maſſen von Stu—⸗ 
denten, National » Garden und Volk, und das Militair 
wurde überall zurüdgedrängt. Barrifaden wurden in allen 
benachbarten Straßen errichtet. Die Orbonnany« Offiziere 
verfuchten vergeblich den Beſchluß der Zurüdziehung des Mi- 
litairs zu verkünden; felbft ein ald Drbonnanz im Krieges 
gebäude anmwefender Offizier der alademijchen Legion, welcher 
- dem Volke mit einem weißen Tuche zumwinfte und das Blatt 
mit Latours und Wefjenbergs Unterſchrift zeigte, Konnte bei 
dem wüthenden Lärm des Volkes nicht durchdringen. 
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Mit Brechflangen und anderen Eifen: Geräthfchaften 
fuchte die tobende Menge das Thor des Kriegsgebäudes zu 
erbrechen. 

Das Kriegsgebäude wäre leicht zu vertheidigen geweſen, 
aber e8 wurde gar nicht verfucht, denn die Grenadiere, welche 
die Wache hatten, fympathefirten mit dem Volke. 

Das Thor wurde erbrochen, und augenblidlich ſtrömte 
das Volk, mit Stangen, Epießen, Aexten und Gewehren 
verfehen, untermifcht mit Nativnals ®arden und Legionairen, 
ungeftüm in den Hof. Der Ruf: „Wo ift Latour?‘ 
„Hängt ihn auf!” und dergleichen Ausrufungen mehr ertön- 
ten aus dem wilden Haufen. 

Ein Theil des Volkes ftürzte fich augenblidlich auf die 
beiden Kanonen, welche im Hof ftanden, und führte diejelben 
unter wüftem Gefchrei aus dem Kriegsgebäude; ein anderer 
Theil vertheilte fih in die Gänge des alten Gebäudes, eines 
früheren Jeſuiten-Kloſters, um in denfelben den Minifter 
Latour aufzufuchen. 

Latour war im Kriegägebäude geblieben, während die 
übrigen Minifter fich beim Eindringen des Volkes unter daf- 
felbe vertheilt und ſchnell entfernt hatten. Als fchon das 
Volk fih in alle Gänge vertheilt hatte, Fam eine Anzahl von 
ben Mitgliedern des Neichstages, unter ihnen die Abgeorbne- 
ten Smolfa, Borroſch, Goldmark, Sierakowski u. ſ. w. in 
das Kriegsgebäude, um die bedrohten Minifter durch ihren 
Einfluß zu befhügen. Der Abgeorbnete Borrofch, ein be- 
liebter Vollsmann, brachte es endlich dahin, von der Menge 
gehört zu werden. Er verfprach, daß der Kriegs» Minifter 
Latour in Anflagezuftand verfegt und der gefeplichen Strafe 
nicht entgehen werde. Er beſchwor das Volk, die errungenen 
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herrlichen Siege nicht durch einen Mord zu befleden, und 
feine Worte fanden Anklang; Taufende hoben die Hände in 
die Höhe und gelobten, das Leben Latours zu fchonen. 

Das Volk jubelte dem Redner zu, hob ihn auf ein Pferd 
und zog mit ihm im Triumphe durch die Stadt. Die übri— 
gen Deputirten blieben im Kriegsgebäude zurüd. 

Fortwährend ftrömten indeffen neue Schaaren des Volkes 
dem Kriegsgebäude zu, und drängten fi in den Hof und in 
die Gänge. So fam ed, daß von denen, welche Borrofch 
die Schonung des Kriegs-Minifters gelobt hatten, wohl nur 
noch wenige unter der unzähligen Mafje des anderen Volkes 
fih im Gebäude befanden. 

Latour war während diefer Zeit in einem der oberen 
Zimmer gewefen. Auf den Rath der Reichstags -Deputirten 
und der anwefenden Generäle entfchloß er fich endlich, feine 
Uniform auszuziehen, ſich in Eivil umzukleiden und fich aus 
feiner Wohnung im zweiten Stod nach einer Kammer auf 
dem Boden, welche zur Aufbewahrung von Geräthfchaften 
diente, zu begeben. Er that dies um fo mehr, als ihm ein 
Vorfall unten auf dem Hof die dringende Lebensgefahr zeigte, 
in welcher er fchwebte. Auf dem Hofe war nämlich ein Tech- 
nifer, welcher für das Leben Latours gefprochen hatte, von 
dem wüthenden Pöbel mit feiner eigenen Schärpe aufgehängt 
worden, und man hatte den jungen Mann erft, als er ſchon 
dem Tode nahe war, wieder abgeſchnitten. 

Kaum hatte ſich der Miniſter aus feiner Wohnung ent- 
fernt, fo flürmte das Volk in diefelbe, um ihn zu fuchen. 
Alle Zimmer wurden auf dad Genauefte durchforſcht und bie 
Brieſſchaften Latours von einem ber Anführer des Volkes in 
Beſchlag genommen. 
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Mit jedem Augenblicke wuchs die Gefahr für den un- 
glüdlichen Latour, Noch hofften die Reichstags - Deputirten, 
ihn zu retten, wenn er feine Abdankung dem Volke übergebe. 
Latour verließ deshalb fein Verftek und fchrieb in einem Zim- 
mer des vierten Stodwerkes auf einen Zettel die Worte: 
„Mit Genehmigung Sr. Majeftät bin ich bereit, meine Stelle 
als Kriegs - Minifter niederzulegen. Latour.” Der Bice- 
. Bräfivent des Reichstages, Smolfa, ein Mitglied der Linfen, 
nahm den Zettel und ging damit hinab, um ihn dem Wolfe 
mitzutheilen und daſſelbe zu beruhigen. 

Latour wollte fih unmittelbar nach Unterfchreibung des 
Zetteld wieder in fein Zimmer zurüdbegeben; er mußte zu 
diefem Behuf durch mehrere enge Gänge gehen, aber diefe 
waren bereit vom Wolfe eingenommen. Die Reichstags- 
Deputirten Smolfa und Sierafowsfi erklärten fich bereit, den 
Minifter unter ihren Schuß zu nehmen und ihn in das bürs, 
gerliche Zeughaus zu feiner Sicherheit zu bringen. 

Während diefer Zeit, ed war etwa gegen 4 Uhr gewor— 
den, hatte ſich der Volfsauflauf mit jedem Augenblide vers 
größert, dad Toben der Menge wurde immer lauter und un 
‚geftümer, alle Gänge des weitläufigen Gebäudes waren dicht 
befegt, man mußte fich durch diefelben förmlich drängen. 

Die Abdanfung des Minifterd war einem Hauptmann 
Namens .Nieviadonsfi übergeben, dieſer las fie dem Volke 
vor, und wollte dann den Reichstag von der Gefahr in Kennts 
niß fegen, in welcher fih der Kriege-Minifter befand, um 
Hülfe für ihn zu erbitten. Augenblidlich umringte das Volk 
den Friedensftifter, und einige der Umftehenden bemerften fo= 
gleich, daß das gefchriebene Blatt mit frifchem Sand beftreut fet, 
daß alfo der Kriege: Minifter fih in der Nähe befände. Sie 
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padten den Hauptmann und drohten ihm mit dem Tobe, 
wenn er nicht augenblidlich den Aufenthalt des Kriegs Mi- 
nifters ihnen anzeige. Anfangs verweigerte dies der Haupt« 
mann, dann aber nannte er ihnen einen entfernten Drt als 
Zufluchtsftätte Latours. 

Die Maſſen ftürjten fofort nach dem genannten Zimmer; 
nur ein Theil blieb zurüd, um den Hauptmann Nieviadonsfi 
als Seibel zu bewahren. Der Hauptmann fannte indeffen 
einen verborgenen Ausgang durch eine Tapetenthür aus dem 
Zimmer, in welchem er gefangen gehalten wurde, und durch 
diefen entfam er glüdlich. 

Der Kriegd-Minifter hatte fich mittlerweile den Reichs— 
tag&-Abgeordneten libergeben und fich unter den Schuß der« 
felben geftellt; aber dieſer Schuß follte ihm nichts nüßen. 
Kaum wurde die Menge Latours anfichtig, als er durch die 
engen ®änge die Treppen hinabgedrängt wurde. So fam 
Latour in den Hof; dort wurde das Gehränge fürchterlich; 
vergebens bemühten fich die Deputirten, vergebens eine Ans 
zahl Legionaire und National» Gardiften, das Leben des un«- 
glüdlichen Latours zu fehügen; fie wurden von ihm Binfort- 
gedrängt. 

Dem Minifter wurde der Hut vom Kopfe geriflen, er 
felbft gefloßen und gemißhandelt. Gin Arbeiter erhob einen 
gewaltigen Hammer und fchlug ihm damit rüdwärts auf den 
Kopf, während zu gleicher Zeit mehrere Säbelhiebe fein Ges 
ficht zerfleifchten und ein anderer Arbeiter dem Minifter einen 
Bajonnetftich durch die Bruft gab. „Ich fterbe unfchuldig 1” 
dies waren die einzigen Worte Latours; dann flürzte er zus 
fammen. | 

Ein ungeheurer Jubel über die Mordthat wurde unter 
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dem blutdürftigen Volfe laut. Der Leichnam wurde mit einer 
Schnur an ein Fenftergitter gefnüpft, aber noch fortwährend 
mißhandelt. Die Schnur riß, das Volk fchleifte die Leiche 
fort und hing fie vor dem Kriegsgebäude an einen Gas— 
Candelaber vor der Hauptwache auf. Noch dort wurde nach 
dem todten Körper gefchoffen und geftochen, ihm wurden bie 
Kleider abgeriffen, und bie Reiche auf das Scheußlichfte ges - 
ſchaͤndet. “Die verwilderte Menge tauchte ihre Schnupftücher 
in das Blut, und benupte diefe Tücher als rothe Fahnen. 
Die Grenadiere auf der Hauptwache fahen, das Gewehr beim 
Fuß, diefem ganzen Schaufpiele zu, ohne fich im ©eringften 
um dafjelbe zu fümmern. Endlich wurde ein großes leinenes 
Tuch, auf die Veranlaffung mehrerer Legionaire, welche der 
unmenſchlichen Schändung einer Leiche nicht länger sulhauen 
wollten, über diefelbe gehängt. 

Glücklicher, ald dem Minifter Latour, erging ed dem 
General-Major Frank, welchen dad Wolf ebenfalls aufzuhän- 
gen beabfichtigte.e Nur mit Mühe gelang es einer Anzahl 
Legionaire und Garden, welche fih um den General drängten, 
diefen nach dem bürgerlichen Zeughaufe zu bringen. 

Das bürgerliche Zeughaus war indeffen fchwach befebt, 
das würhende Volk drängte daher gegen daſſelbe an und be= 
ftand auf die Auslieferung des Generals; durch die Ent- 
ſchloſſenheit einer Anzahl Gardiften, welche fi ſtandhaft weis 
gerten, den General auszuliefern, wurde dieſer gerettet, be= 
fonders als ein Befehl des Reichötages den General Fran 
unter feinen Schuß ftellte. Abends 10 Uhr wurde der Gene- 
ral heimlich aus dem Zeughaufe entfernt und gelangte am 7. 
Morgens nach dem Hauptquartier des Kommandanten, Generals 
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Grafen von Aueröperg, im Schwarzenbergifchen Garten; er 
war fomit gerettet, 


Wir müflen jegt mit einigen Worten zurüdfehren auf 
die Thätigkeit des Reichstages am 6. Dftober, telcher auf 
die Entwidelung der DftobersRevolution einen mächtigen Ein- 
fluß gehabt hat. 

An der Spitze des Reichstages ftand der Bräfident Stro- 
bach, ein entfchiedener Anhänger der cjechifhen Majorität. 
Die Slaven hatten bei allen Fragen den Ausfchlag gegeben; 
fie faßen faft fämmtlich auf der Rechten, und es war daher 
nicht zu verfennen, daß der Reichdtag in feiner Majorität 
beim Volfe wenig Anklang fand, während das Volt mit defto 
größerer Liebe an der Minorität, an ber freifinnigen, Acht 
deutfchen Linken Bing. 

Als das Gerücht von den Gefechten an der Taborbrüde 
nach Wien Fam, verfammelte fich augenblidlich die Linfe und 
forderte um 10 Uhr Morgens vom Präftventen Strobach den 
fofortigen Zufammenruf des Reichstages in einer fo Fritifchen 
Zeit. Strobach verweigerte diefe Zufammenberufung, weil 
der Reichstag Nichs als ein legislativer Körper fei und Feine 
abniiniftrative Gewalt habe; deshalb fei es auch durchaus 
nicht nöthig, unter folchen Verhaͤltniſſen eine außerordentliche 
Sitzung zu berufen. Vergeblich ftellten ihm bie Mitglieder 
der Linken die furchtbaren Folgen vor, welche daraus entfle- 
ben würden, wenn dad wüthende Volk fi ganz felbft über- 
laſſen bliebe. Vergeblich reichten funfjig Reichstage-Mitglie- 
der abermals die Bitte um fofortige Zufammendberufung der 
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„Berfammlung . ein; ‚Herr Strobach weigerte ſich. Erft als 
auch vom Minifterium felbft dic Zufammenberufung gewünfcht 
wurde, entfchied fich der Präfident dahin, um 4’, Uhr eine 
Sipung anzufegen. Die Deputirten der Linfen übernahmen 
e8, die einzelnen Mitglieder zu benachrichtigen. | 

Der Kampf in den Straßen Wiens war während biefer 
‚Zeit ſchon ein mörderifcher geworden. Das ganze Volk war 
in Aufregung, überall waren Barrifaden entftanden; da kam 
eine große Anzahl von Reichätags- Mitgliedern noch vor der. 

feftgefegten Zeit zufammen und beftimmten in einer vertraus 

lichen Sigung, daß zum Schuge des Minifters Latour, deffen 
Gefahr ihnen gemeldet worden, eine Commiſſion abgehen ſolle. 
Die weißen Gardinen wurden von den Fenftern geriffen und 
darauf die Infchrift „Reihstags-Mitglieder” gefchrie- 
ben. Sie dienten als weiße Friedens-Fahnen, mit denen bie 
Eommiffton fih zum. Kriegsgebäude ‚begab. Den unglüd- 
lihen Erfolg der Commiſſion haben wir fhon erzählt. 

Gegen 5 Uhr kam Smolfa mit den übrigen Deputirten 
zurüd, und der Abgeordnete Sierakowski meldete unter dem 
tiefften Entfegen der ganzen Verſammlung den Tod Latours 
mit den wenigen Worten: „Latour ift todt; er hängt an 
einem Laternenpfahl am Hof *).“ 


- .*) Viele Zeitungen haben im DOftober vorigen Jahres gemeldet, 
daß der Arbeiter, welder Latour ermordet habe, diefe feine That 
triumphirend felbft dem Reichdtage mitgetheilt Habe; dies ift eine Un- 
richtigkeit. Diefe Mittheilung wurde gemacht im Studenten-Gomite, 
welded in gemeinfamer Sigung mit dem Gentral-Gomite aller demo- 
kratiſchen Vereine Wiend unter Dr, Zaufenan fi in Permanenz cr- 
MHärt Hatte, um die Bewegung zu leiten. Gin Arbeiter in einer wei- 
ben, biutgefiedten Jade und Schürze, mit einer langen Bredftange 
in der Hand, erfhien im Gomite, und erzählte im Wiener Dialekt 
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Das Präfivium des Reichstages wurde, da Strobach 
nicht gegenwärtig war, dem Vice-Präfidenten Smolka über⸗ 
geben; der Reichstag erklärte fich für permanent, und Löhner 
ftellte den Antrag, den volfsverhaßten Präfidenten Strobach 
in Anklagezuftand zu verfegen, nahm aber felbft den Antrag 
zurüf. Es wurde fodann, nach Fräftigen und oft gehäffigen 
Debatten, im Reichötage befchloffen, eine Deputation von fünf 
Mitgliedern, unter ihnen Borrofh, Pillersdorf, Lubomirsfi, 
an den Kaifer zu ſenden, mit der Bitte um ein vollsthüms 


mit wenigen furdtbaren Worten Bolgended: „Wir befanden und 
früfer am Wiener Berge und zogen nad dem Bahnhof am Belve- 
dere herein; dem allgemeinen Allarmſchlagen folgend, rüdten wir in 
die Vorftadt ein und bauten vor ber Linie Barrifaden. UAls wir da- 
mit fertig waren, verbreitete fih dad Geſchrei nah Latour; wir be⸗ 
gaben und in die Stadt, um ihn zu ſuchen; wir durchſuchten zuerft 
dad erſte Stockwerk, und ald wir ihn da nit fandeu, dad Erdge- 
ſchoß; Hier ergriffen wir ihn und ih durchſtieß ihm mit einer Bred- 
ftange die Kehle. War dad nicht Recht? — Die Anderen hieben mit 
ihren Werfzeugen nad feinem Kopf, id aber meinte, er follte lieber 
hängen; wir fnupften ihn im Hof an einer Schnur auf, aber fie riß; 
da gingen wir mit ihm in dad Freie hinaus und Hingen ihn an eine 
Laterne; war dad nicht Recht?“ Mit tiefem Schweigen vernahmen 
die Mitglieder ded Comité's dieſe grauenvolle Erzählung, nur ein- 
jene Stimmen aud den Zuförern riefen Bravo, zur Entrüflung der 
ganzen Verſammlung. Der Brüfident ließ fofort den Saal von allen 
Denen räumen, welche ſich nicht Durch eine Vollmacht ald Mitglieder 
der Berfammlung legitimiren konnten. Dad Eomite entwarf ſodann 
fofort eine Petition an den Reihdtag, in welder ed bat um Zurüd- 
nahme ded abfolutiftifgen Manifefted vom 5. DOftober, um Entfer- 
nung der Samarilla bon der Krone, Zurüdtritt ded Minifteriumd und 
Bildung eined Minifteriumsd Löhner-Borrofh, ein Gefeg über Mint- 
ſter ⸗Verantwortlichkeit, Unterftelung ded Militaird unter die Civil- 
Gewalten, Umneftie für dad an der Revolution betheiligte Militair, 
Unterordnung Rabegfi’d unter dad öfterreihifhe Miniſterium und. 
Siftirung ded Standrechts und ded Belagerungs-Zuftanded in Wien, 
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lihes Minifterium, in welchem nur Homboftel und Dobblhof 
bleiben follten; ebenfo auch um den Widerruf des Manifeftes 
an die Ungarn und der Ernennung des Banus Jellachich. 
Pillersvorf wurde mit der Abfafjung einer Adreſſe an ven 
Kaifer beauftragt. 

Es wurde ferner eine Commiſſion von zehn Mitgliedern 
zur Wahrung der Sicherheit und Drduung ernannt, in welche 
Füfter, Goldmark, Löhner, Schufelfa und Andere gewählt 
wurden. Auch eine Commiffion an den Grafen Auersperg 
wurde gefendet, um weiteres Unheil in der Stadt Wien zu 
verhüten. Der Reichstag erließ ferner eine Broclamation an 
das Volk, in welcher er feine PBermanenz- Erklärung diefem 
meldete und fein tieffted Bedauern ausfprach „über einen Aft 
ſchrecklicher Selbfthülfe, durch welche der bisherige Kriegs- 
Minifter feinen gewaltfamen Tod gefunden”. Er ftellte „die 
Sicherheit der Etadt Wien, die Unverleglichfeit des Reichs— 
tages und des Throned, und dadurch die Wohlfahrt der 
Monarchie‘ unter den Schuß der Wiener National- Garde. 
Ebenfo befchloß der Reichstag, wie wir bereits wiſſen, den 
General Frank in feinen Schuß zu nehmen. 

Stellte fih fo der Reichdtag in feiner Majorität als 
eine wahre Volks-Vertretung dar, fo zeigte doch die Rechte 
des Reichstages, daß fie ebenfomwenig, wie irgend eine andere 
Rechte in ganz Deutfhland, im Stande fei, in Zeiten der 
Gefahr die Führung des Bolfes zu übernehmen. 

Die czechiſche Partei, welche in ruhigen Zeiten die Linfe 
aufs Aeußerfte tyrannifirt hatte, behauptete im gegenwärtigen 
Augenblide, obgleich fie doch die Majorität in der Berfamm- 
lung hatte, von der Linken terrorifirt zu werden, und trat 
deshalb aus. Sie überliek das Volk von Wien, fie überließ 
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den Reichötag in diefer gefahrvollen Zeit feinem Schidfale, 
und machte fich deshalb des Amtes als Bolfs- Vertretung 
unmwürdig. Die Majorität blieb indeffen im Reichstage zus. 
rüd, denn auch Viele von der czechiſchen Partei fügten fich 
dem Austritte nicht und blieben in Wien. Sie fuchten in 
den Stürmen der Revolution für ihre Partei fo viel zu ret=- 
ten, al8 möglich war. 


4. 


Während der Reichstag in eifriger Berathung faß, tobte 
der Kampf fort in den Straßen von Wien. Nachdem der 
Minifter Latour feinen fchredenvollen Tod gefunden hatte, 
war auch ein KRittmeifter von Balmagini am Graben vom 
Volke überfallen und gefährlich verwundet worden. Nur mit 
genauer Roth war er dem Tode entgangen. 

Die Wuth des Volkes wendete fich jegt befonderd gegen 
den Ober⸗Commandanten der Wiener National-Garde, Herrn 
Etreffleur; man fuchte denfelben überall, um ihn wie Latour 
zu hängen. I 

E:treffleur war während des ganzen Kampfes Ober 
Commandant geblieben, bis ihm am Nachmittage der Platz⸗ 
Offizier Dunder benachrichtigte, daß Latour aufgehängt, Val⸗ 
magini ſchwer verwundet fei, und daß man ihn fuche, um 
ihn ebenfalls zu ermorden. Dunder gab Streffleur den Rath, 
fich fofort in den Reichstag zu begeben und fich unter den 
Schuß deffelben zu ſtellen. Streffleur befolgte den Rath fo- 
fort, und in Folge deſſen wurde vom Reichstage der Ab- 
geordnete Scherzer zum Ober-Commandanten der. Rationalz 
Garde ernannt und vom Minifter des Innern beftätigt, 
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Einer der wüthendften Kämpfe am 6. Oktober fand vor 
dem Faiferlihen Armatur» Zeughaufe ftatt. Schon am Nach— 
mittage gegen zwei Uhr hatte ſich ein lärmender Bolfshaufe 
gegen das. Zeughaus gewälzt, um dort Waffen zu verlangen, 
welche ihm indeffen nicht verabfolgt wurden. Im Zeughaufe 
lagen zwei Compagnieen Infanterie, die fich feft entſchloſſen 
zeigten, unter jeder Bedingung das Haus gegen den Sturm 
des Volkes zu vertheidigen. Gleich nach vier Uhr fielen die 
. erften Opfer am Zeughaufe; das Volf hatte nämlich die un— 
teren Fenſter eingefchlagen und mit Feuerhafen einige Ge— 
wehre aus dem Haufe hervorgezogen; ebenfo hatte ed auch 
begonnen, die Mauern zu untergraben. Der Commandant 
des Zeughaufes ließ, um das Volk zu vertreiben, plöglich das 
Thor öffnen und einen Ausfall machen, durch welchen vier 
von den Angreifern getödtet und Viele verwundet wurden. 
Die Menge ftäubte augenblidlich auseinander, fammelte fich 
indeffen bald wieder, und nahm nun die umliegenden Häufer 
ein, um von hier aus die Befagung zu befchießen. 

Mehrere Stunden vergingen unter fortwährendem gegen- 
feitigen euern, vom Volke aus den Häufern gegen die Bes 
fagung und von diefer auf jeden Schügen, der fih ihren. 
Bliden zeigte. Starfe Barrifaden waren in allen, um das 
Zeughaus liegenden Straßen aufgeführt worden, und die Be- 
fagung veffelben befand fich daher durchaus ifolirt von jeder 
anderen Militair-Behörde. Nichtsveftoiweniger vertheidigte fie 
mit Löwenmuth das ihr anvertraute Haus. Als das Volk 
fah, daß auf diefem Wege das Zeughaus Faum zu erobern. 
fein möchte, ſchickte e8 anfänglich SBarlamentaire mit weißen 
Fahnen nach dem Zeughaufe, um die Befagung zur friedlichen 
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Uebergabe aufzufordern; aber mehrere von biefen Parlamen⸗ 
tairen wurden troß ihrer weißen Fahnen erfchoflen. — 

Die Wuth des Volkes vergrößerte ſich dadurch natür« 
licherweife mit jevem Augenblide mehr und mehr; es wurden 
Kanonen herbeigeführt und mit diefen die hintere Seite des 
Zeughaufes fcharf beſchoſſen. 

Im Zeughaufe felbft befand fih nur eine, aber fcharf 
geladene Kanone; diefe ließ der Commandant, Haupimann 
Kaftell, wohl richten, und nachdem drei Schüffe auf das 
Haus gefallen waren, ließ er fie abfeuern. 

Die Wirfung war eine furchtbar. Die Kartätfchen 
hatten unter den dicht gedrängten Angreifern graufenhaft ges 
wüthet, und die Menge mußte erfchredt zurüdweichen und 
-fogar eine Kanone im Stich laffen, welche unter Triumphs 
gefchrei von dem aus dem Zeughaufe ausfallenden Militair 
imn Befig genommen wurde. 

Der Kampf wurde nun mit furchibarer Wuth und Er- 
bitterung fortgefegt. Ununterbrochen wurde mit Kartaͤtſchen 
gegen das Zeughaus gefeuert, aber die Schüffe waren vom 
Volke meift fchlecht gerichtet und verfehlten daher zum größten 
Theile ihre Wirfung, während die geübten Artilleriften ber 
Defagung unter den Angreifern fchredliche Verheerungen an« 
richteten, durch welche fich indeffen das Wolf nicht zurück— 
fhreden lieg. Mit gleicher Tapferfeit von beiden Seiten 
wurde der Kampf fortgefegt. Endlih, nah mehr als dreis 
ftündiger Schlacht, wurde eine Brefche in einen Theil des 
Hintergebäudes gefchoffen; eine Menge Volks drängte in das 
Haus und leerte ein dort befindliches Waffen-Depot, welches 
jedoch meift unbrauhbare Waffen enthielt; weiter vorzudrins 
gen war aber unmöglich. 

Staatdummälgnngen, 80 
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Der Angriffsplan wurde deshalb geändert, und mit un⸗ 
enblicher Mühe gelang ed endlich, einen Theil des Zeughaus 
jes von der Baftei aus in Flammen zu bringen. ©egen 
ein Uhr in der Nacht fchlugen plöglich die Flammen von 
einer zum Zeughaufe gehörenden Schmiede in die Höhe und 
bedrohten das ganze Gebäude. — Die Sturmgloden heulten 
vom Stephansthurm und von den übrigen Kirchen der Stadt; 
von der Univerfität ftiegen Rafeten empor, um die Bewohner 
von Wien von dem nahen Siege zu benachrichtigen — es 
war ein furchtbares Schaufpiel. 

Aber auch der Brand wurde mit vieler Mühe von der 
Defagung des Zeughaufes gelöfcht; es gelang diefer, da bie 
Schmiede ziemlich allein ftand, und deshalb der Brand fich 
nicht leicht weiter verbreiten Fonnte. 

Endlih, nach fo furchtbarem Kampfe, wurde des Mor: 
gend gegen fechs Uhr das Zeughaus dem Volke von der 
Befagung übergeben, weil der Lesteren die Munition voll» 
ftändig ausgegangen war. Die Befagung erhielt freien Ab» 
zug und wurde von dem helvdenmüthigen Wolfe mit einem 
bonnernden Hurrah begrüßt, denn ihre Tapferkeit hatte den 
Ungreifern Achtung eingeflößt. Unmittelbar nach der Ueber: 
gabe ftrömte das Volk in das Haus, um fich dort zu be- 
waffnen. 


5. 


Der Morgen des 7. Oftober begann mit der Plünderung 
des Zeughauſes. Taufende und aber Taufende drangen in 
das Gebäude ein, und während die Communal-Gardiſten die 
beim Sturm auf das Zeughaus Getödteten und Verwundeten 


- 


1255 


auf Bahren forttrugen, firömten zu allen Gingängen bie 
Maflen in das Haus und vertheilten fich in den Sälen, 
um nah Waffen zu fuchen. 

Der große Hof war dicht angefüllt mit Leuten, alle 
Waffenfäle wurden erbrochen und wimmelten von Denfchen, 
welche theils fich felbft bewaffneten, theils die Waffen aus 
den Senftern warfen. Selbft Knaben von zwölf bis vierzehn 
Zahren trugen Waffen in Maflen aus dem Haufe, wurden 
aber draußen von den Nationals Garden wieder entwaffnet, 
um ihre Beute in tüchtigere Hände zu liefern. 

Leider wurden auch viele von den werthvollen Kunfts 
fhägen, alte, hiftorifch wichtige Waffen bei diefer Belegen 
heit aus dem Zeughaufe genommen, und nachher von dem 
unter das Volk gemengten, beuteluftigen Pöbel um ein Billt- 
ges, weit unter dem Werth, verkauft. Vergeblich ftrengten 
fich Regionaire, vergeblich National» Garden an, diefem Un— 
weien Einhalt zu thun. Erft gegen drei Uhr Nachmittag, 
nachdem der Reichstag das Zeughaus unter den Schuß der 
Legionaire geftellt hatte, gelang es, die Zugänge vollftändig 
zu befegen und die weitere Pluͤnderung deſſelben zu verhüten. 

Während der Einnahme und Plünderung des Zeughaus 
ſes war nah Schönbrunn die Kunde von den Vorgängen in 
Wien gedrungen und hatte dort einen tiefen Schreden in ber 
faiferlihen Familie und am ganzen Hofe erzeugt. Beſonders 
ats die Nachricht von dem Tode Latours nah Schönbrunn 
fam, al& der fortwährende Kanonendonner gegen das Zeugs 
haus dafelbft gehört wurde, und man dort den Brand ber 
Schmiede in lichten Flammen am Himmel fah, wurde der 
Schreden ein panifcher. Der Kaifer geriet in eine furdht« 
bare Angſt; er glaubte, für feine eigene Perfon fürchten zu 
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müffen, um fo mehr, als die Bedeckung von Schönbrunn nur 
in ſechs Schwadronen Kavallerie, zwanzig Compagnieen Ins 
fanterie und acht Gefchügen beftand, eine Macht, welche dem 
nunmehr bewaffneten ‘Broletariat von Wien, welches gegen 
100,000 Streiter ins Feld zu fiellen vermochte, in feiner 
Weiſe gewachfen war. 

Es wurde deshalb in Schönbrunn die Abreife des Kai— 
fers befchloffen, und des Morgens gegen halb acht Uhr flieg 
der Kaifer mit dem Erzherzog Franz Karl und der Erzherzo⸗ 
gin Sophie in eine leichte Reife-Equipage, um nad Ollmuͤtz 
zu fliehen. Der Faiferliche Wagen wurde durch den Erzher- 
zog Franz Joſeph zu Pferde und die gefammte in Schön- 
brunn. befindliche Militairmacht begleitet, und nahm feinen 
Weg nah Ollmütz zu, wo der Kaifer vor den Folgen der 
Miener Revolution gefichert zu fein hoffte Der gefammte 
Hofftaat des Kaiſers folgte diefem, und ebenfo auch ein gro— 
fer Theil der vornehmen ariftofratifchen Familien, welche 
bisher noch in Wien geblieben waren, nun aber nach den 
Kämpfen des 6. Dftober dort nicht mehr ficher zu fein glaubs 
ten. Bor feiner Abreife erließ der Kaifer folgendes Manifeft, 
welches er dem Finanz-Minifter Kraus zur Gontrafignirung 
zufendete; eine. Abfchrift wurde dem General Grafen von 
Auersperg, welcher fich mit feiner gefammten Truppenmacht 
in den Schwarzenbergifchen Garten zurüdgezogen hatte, über- 
fendet, um diefelbe zu veröffentlichen, fal8 der Minifter Kraus 
die Sontrafignirung verweigerte. Das Manifeft lautete: 

„Ich habe ale Wünfche Meines Volfes zu erfüllen ge— 
fuht. Was ein Herrfcher an Güte und Vertrauen feinem 
Bolfe erweifen kann, habe Sch mit Freude erfchöpft, und 
durch die Conftitution die Selbfiftändigfeit, die Kraft und 
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den Wohlftand zu erhöhen gefucht. Obwohl Mich die Ge: 
waltthaten des 15. Mat aus der Burg Meiner Väter ver: 
trieben, bin Ich doch nicht müde geworden, zu geben und zu 
gewähren. Auf der breiteften Grundlage des Wahlrecht ift 
ein Reichötag berufen worden, um in Uebereinftiimmung mit 
Mir die Conftitution zu entwerfen. Sch bin in die Haupts 
ftadt zurüdgefehrt, ohne eine andere Garantie zu verlangen, 
ald das Rechtögefühl und die Dankbarfeit Meiner Volker. 
Allein eine geringe Anzahl Irregeführter bedroht die Hoffnung 
jedes Vaterlandsfreundes mit Vernichtung. Die Anarchie hat 
ihr Aeußerſtes vollbracht, Wien ift mit Mord und Brand 
erfült. Mein Kriegs-Minifter, den ſchon fein Greifenalter 
hätte fchügen follen, hat unter den Händen meuchelmörderi- 
fher Rotten geendet. ch vertraue auf Gott und Mein gu- 
tes Recht und verlaffe die Hauptftadt, um Mittel zu finden, 
dem unterjochten Volke Hülfe zu bringen. Wer Defterreich, 
"wer bie Freiheit liebt, fchaare fih um feinen Kaifer,” 

Dies Manifeft war in der That feinem ganzen Inhalte 
nad eine vollftändige Kriegs-Erflärung gegen Wien, ed war 
durchaus unconftitutionell, da es von feinem Minifter gegen- 
gezeichnet war. Der Finanz-Minifter Kraus übergab dies 
Manifeft dem Reichstage, indem er hinzufügte, daß er mit 
demfelben einen fehriftlichen, mit unleferlicher Unterfchrift ver— 
fehenen Auftrag zur Contrafignirung und Veröffentlichung 
durch einen Burgwächter erhalten habe. Unter ungeheurem 
Beifall des ganzen Haufes und der Gallerie erflärte er, daß 
er als conftitutioneller Minifter weder das Eine, noch dag 
Andere thun könne. Er übergab beide Urfunden der Reichs— 
Verfammlung, damit diefe darüber befchließen möge Die 
Berfammlung befhloß, die Denkfchrift dem Kaifer zu beant«- 
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worten, und zu gleicher Zeit felbft ein Manifeft an die Völfer 
Defterreichs zu erlaffen. Sie befchloß ferner, daß die Mini- 
fter Dobbihof, Kraus und Hornboftel ſaͤmmtliche Gefchäfte 
aller Minifterien einftweilen führen follten, weil die Minifter 
Weffenberg und Bach ſich aus dem Staube gemacht hatten. 

Schufelfa wurde mit diefem Manifeft an die Bölfer 
Defterreich8 beauftragt, welches am Abend des 7. Dftober 
erfchien. Der Reichstag erklärte in demfelben, daß er fi 
für permanent erklärt und zugleich einen permanenten Aus— 
fhuß zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 
erwählt habe. Er habe eine Deputation an den Kaiſer ge- 
fendet, um im Verbande mit diefem die Wünfche des fouve- 
rainen Volkes zu erfüllen und deſſen heilige Intereſſen zu 
wahren. Er ermahnte das Volk von Wien, in den Tagen 
des Dftober diefelbe thatfräftige, politifche Befonnenheit und 
den hohen, herrlichen Edelmuth zu beweifen, wie in den Ta— 
gen des Mai, und that fund, daß die Minifter Dobblhof, 
Hornboftel und Kraus die Gefchäfte aller Minifterien führen 
folten, daß eine Denffchrift an den Kalfer erlaffen werde, in 
welcher diefem der wahre Stand der Dinge aufgeklärt werde, 
Die ProvinzialsZeitungen wurden aufgefordert, das Manifeft 
in ihren Spalten in der Landesfprache aufzunehmen. 

In der Adrefie an den Kaifer beflagte der Reichstag 
die plögliche Abreife des Kaifers, welche ohne ein, auf con« 
ftitutionellem Wege ausgefprochenes, beruhigendes Wort über 
den Zwed, über die Dauer und über das Ziel dieſer Ent- 
fernung vorgenommen worden ſei; er mahnte den Kaifer zum 
Vertrauen zum Bolfe, zum Vertrauen zu den Bertretern deſ⸗ 
felben, und bat ihn, zurüdzufehren an den Sig der Regie- 
sung, damit jeder unheilvolle Angriff gegen das Vaterland, 
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er möge aus der Reaction oder Anarchie entfpringen, ver- 
eitelt werde, damit das Werf der Eonftituirung, in welchem 
die Bölfer Defterreich8 allein die Bürgfchaft einer glüdlichen 
Zufunft zu finden fuchten, vor ſich gehen Fönne; er bat 
den Kaifer, den furchtbaren Bürgerkrieg zu enden und Rath— 
geber zu wählen, welche fowohl das Vertrauen des Regenten, 
als jenes eines biederen, freiheitsliebenden Volkes würdig find. 

In derfelben Sigung wurde außerdem befchloffen, eine 
Eommiffion niederzufegen, welche in Verbindung mit Scher- 
zer, dem Ober-Gommandanten der National-Garde, dafür zu 
forgen habe, daß die Stadt in gehörigen Vertheidigungs— 
Zuftand gefegt werde; denn es war zu beforgen, daß General 
Graf von Auersperg, der im Schwarzenbergifchen Garten eine 
fefte Stellung eingenommen hatte und auf der Höhe des 
Belvederes bivouafirte, von dort aus, wenn er militairifche 
Berftärfungen befommen habe, die Stadt angreifen würde. 
Zur Zeit fehlte ihm allerdings das nöthige Gefchüg zu einem 
etwaigen Bombardement. Die Kanonen aus den Zeughäus 
fern waren im Befig des Volkes, aber die Stellung des Gras 
fen Auersperg war eine unangreifbare und daher von der 
größten Bedeutung. Außerdem war die Gloggniger und Bruder 
Eiſenbahn vom Militair befegt und es Fonnte dieſem daher 
Zuzug gebracht werden. 

So ging der 7. Dftober, der zweite Tag der Revolu- 
tion, zu Ende. Das Bolf wiegte fich im Freudentaumel des 
‚errungenen Sieges; es vertraute feiner Kraft und hoffte auf 
die Unterftügung des Landvolfes, Nach den Vorgängen des 
6. Dftober glaubte es mit Ruhe jedem Kampfe entgegen ge- 
hen zu fönnen, um fo mehr, da e8 gegenwärtig vollfommen 
bewaffnet war, und da bie National-Garde unter Scherzer 
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fih bemühte, eine noch tüchtigere Organifation in fich vors 
zunehmen, als früher. Eine große Anzahl Straßen »‘Blafate, 
theil8 vom Reichötage, theil8 vom Ober» Commando, theile 
vom Ausfchuß der Studentenfchaft, forderte das Volk auf, 
mit Ruhe und Befonnenheit, mit entfchiedener Kraft, aber 
auch würdiger Mäßigung, in diefer Zeit vorwärts zu gehen. 
Am Abend des 7. trat außerdem der neue Gemeinderath zu— 
fammen. | 


6 


Der 8. Oftober, ein Sonntag, wurde von ber Bevölke— 
rung Wiens in der größten Wufregnng vollbradht. Alle 
Straßen waren aufs Aeußerfte belebt, ein Wagenverfehr in 
denfelben aber war nicht möglich, da überall Barrifaden ftan- 
den, welche man auch fortzuräumen nicht beabfichtigte, da in 
jedem Augenblide ein Angriff von Seiten des Militairs be- 
fürchtet wurde. Defto lebhafter war der Wagenverfehr vor 
den Thoren. Unzählige Fiafer ftanden auf dem Glacis be— 
reit, die in Maflen aus der Stadt flüchtenden Reichen mit 
ihren Habfeligfeiten aufzunehmen. Mehr als 60,000 Flücht- 
linge folen fih am 8, und 9. aus Wien entfernt haben. 

Alle Barrifaden waren von Arbeitern befegt, hinter den- 
felben lagen Heine, bewaffnete Truppen, welche fih um ein 
Wachtfeuer verfammelten. Ein befonderer Zudrang war nach 
dem Leichenhof des allgemeinen SKranfenhaufes, wo die Lei- 
chen der am 6. Gefallenen ausgeftellt waren. Die Todten 
lagen in zwei langen Reihen, und ihre blutigen Wunden, 
ihre furchtbar entftellten Gefichter machten einen grauenvollen 
Eindrud. Im Ganzen zählte man 93 Todte, unter ihnen 
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7 Regionaire und 15 National-Garden; auch 5 Weiber wa⸗ 
ren unter ihnen. Im Militair-Spitale lagen 17 Todte, un« 
ter ihnen die Generale Latour und Bredy, fo wie der Obrifts 
Lieutenant Klein. j 

Die Behörden der Stadt bemühten fich befonders, alle 
bisher unter der Garde beftandenen Streitigkeiten zu verhin- 
dern und eine Berfühnung zu bewirken zwifchen den Natio- 
nal- Garden der Vorftädte und denen in der Stabt, fo wie 
der afademifchen Legion, denn man fah ein, daß nur bei der 
höchften Einigkeit aller Garden ein Sieg, gegenüber dem Mi- 
litair, fo wie auch gegenüber den unzähligen Schaaren der 
Arbeiter, welche jebt bewaflnet waren und von denen man 
Exceſſe befürchtete, zu ermöglichen war. Die Arbeiter be- 
nahmen fich indeffen vortrefflich, fie ftanden hinter den Barri- 
faden zu deren Bertheidigung, und fprachen wohl bier und 
da einen wohlhabenden Vorübergehenden um eine Heine Gabe 
an, forderten aber nirgends diefelbe mit Gewalt. 

So ſchien ed, ald wollte die Ordnung in die Stadt bald 
wieder zurüdfehren. Der Ober-Commandant der National- 
Garde, Scherzer, legte am 8. fein Commando nieder, dem er 
fih nicht gewachfen fühlte; feine Entlaffung wurde vom 
Reichstage verfügt, und an feine Stelle als proviforifcher 
Dber-Commandant der Bezirfshauptmann Braun erwählt, 
ein Mann, der fih im Wiener Volke feiner großen PBopula- 
rität rühmen Fonnte, der fich im Gegentheil am 6. Oftober 
fhon in den Verdacht einer fehwarzgelben Gefinnung ges 
bracht hatte. 

Mit äÄngftlichen Bliden fchauten die Wiener auf das 
fefte Lager des Generald Auersperg im Schwarzenbergifchen 
Garten und auf der Höhe des Belvedere. Nächfidem aber 
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flößte ihnen der Banus Jellachich die größte Beforgniß ein, 
denn es verbreitete ſich das Gerücht, daß Jellachich mit fei- 
nen Truppen dem General Auersperg zu Hülfe eilen würde. 

Im Reichdtage waren die Verhandlungen von feinem 
großen Intereſſe. Ein Antrag von Borrofch wurde ange- 
nommen, demzufolge fich der Reichstag vor Beendigung des 
Conſtitutions-Werkes unauflöslih und als ein untheilbares 
Ganze, welches alle Völker Defterreich8 vertrete, erklärte. Der 
Reichstag erklärte ferner, er werde feft auf conftitutionell le— 
galem Boden beharren, und forderte alle, mit oder ohne Ur— 
laub abwefenden Deputirte auf, fich binnen längftens vierzehn 
Tagen zur Neichdtags-Sigung einzufinden. 

Der Minifter Hornboftel theilte mit, daß er ein von 
Sieghardsfirchen vom 8. Dftober 1848 datirtes Handbillet 
empfangen habe, welches ihn auffordere, fich zur Gontrafigni= 
sung der Faijerlichen Erlaffe an den Hof zu begeben. Er 
fprach aus, daß er diefer Aufforderung folgen werde, indem 
er aus derjelben mit Freuden erfehe, daß der Kaifer den con— 
flitutionellen Weg ferner nicht zu verlaffen beabfichtige. Auch 
die Sitzung vom 9. Dftober war feine befonders wichtige; 
es erhielt an diefem Tage der Reichstag die beftimmte Mel— 
dung, daß der Banus Jellachich in Brud mit einer Armee 
von etwa 30 bis 50,000 Mann eingerüdt fei, und befchloß 
deshalb, den Abgeordneten Prato in das Lager des Banus 
zu fenden, um ihm jeden Weitermarfch zu unterfagen. Zu 
gleicher Zeit wurde ein Courier an den Kaifer geſchickt, um 
für den Banus den Befehl, fich fogleich zurückzuziehen, zu 
erwirfen. 
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7. 


Die Nacht vom 9. zum 10. Oltober war in Folge der 
Geruͤchte, welche über Jellachich in der Stadt curfirten, eine 
hoͤchſt aufgeregte und unruhige. In allen Straßen bildeten 
ſich ©ruppen von Bewaffneten, hinter den Barrifaven lager- 
ten um die Wachtfeuer bewaffnete Arbeiter und Legionaire, 
die Wälle und Baftionen der Stadt waren befept, theils von 
National» Barden, theild von Arbeitern und Legionairen. Die 
Kanonen, welche die Zugänge ber Thore beftrichen, waren 
von der Bürger- Artillerie geladen, und neben ihnen fanden 
die Kanoniere mit brennenden Runten, in jevem Augenblide 
zum Kampfe bereit. Der Reichötag, der Gemeinderath, das 
Gentral » Eomite aller demofratifchen Vereine, das Ober⸗ 
Commando der National-Garde und das der Legion blieben 
in Permanenz, um, fobald der Kampf ausbreche, den man in 
jever Stunde erwartete, die nöthigen Schritte thun zu können; 
aber es erfolgte fein Angriff, und gegen Morgen zogen ſich 
daher die Bewaffneten wieder etwas zurüd, um auszuruhen 
von den Strapazen der Nacht. 

Während des ganzen 10. Dftobers war es die Haupt- 
aufgabe aller Behörden, die Bewaffnung des Volkes zu res 
geln und fo daſſelbe zu einem Widerftande gegen die Militair- 
macht geeignet zu machen. Die Stadt wurbe überall befeftigt 
und nahm bald volftändig den Charakter einer belagerten 
Seftung an. Gegen 10 Uhr befegte die afabemifche Legion 
die Baftionen und wurde darin von der National-Garde un» 
terügt, fo daß gegen Mitternacht die Bewachung der Thore 
und die Berfchanzungen der inneren Stadt ganz vollftändig ins 
Werk gefept waren. Die Auffiellung der Kanonen wurde zwed⸗ 
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mäßig von ber Bürger Artillerie und von den verfchledenen 
übergetretenen Soldaten bewerfftelligt; die Stadt wurde da= 
durch gegen etwaige plögliche Angriffe vollfommen ficher 
geftellt. 

Der Reichstag blieb während dieſes Tages In einer fort- 
währenden Gorrefpondenz; mit dem General von Auersperg, 
an den Deputationen über Deputationen gefchieft wurden. 
Auersperg verficherte, daß er, obgleich er dem Wunfche des 
Keichstages nicht nachfommen Fönne, feine Truppen in den 
Kafernen wieder einzuquartieren, weil Die Aufregung gegen 
das Militair in der Stadt zu groß fei, doch in Feiner Weife 
Beindfeligfeiten gegen Wien beabfichtige; mit dem Banus 
Jellachich ftehe er in Feiner Verbindung. 

Während Auersperg indefien dies dem Reichstage vers 
fiherte, hatte er mit dem Banus felbft unmittelbar nachher 
eine Unterredung, um fich mit ihm über die Bertheidigungs- 
maßregeln zu beiprechen, welche zu ergreifen wären, wenn, 
wie zu vermuthen fland, ein ungarifches Heer den Banus 
verfolgen und angreifen würde. Es war vorauszufehen, daß 
ein folches Heer, wenigftens an Kavallerie, den vor Wien 
befindlichen Truppen weit überlegen fein würde, und ein Aus- 
fall der Wiener Fonnte daher einen etwaigen Kampf für die 
Faiferliche Armee zu einer unglüdlichen Entfcheidung bringen, 
Es wurde deshalb zwifchen dem Banus und dem General 
Auersperg verabredet, fich nöthigenfalls auf der Straße gegen 
Burkersdorf in die Gebirge zurüdzuziehen und dort die Defi- 
leen befegt zu halten, während man aus Böhmen und Mäh- 
en Berftärfungen abwartete, Ein Theil der Faiferlichen Trup⸗ 
pen, welcher aus Preßbnrg angefommen war, verfchanzte fich 
in den Auen der Donau und bildete fo mit der Armee des 
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Banus Jellahich und der des Grafen Aueröperg eine Ketie, 
welche Wien einfchloß, 

Auch an den Banus Jellachich felbft Hatte der Reiche: 
tag, wie wir bereitS gemeldet haben, den Deputirten Prato 
geiendet; derjelbe Fam am Nachmittage des 10. zuruͤck und 
brachte die Antwort des Jellachich, in welcher diefer fagte, 
daß er als Staatsbürger verpflichtet fei, jeder Anarchie zu 
feuern; als Militair gebe der Donner der Gefchüge feinem 
Marfche die Richtung. Sein einziges Streben fei die Auf« 
rechthaltung der Monarchie auf der Baſis der Gleichberechti« 
gung und der Treue gegen den Monarchen. 

Diefe Antwort war der Aufforderung des Reichötages 
gegenüber eine fehr ungenügende; ed war vorauszufehen, daß 
Jellachich ohne Weiteres die Stadt angreifen würbe, wenn 
er fih überhaupt dazu im Stande fühlte, 

Zur Beruhigung der Stadt erließ der Gemeinderath, in 
Uebereinftimmung mit dem Reichötage, im Laufe des Tages 
eine Proclamation, in welcher er mittheilte, daß allerdings 
der. Ban von Eroatien mit ungefähr 1000 Mann gänzlich 
erfchöpfter Truppen bei Schwadorf Ingere, daß fich aber mit 
ziemlicher Gewißheit herausftellte, der Banus werde mit fei- 
nen Eroaten feinen Rüdzug durch Steiermark nehmen. . 

Diefe Proclamation war indeffen eine völlig betrügeri- 
fche, ein nicht zu rechtfertigendes Mittel, zu welchem der Ges 
meinderath gegriffen hatte, um die Stadt zu beruhigen, denn 
ed war dem Reichstage fowohl als dem Gemeinderath fehr 
genau befannt, daß vie Armee des Banus viel bedeutender 
wäre, da zuverläfftge Kundfchafter diefe Nachricht bereits nach 
Wien gebracht hatten. Der Reichstag und der Gemeinderath 
forgten deshalb auch. für die Befefligung der Stabt gegen 
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gegen Abend auch auf die Vorftädte aus, 

» Sellachich rüdte während diefer Zeit immer näher, feine 
Croaten befegten die Dorfichaften bis auf eine Stunde von 
den Linien, und aus allen Dörfern der Umgegend, fo wie 
aus den äußeren Borftädten, ftrömten deshalb Schaaren von 
Flüchtlingen nach Wien, um den Mißbandlungen der croati« 
fhen Räuber zu entgehen. Diefe Flüchtlinge, fo wie die Ar- 
beiter, welche noch nicht bewaffnet waren, erhielten Gewehre 
aus dem Militair- und Bürger: Seughaufe; Alles- wurde zum 
ernften Kampf vorbereitet. 

Auch eine Abtheilung Brünner National-Garde fam nach 
Wien, um dem Bolfe in diefem Kampfe beizuftehen. Gegen 
41 Uhr des Abends wurde plößlich die ganze Stadt in Als 
larm gefegt: Ein Poſten auf der Baftei bemerfte, daß auf 
dem Thurm der Stephansfirche zwei LKichter erfchienen; zwei 
ganz Ähnliche Lichter zeigten fi) im Lager beim Schwarzen» 
bergifchen Garten. Der Boften ließ fogleich beim Studenten- 
Ausfhuß Anzeige davon machen, die Kirche und der Thurm 
wurden unterfucht, aber man fand nichts mehr. Ploͤtzlich 
hörte man einzelne Schüffe fallen und kurz darauf Peloton⸗ 
feuer. Augenblidlih wurde die ganze Stadt allarmirt, in 
den Borftädten wurden die Sturmgloden geläutet und ber 
wilde Schrei: „Zu den Waffen!” tönte durch alle Straßen 
der inneren Stadt. Die Häufergloden wurden angezogen 
von Arbeitern, welche durch die Strapen liefen, Wien war in 
einem Augenblif vollftändig belebt. Neue Barrifaden wur- 
den gebaut, die alten befeftigt und befegt, Studenten und 
National» Garden eilten auf die Stadtwälle, vom Stephans- 
thurm und vom Obfervatorium der Sternwarte zifchten Ra- 
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Vorftädte und umliegenden Dörfer vom nahen Kampfe zu 
benachrichtigen. — Aber e8 war ein blinder Lärm; 150 fteiers 
märfifche Schügen hatten fi durch das Militair gefchlagen 
und waren nach einem kurzen Kampfe glüdlich eingetroffen. 

Auch die folgenden Tage, der 11. und 12. Dftober, vers 
gingen für dad Volk von Wien in einer bedeutenden. Auf- 
regung, wenn auch ohne wefentliche Kämpfe. Der’ Reichs- 
tag, der ©emeinderath, das Dber- Commando der Nationals 
Garde, das Studenten-Comité und das Eentral-Eomite aller 
demofratifchen Vereine bemühten fich allerfeits, die Ruhe in 
Wien aufrecht zu erhalten und das Volk zu dem Kampfe, 
ber fiher bevorftand, zu Fräftigen. 

Vom Stephansthurm herab fonnte man deutlich die 
Militairfchaaren des Banus Jellachich erfennen, und von 
dort wurden fortwährend Nachrichten gegeben von ben fich 
nähernden Truppenmaſſen. “Der Reichdtag ftand mährend 
diefer Tage in ununterbrochenen Unterhandlungen mit dem 
General von Auersperg. 

Am Morgen des 12. gegen 6 Uhr verließ der Graf 
Aueröperg feine fefte Stellung im Schwarzenbergifchen Gars 
ten und am Belvedere. Er zog in höchfter Eile ab, um nicht 
während des Zuges von den Wiener National» Garden ans 
gegriffen zu werden. Der Abmarfch gelang dem General aud) 
vollfommen. Er verlegte fein Hauptquartier nad Inzers⸗ 
dorf und feßte feine Truppen mit denen des Banus in Ver⸗ 
bindung, fo daß die Faiferliche Armee jegt Wien in einem 
Halbfreife von Simmering bis Schönbrunn umfchloß, da ihre 
Stärfe eine völlige Einfchliefung der Stadt nicht geftattete. 
Bor feinem Abmarfch erließ Auersperg ein Schreiben, in 
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welchem er beutlich feine feindfeligen Abfichten gegen Wien 
ausfprah. Er fagte: „Ich erhalte ftündliche Berichte über 
den bösartigen Geiſt der Bevölkerung,“ und fuhr dann fort, 
daß er, da das Proletariat nicht entwaffnet werden fönnte, 
feine Stellung außerhalb der Stadt, bei Inzersdorf, einneh- 
men werde; noch fprach er fich indeſſen nicht mit Beftimmt- 
heit darüber. aus, ob er Wien anzugreifen beabfichtige. 
Kaum hatte General Auersperg den Schwarzenbergifchen 
Garten verlaffen, ald die Maffen der Bevölferung von Wien 
fi in denfelben ergofien. Einige Stunden nach dem Ab— 
zuge des Generald wurde, halb mit Erde bededt, im Garten 
der Leichnam eines jungen Mannes gefunden, der im Bolfe 
das furdhtbarfte Entfegen erregte. Der Leichnam war mit 
unzähligen Wunden bedeckt und auf das Scheuglichfte ver- 
ftümmelt. Ihm waren die Augen audgeftochen, die Nafe, 
die Ohren, die Zunge abgefchnitten, und fein Theil am gan 
zen Körper zu fehen, der nicht gefchändet geweien wäre. — 
Der Anblick diefer graufam verftümmelten Leiche erregte 
im Bolfe eine furdhtbare Erbitterung. Anfangs wollte man 
das Schwarzenbergifche Palais anzünden, Alles zertrümmern 
und zerftören, aber vie National⸗Garden und Regionaire, welche 
gegenwärtig waren, verhinderten diefen Exceß. Es wurde 
fehnell eine Tragbahre herbeigefchafft, auf welche der Leichnam 
gelegt und fo in der Stadt. herumgetragen wurde. Man 
brachte ihn erft auf die Aula und von dort nad) dem Reichs⸗ 
tage, um den Vertretern des Volkes zu zeigen, mit welchen 
Feinden man zu kaͤmpfen habe. Die Wuth des Volkes wurde 
durch diefe Prozeſſionen auf das Fürchterlichfte erregt; Tau⸗ 
fende jchwuren, mit Thränen in den Augen, mit erhobenen 
Waffen, Rache für diefe grauenvolle That zu nehmen; ver« 
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geblih bemühte ſich Borrofh, das Volk zu beruhigen, es 
war nicht möglih! Die Leiche war fo graufenhaft verftüm- 
melt, daß der Deputirte Fürft Lubomirski beim Anblid der- 
felben wahnfinnig wurde! — 

Auch im Reichstage erregte die Nachricht von der fcheuß« 
lichen Ermordung des jungen Mannes, deffen Leichnam man 
gefunden hatte, unter den Deputirten eine nicht geringere Ent- 
rüftung, als beim Bolfe; es ließ fich jedoch für den Augen— 
blif. in diefer Beziehung nichts thun. Ueberhaupt war die 
Sigung des Reichstages am 12. von einer geringeren Wich« 
tigkeit, als die früheren und fpäteren; intereffant war nur die 
Nachricht, daß Dobblhof feine Entlaffung genommen habe, 
weil feine Gefundheit zerrüttet fei, und weil die Politik des 
jegigen Kabinets eine ganz andere Richtung habe, als die 
früher von. ihm behauptete. 

Um 12. Dftober wurde außerdem eine Neuwahl des 
Dber » Eommandanten der National» Garde getroffen, welche 
für die Entiwidelung der fpäteren Kämpfe in Wien von höch- 
ſter Wichtigkeit fein wird. Der proviforifche Ober-Commans 
dant Braun.hatte theils feine Infähigfeit, theils feine Un— 
popularität in.dem Maaße gezeigt, daß er nicht länger dieſe 
wichtige Stelle verwalten fonnte; er hatte deshalb fein Amt 
niederlegen müfjen, und an feiner Statt war von den Bes 
zirks-Chefs der frühere Commandant der Bürger- Artillerie, 
Spighitl, erwählt worden. Aber auch Herr Spighitl ſtand 
beim Volke in dem Rufe eines eifrigen Schwarzgelben; er 
hatte nicht das geringfte-Vertrauen, und befonders fand ihm 
bie afademifche Legion feindlich gegenüber. 

Schon bei der Wahl des Herrn Spighitl war ihm von’ 
ber. afademifchen Legion als Mitberverber Herr Wilhelm Mef- 

Staatsumwãlzungen. 81 
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fenhaufer an die Seite geftellt worben. Mefienhaufer war 
früher Dber-Lieutenant bei dem Regimente Deutfchmeifter ges 
weſen, er hatte fih als talentvoller, Tenntnißreicher Dann 
bewährt, hatte aber feiner demofratifchen Gefinnung wegen 
feinen Abfchied nehmen müflen, da er fich bei den demofrati- 
fchen Bewegungen in Lemberg zu flarf betheiligt hatte. Er 
war deshalb nah Wien gefommen und hatte in den demo— 
fratifchen Clubs eine Rolle gefpielt; er war ein energifcher, 
muthiger und befonnener Mann, welcher die höchite Achtung 
bei der ganzen demofratifchen Partei genoß. Trotzdem war 
die Wahl, weil er nicht genug befannt geweſen war, auf 
Herm Spighitl gefallen; diefer mußte indeſſen bald genug 
zurüdtreten, weil fih im Wolfe gegen ihn ein zu großer 
Widerwillen zeigte, und fo wurde denn Meffenhaufer an feiner 
Stelle zum proviforifchen Ober-Commandanten der National, 
Garde gewählt und von der gefammten Bevölkerung mit 
Freude begrüßt. Nur die Platz-Offiziere der National-Garde 
fahen diefe Ernennung nicht gern, weil fie den Meflenhaufer- 
ſchen Einfluß zu fehr fürchteten. Diefe Herren waren zum 
größten Theil Anhänger der Reaction, befonderd die Herren 
du Beine und Dunder; fie hätten gem Spighitl ald Ober: 
Commandanten behalten. Welches große Mißtrauen im BVolfe 
Spighitl indefien hatte, geht wohl am beften daraus hervor, 
daß er ſchon am Tage nach feiner Abfegung in Anklage: 
Zuftand verfegt und mit Verhaftung bedroht wurde, weil man 
nicht mit Unrecht argwohnte, daß er in verrätherifcher Ber- 
bindung mit den Truppen außerhalb der Stadt geftanden 
habe. Herr Spighitl fah ſich hierdurch veranlaßt, aus Wien 
zu entfliehen und wendete fih nach Linz. 

Auch die folgenden Tage gingen ohne großartige Kämpfe 
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bin; wenn auch faft fortwährend kleinere Scharmügel zwiſchen 
der NationalsGarbe der Vorftädte und den. herumfchweifenden 
Zruppenfhwärmen des: Banus gekämpft wurden. Die Stim- 
mung in Wien in diefen Tagen blieb eine durchaus Friegeri- 
fche; man rüftete fich mit jevem Tage mehr, e8 wurden Frei— 
Corps organifirt, fo von Preßler von Sternau ein mobiles 
Frei⸗Corps. Ebenfo eine. mobile Polen=Legion aus den in 
Wien anweſenden Bolen, ein Fremden:Frei-&orps, meift aus 
Stalienern beftehend. Alle dieſe Frei-Corps ſchloſſen ſich der 
National-Garde an. Außerdem wurde die Artillerie mobil 
gemacht, um bei einem etwaigen Ausfalle bewegt werden zu 
fönnen. Große Freude erregte ed in Wien am 13., ald man 
erfuhr, daß. eine ungarifche Deputation fommen werde, welche 
die Anzeige mit fich bringe, daß 40,000 Ungarn bei Brud 
an der Leitha bereit ftünben, augenblidlih nah Wien zu 
marfchiren: und gegen den Banus zu Fämpfen. In der Reiche- 
tags-Sipung vom 13. Dktober wurde, in Folge einer Ein- 
ladung der böhmifchen Deputirten, der Reichstag möge In 
Brünn zufammentreten, befchloflen, daß der Reichötag in Wien 
die. einzige legale und conftituirende Autorität fei. Dem Reichs- 
tage wurbe ferner durch Schufelfa, als Bericht des Sicher 
heitö-Ausfchufles, mitgetheilt, daß durch das bewaffnete Pro⸗ 
letariat die Ruhe und Sicherheit der Stadt vollſtaͤndig be- 
wacht werde: Alle öffentlichen Kaflen und Gebäude wurden 
unter den Schug des Volkes und Reichstages geftelt. Es 
ging ferner bie. Mittheilung ein, daß Hülfstruppen aus Steier- 
mark eingetroffen feien, und daß aus Ollmütz eine Adreſſe 
angelangt fei, welche im Namen ber. vortigen Volkswehr treuen 
Beiftand auf Leben. und Tod verfpräche. : Am Nachmittage 
erfehien ein Brief von: Jellachich an den Reichstag, datirt 
81* 
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aus Roth⸗Neuſidl, wohin der Banus fein Hauptquartier ver- 
legt hatte. Er hatte feine Vortruppen zur Beobachtung ber 
Ungarn, an die Leitha vorgefchoben und war durch das In» 
fanterie » Regiment Cecopieri und das renadier » Bataillon 
Ferrari verflärft worden. 

Der Banus verficherte in diefem Brief, daß er es als 
feine heiligfte Pflicht anfehe, die freien Inflitutionen des Bas 
terlandes nicht allein nicht anzutaften, fondern mit allen fei« 
nen Kräften zu fehügen, aber auch die Anarchie zu befämpfen. 
Er fügte hinzu, daß bei einem etwaigen Weberfchreiten ber 
öfterreichifchen Grenze durch die magyarifchen Truppen bie 
Gegend um Wien in einen Kampfplag verwandelt und Wien 
felbft den Schreden des Krieges preißgegeben werben würde. 
Die permanente Commiſſion des Reichdtages antwortete dem 
Banus, daß in Wien weder Anarchie noch rohe Gewalt 
berrfche, fondern der Reichstag fei im Verein mit dem Mi— 
nifterium bemüht, in Abmwefenheit des Kaiſers die gefegliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten, und werde hierin burch die 
vortrefflihe Haltung des Volkes unterftügt. Allerdings fei 
das Bolf unter Waffen, es fei indeflen hierzu durch zwei Ars 
meen vor den Thoren Wiens gezwungen, welche die deutlich: 
ſten Zeichen von Feindfeligfeit dur die Entwaffnung ber 
Kational» Garde in den umliegenden Orifchaften gegeben ha- 
ben. Das einzige Mittel zur Vermeidung eines blutigen Eons. 
fliftes und zur Beruhigung Wiens fei der Abzug des Banus 
mit feinen Truppen. Zugleich erließ der Reichstag wieder 
eine Adrefie an den Kaifer, in welcher er diefen, zur Vers 
mittelung aller Eonflifte, um Ausfchreibung eines inter 
nationalen Völker » Congrefies des öfterreichifchen Geſammt⸗ 
Baterlandes bat. Ein folcher Friedens-Eongreß, aus Ungarn 
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und dem lombarbifch-venetianifchen Königreiche befchidt, werde 
am beften alle Streitigkeiten vermitteln. ine Commiffion 
von fünf Mitglievern, Hagenauer, Wierzchljoki, Fiſcher, Turco, 
Herzig, beſtehend, follte diefe Aorefie überbringen. Außerdem 
war von Röhner eine telegraphifche Depeche angelangt, welche 
in der Abend-Sigung mitgetheilt wurde. Sie meldete, daß 
Jellachich und Auersperg fich nur vertheidigen würden, Weſ⸗ 
fenberg fei in Ollmuͤtz angelangt, Windifchgräg laſſe alle ſechs 
Stunden: ein Bataillon marſchiren. 

In der Reichstags» Sigung am 14. Oftober berichtete 
der Abgeorbnete Peitler über den Erfolg der an den Kaifer 
gefendeten Reichstags» Deputation. Die Deputation hatte in 
Erfahrung gebracht, daß der Kaifer am 12. Dftober in Selos 
wis, drei Stunden füplich von Brünn, übernachten werde; fie 
begab fich dahin. Erft ſpät am Abend traf der Kaifer mit 
der Kaiferin und dem Erzherzog Franz Karl, der Erzherzogin 
Sophie und ihren vier Prinzen unter Militair-Begleitung in 
Selowis ein. Die Deputation wurde eingeladen, ins Aubienz- 
Zimmer zu treten, in welchem ſie die Faiferliche Familie fand, 
Der Abgeordnete Schmidt hielt eine kurze Anfprache und über: 
reichte dann die Adreſſe, welche der Kaifer mit einem flüchti- 
gen. Blid darauf an Lobkowitz übergab und dann eine ungenü- 
gende Antwort von einem Stüd Papier ablas; die Deputa- 
tion wurde darauf kurz abgefertigt, die Faiferliche Familie zog 
fih zurüd; Fürft Lobkowig gab indefjen den Deputirten die 
mündliche Zuficherung, daß die Truppen nicht angriffsweife 
gegen Wien verfahren würden. Am 13. übergab die Depus 
tation dem Fürften Lobfowig noch eine fhriftliche Eingabe 
an den Kaiſer, erhielt darauf aber Feine fchriftliche Antwort, 
nur muͤndlich fagte ihnen der Fürft Loblowig, er koͤnne gegen⸗ 
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wärtig noch nicht. beurtheilen, welche Stellung die Fatferlichen 
Truppen gegenüber Wien einzimehmen hätten. Der Kaifer 
feste dann feine Reife von Selowig weiter fort. 

Dem Reichstage wurde ferner ein Schreiben der beiven 
Generäle Jellachich und Graf Auersperg mitgetheilt,; in wel⸗ 
chem dieſe noch einmal auf die Nothwendigkeit hinwiefen, daß 
die Ungarn die Grenze Defterreichs nicht überfchreiten dürf⸗ 
ten, weil bei dem Borrüden berfelben eine Schlacht unver- 
meidlich ſei. Der Reichstag theilte hiergegen dem: Banus 
Jellachich den Erfolg der Deputation und das Faiferliche Ver⸗ 
fprechen mit, daß die Armeen nicht angriffsweiſe verfahren 
würden, und proteftirte gegen die Befegung der. zum Bezirke 
der Hauptftadt gehörigen Ortfchaften, als thatfächlich feind- 
felige Maßregel; gegen dad Borrüden der Ungarn könne ber 
Reichsſstag nichts thun. 

Der Ober-&ommandant der National - Garde, Meffen- 
baufer, benuste den. 14. Dftober, um die National-®arde für 
den Fall eines Kampfes volftändig zu organifiren. Er theilte 
die Stadt in Bezirfe ein. und übergab‘ diefelben beftimmten 
Ober⸗Commandanten, er erließ eine große Anzahl von Pro— 
lamationen, theil® zur Beruhigung des Volkes, theils zur 
weiteren Organifation. der National» Garde. Go theilte er 
unter Anderem auch die ‘Berfonen und Leiter des Haupts 
quartiers mit. Zu Stellvertretern des Dber-Kommandanten 
waren: die Herren Schaumburg, Thurn und Wigner, Letzterer 
Commandant der afademifchen Legion, ernannt; außerbem 
befanden fich beim Generalftabe und der Adjutantur die Herren 
Schneider, Fenner von. Senneberg, Abgeorbneter Dberft Yello: 
wii, Hauptmann du Beine; außer diefen hatte Meſſenhauſer 
noch. einen. tüchtigen. General: für Die Verthei digung Wien 
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gewonnen, es war bied der General Bem, der fich ſchon frü- 
ber, beſonders bei der polniſchen Revolution im Jahre 1830, 
als Befehlshaber der gefammten polnijchen Artillerie ausge- 
zeichnet hatte. Bem war als talentvoller General und tapfe- 
ter, ſtrenger Solvat bekannt, und flößte daher dem Volfe ein 
neues Vertrauen zum Ober: Commando der National ⸗Garde ein. 


Der neu ermwählte Ober » Commanbant der Rational- 
Garde, Meffenhaufer, erwies fchon von feinem erſten Amts- 
Antritt an den größten Eifer, eine durchgreifende Thätigfeit; 
wir haben bereits auf den leuten Seiten davon Erwähnung 
gethan. Mefienhaufers Grunvfag war die höchfte Deffentlich- 
feit, er verfündigte deshalb alle feine Mapregeln durch Straßen⸗ 
Plakate, und die Wiener konnten die Gefchichte des vergan- 
genen Tages allmorgentlih an den Straßen » Eden lefen. 
Meſſenhauſer überfchwernmte förmlich die Eden mit PBlafaten, 
trug aber dadurch fehr viel zur Beruhigung der Wiener und 
zur Entfräftung dunkler, verworrener Gerüchte bei. 

So erließ Mefienhaufer am 15. eine PBroclamation, in 
welcher er gegen das Gerücht auftrat, daß vom Stephane- 
thurm aus verrätherifche Zeichen mit den Feinden gewechfelt 
würden. Mefienhaufer hatte felbft bort unter der Leitung 
eined Alademiters ein Obfervatorium gegründet, umd es war 
baher unmöglich, daß eine Berrätherei ftattfinden Eonnte, 

Am 15. war von diefem Dbfervatorium aus das Nahen 
#arfer Truppenmaſſen im Weiten und Norden der Stadt be- 
merkt worden. Im Gefechte konnte Meflenhaufer zuvörderſt 
feine Thaͤtigkeit noch nicht zeigen, denn es fanden nur Fleine 
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Scharmüßel an den Linien mit den Vorpoſten der faiferlichen 
Truppen ftatt. So unter anderen ein Plänklergefecht, am 
Abend des 15. gegen 6 Uhr, an der Yavoritenlinie und der 
Sloggniger Bahn. : Natürlich konnte Mefienhaufer bei diefen 
Heinen Gefechten nicht felbft fommandiren, weil er das Große 
und Ganze im Auge haben mußte. 

Am 15. DOftober erließ der Kommandant einen langen 
Brief an den Banus Jellachich, in welchem er diefem feine 
Ernennung anzeigte und zu gleicher Zeit um die Mittheilung 
erfuchte, ob der Banus Willens fei, feine Truppen aus der 
Umgegend Wiens zurüdzuziehen und jeden Akt der Feind» 
feligfeit gegen die Wiener zu unterlafjen. 

Der Ban fand fich nicht veranlaßt, darauf eine fchrift- 
liche Antwort zu geben, er antwortete nur mündlich dem Bar- 
lamentair, Commandanten der afademifchen Legion, Herrn 
Aigner, daß er fich in Feine Erörterungen der langen Note 
einlafjen könne, welche fogar drohende Stellen enthalte. Wäre 
es die Abficht Meflenhaufers, Ruhe und Ordnung in der 
Reſidenz herzuftelen, fo würbe ihn ber Banus unterftügen, 
und wenn er ihn in einer nur zehn Zeilen langen Note dazu 
aufgefordert habe. 

Eben fo wenig Erfolg hatte eine andere Zufchrift, welche 
Mefienhaufer an den General Grafen von Auersperg erließ. 

Mefienhaufer machte es jegt befonders zu feiner Aufgabe, 
auf das Kräftigfte zufammenzumwirfen mit dem: General Bem, 
defien tüchtige firategifche Kenntniſſe er aufs Höchfte zu fchägen 
mußte. ; | 

Bem erhielt dad Commando fämmtlicher Linien und 
Außenwälle, alfo aller derjenigen Punkte, bei denen. ein Kampf 
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am erflen vorauszufehen war, bei denen es baher auch auf 
einen tüchtigen General am meiften anfam. | 

General Bem war auf das Unermüblichfte thätig; Tag 
und Nacht eilte er, meift zu Pferde, durch die Straßen, um 
überall zu infpieiren, daß feine Nachläffigfeiten vorfämen; er 
wurde hierzu um fo mehr veranlaßt, ald die Nachricht in 
Wien einlief, daß Fürft von Windifchgräg die Nordbahn bei 
Lundenburg militairifch befegt und den DOberbefehl über die 
Truppen übernommen habe, als man erfuhr, dag Windifch- 
gräß mit neuen Truppen fi) Wien nähere. 

Mefienhaufer jah fich dadurch veranlaßt, ein Lager von 
mobilen Truppen vor der Stadt zu begründen, und zwar im 
Schwarzenbergifhen Garten und im Belvedere. Er theilte 
dies felbft am 16. dem Gemeinderat mit und glaubte um 
fo mehr dazu veranlaßt zu fein, als auch die Ungarn bie 
öfterreichifche Grenze überfchritten hatten, und eine Schlacht 
unter. den Mauern Wiens daher vorausfichtlihd war. Die 
Wiener mußten gerüftet fein, um, falls vor ihren Thoren 
eine Schlacht zwifchen Eroaten und Ungarn gefchlagen würde, 
den Ungam zu Hülfe fommen zu können. 

Der Gemeinderath nahm die Mittheilung Meflenhaufers 
außerordentlich günftig auf. General Bem erhielt den Ober: 
befehl über dies Lager; er nahm fein Hauptquartier im Belve- 
dere, während Mefienhaufer felbft am 17. ein Hauptquartier 
im. Schwarzenbergifchen Palais bezog. Das Lager follte etwa 
aus 15,000 Mann beftehen und während des Kampfes ziwis 
fhen den Ungarn und Jellachichs Truppen ald Obfervations« 
Corps dienen. 

Es wurde außerdem jegt tüchtig an der Befeftigung aller 
Bartiladen in den Borftädten und an den Thoren gearbeitet, 
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: während die Barrifaden im Innern der Stabt fortgeriffen 
wurden, damit dafelbft eine freie Communication beftehen fönne. 

Im Reichstage waren. während der drei Tage. (15., 16., 
17.) nicht unintereffante Sigungen. Die Frage, ob die Un- 
garn den Wienern zu Hülfe eilen würden, befchäftigte natür- 
licher Weife auch die Reichstags - Mitglieder viel, aber. fie 
fonnten fich nicht entfchließen, felbft die Ungarn zu rufen. 
Der Wiener Reichötag verfiel in jener Zeit der Aufregung, 
der Revolution, in denfelben Fehler der Halbheit, des Feſt⸗ 
haltens an dem fogenannten gefeglichen Boden, wie die Ber- 
liner NRational:Berfammlung im November, und machte eben 
dadurch auch das Gelingen der Revolution in Wien un- 
möglich. 

Am 17. wurde dem Reichstage eine. Monftre»:Betition 
gebracht, um die Berufung des Landſturmes. ine Adreſſe 
zu diefem Zwed war ausgearbeitet worden’ von dem im Gaft- 
hof „Zur Ente‘ tagenben Gentral» Ausfchuß aller demofrati- 
fchen Vereine in Wien. Der Wiener Frauen: Berein hatte 
dieſe Adrefje zu feiner eigenen gemacht und fich in einer gros 
en Prozeffion von mehreren Hundert Frauen und Mädchen 
zum Reichstag begeben, um ihm die Adreſſe zu überreichen. 
. Die Präfiventin des Vereins, Frau Karoline Berin, geborne 
Pasquallati, führte den Zug an, welcher leider, aber natürs 
licher Weife, einen faft lächerlichen Eindrud machte, und ger 
wiß nicht das geeignete Mittel war, um die Reichätagss 
Abgeorbneten zu einem energijchen Schritte zu bewegen. Am 17, 
wurbe. außerdem dem Reichstage eine Adrefle der Frankfurter 
Linfen an den Wiener Reichstag mitgetheilt. Am. 13. Oftes 
ber war im Brankfurter Barlament der dringliche Antrag ge- 
flellt worden: „Der ‚conftituisende. Reichdtag. unb bie helden⸗ 
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müthige demokratische Bevölkerung Wiens haben fih um das 
Baterland verdient gemacht." Die Majorität hatte die Dring- 
lichfeit des Antrages, und damit den Antrag felbft, verworfen, 
die Linfe fich aber mit diefem Beichluß nicht begmügt, fondern 
vier ihrer Mitglieder, Robert Blum, Julius Fröbel, Morig 
Hartmann und Albert Trampufh, nach Wien gefendet mit 
einer Adrefie an das heldenmüthige Volk von Wien, um die— 
fem ihre -Sympatbhieen auszufprechen. Diefe Brankfurter De- 
putation war in Wien angefommen umd hatte die Adreſſe über- 
geben. Außerdem theilte am 17. Dftober Löhner das Refuls 
tat der legten Deputation an den Kaifer mit. Der Kaifer 
hatte aber mittlerweile feine Gefinnungen fchon auf andere 
Weiſe dofumentirt, indem er am 16. eine Proclamation: „An 
Meine Bölfer”, erlafien hatte, welche von Weſſenberg con- 
trafignirt war. Er fprach ſich in derſelben mit tiefer Ent- 
rüftung über den Aufruhr in Wien aus und über das Trei- 
ben der jept dort herrichenden Partei. Seit feiner Thron- 
befteigung fei es die Lebensaufgabe des Kaifers gewefen, für 
das Wohl feiner Bölfer zu forgen, aber es fei jegt feine 
Pflicht, nicht länger den Zuftand fehranfenlofer Gewaltherr- 
fchaft zu dulden. Er übertrage deshalb dem Fürften von 
MWindifchgräg den Dberbefehl über fänmtliche Truppen im 
: ganzen Reich der öfterreichifchen Staaten und gebe dem Fürs 
ften die entfprechenden Vollmachten, um nach eigenem Er—⸗ 
meffen den Frieden wieder herzuftellen. Zu gleicher Zeit hatte 
der Kaifer ein Schreiben an den Fürften von Windifchgräg 
erlaffen, in welchem er dieſem feine Emennung anfündigte 
und zugleich fagte, der Fürft möge die Anarchie in Wien ber 
kaͤnpfen, welche den Reichötag wegen Mangel an — 
verhindere, feine hohe — zu loͤſen. 
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Daß diefe Proclamation in Wien mit großer Entrüftung 
aufgenommen wurde, verfteht fich wohl von ſelbſt; Jedermann 
wußte ja, daß der Reichstag in Feiner Weife gehindert fel, 
feine Pflichten zu erfüllen. 


Der 18. Dftober begann wieder mit einem Fleinen Schar: 
müßel, einem Gefecht zwifchen einer Streifpatrouille und der 
faiferlichen Artillerie, welches indeſſen, wie alle diefe Kleinen 
Gefechte, ohne Entfcheidung blieb. Die Faiferlichen Truppen 
hatten Wien jest zum größten Theil umfchloffen. Jellachich 
hatte: mit dem äußerften rechten Flügel. feiner Truppen bie 
Lobau, mit dem Außerften linfen Flügel Hennersborf beſetzt; feine 
Armee bildete fomit einen weiten Bogen. Auersperg ftand 
von Inzersdorf bis Döbeling; die umliegenden Drtfchaften 
waren fämmtlich entwaffnet. Windifchgräg war. ebenfalls 
Wien bis auf wenige Meilen nahe gefommen und zog noch 
fortwährend neue Truppenmaſſen an fih. Die Armee vor 
den Thoren war jegt wahrhaft furchtbar geworben, und nur 
mit Hülfe der Ungarn Eonnten die Wiener hoffen, diefelbe zu 
befiegen. Auf die Ungarn hoffte man daher auch allgemein; 
um fo erfchütternder mußte auf das Wiener Volk die Nach— 
richt wirken, welche am 18. Meflenhaufer fich veranlaßt fühlte, 
durd) ein Straßen» Plafat befannt zu machen, daß nämlich) 
der ungarifche Reichstag befchlofien habe, die ungarifche Ars 
mee unter Czianyi und Moga, welche bereitd die öfterreichi« 
fche Grenze überfchritten hatte, nur dann vorrüden zu laſſen, 
wenn fie von den legalen Wiener Behörden dazu aufgefordert 
würde, Bei der Unentjchlofienheit des Reichstages war ſehr 
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zu fürchten, daß eine folche Aufforderung an die ungarifche 
Armee nicht zu Stande fommen würde, 

Um indeflen die Bevölferung wieder etwas zu ermuthi« 
gen, ließ Mefienhaufer am 18. eine ‘Barade der mobilen 
Truppen, welche noch fortwährend neu angemworben wurden, 
vornehmen, und die mobilen Garden bei derſelben beeidigen. 
Es wurde außerdem ein Kriegsgericht für diefelben feftgefegt. 

Die Deputirten der Frankfurter Rinfen betheiligten fich 
jest mehr und mehr bei der Wiener Bewegung; fie waren 
zu Ehren, Mitgliedern der Legion ernannt und ihnen Ehren- 
Säbel gefhenft worden. Blum hielt in der Aula eine be- 
geifterte Rede; die Deputation erließ an das Wiener Bolt 
eine Broclamation, in welcher fie ausſprach, daß die Frank⸗ 
furter Linfe, wie ganz Europa, dem heldenmüthigen Wiener 
Volke feine Bewunderung zolle. Außerdem erregte ein ande» _ 
res Plakat, durch den Hoffecretair Varga an die Eden ge— 
fchlagen, großes Auffehen. Es theilte mit, daß allerdings 
das ungarifche Repräfentantenhaus den Beichluß gefaßt habe, 
daß die Truppen vorläufig die Grenze nicht überfchreiten folls 
ten, es fei dies aber nur gefchehen, weil fi in der ungaris 
fehen Armee felbft in Folge reactionairer Umtriebe eine Des⸗ 
organifation eingeftellt hatte; dieſelbe fei jeht befeitigt und 
Kofiuth werde daher ficherlich mit der Armee dem helden⸗ 
müthigen Wien zu Hülfe fommen. 

Im Reichstage theilte Schufella den Erfolg der letzten 
Deputation an den Kaifer mit, welche in Ollmüg vom Kaifer 
nach langem Zögern empfangen worden fei und nur eine nichts⸗ 
fagende Antwort erhalten habe. Der Reichstag fchleppte feine 
Zeit mit langwierigen Debatten über eine Prorlamation an 
das Volk, mit welcher er nicht zu Stande. fam, bin. Im 
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©emeinderaih wurde eine Adrefie an den Kaifer hejchloffen, 
in welcher der Gemeinderath den Aufftand in Wien ber dro— 
henden Gefahr und den offen feindfeligen Maßregeln des Gra— 
fen Auersperg zufchrieb. Der Gemeinderath bat deshalb um 
Entfernung des Banus von Eroatien, allgemeine Amneſtie 
und baldige Bildung eines volfsthümlichen Minifteriums, 

Auch der 19. Dftober brachte feine Veränderung in der 
Lage Wiens, die Truppen zogen fi um die Stadt immer 
enger und dichter zufammen. Windifchgräg war bereits bis 
Lundenburg vorgerüdt, und die Vorpoften des Banus und 
des Grafen Auersperg waren an der Norboftfeite der Stadt 
faft bis unter die Wälle vorgefchoben. Meſſenhauſer fah fich 
deshalb veranlaßt, an den Worpoften »- Kommandanten von 
Florisdorf einen BefchwerdesBrief zu erlaffen.. Der Com: 
mandant Fehrte ſich aber an denfelben natürlicher Weife gar 
nicht, fondern fertigte den PBarlamentair nur mit ‚einem höhr 
nifchen Lächeln und den Worten: „Es ift gut!“ ab. 

Es wäre jegt die Aufgabe der Wiener National: Garde, 
welche volftändig gerüftet war, gewefen, von fich aus den 
Kampf zu beginnen und nicht abzuwarten, bis die vor der 
Stadt lagernden Truppen ſich mit denen des Fürften Win— 
Difchgräg ‚volftändig verbunden hatten. Hierzu fehlte. indeß 
theil8 den Dffigieren die Energie, theild warteten. diefelben 
immer noch darauf, daß der Reichstag die Ungarn zu Hülfe 
riefe; außerdem war auch unter den National» ®arven felbft, 
durch das lange Zögern, eine Spaltung eingeriffen. ° Der 
Name: Fenner von Fenneberg galt bei den mobilen Truppen 
mehr als felbft der Meffenhaufers, und Fenner von Fenne- 
berg, als Mitglied des demofratifchen Central» Ausfchuffes, 
wurde von dieſer Partei gewiffermaßen ald Kommandant von 
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Wien betrachtet, wenn Mefienhaufer auch dem Namen: nach 
das Ober: Commando hatte. 

So fam es, daß oft ſich widerfprechende Befehle von 
Mefienhaufer und von Fenner von Fenneberg erlaffen wurs 
“ den. Der Wiener Bürger war durch die lange Anſpannung 
ermattet; außerdem zeigte fich in der Stadt ſchon ein Mans 
gel an Proviant, welcher ebenfalls, fo wie die ungünfligen, 
über das Heer der Ungarn einlaufenden Nachrichten, viel zur 
Abfpannung beitrug. Beſonders wirkte dazu aber auch das 
immer wildere Vorwärtsfchreiten der demofratiichen Bereine, 
welche fich der Leitung aller Angelegenheiten durch ihre weit 
verbreiteten Verbindungen, durch ihren Einfluß auf das Ober: 
Commando, auf den Reichstag und Gemeinderath vollftändig 
bemächtigt hatten. An der Epige des bemofratifchen Central 
Ausfchufles ftand Dr. Becher, Dr. Yellinef, Dr. Chaiſes, 
Edart, Hauf und Grigner, auch Robert Blum und, Fröbel 
waren Mitglieder deffelben geworden. Das Etreben des 
Ausfhuffes war, eine Monftre» Petition an die Ungarn um 
Zuzug zu erlafien, und außerdem für den Gemeinderath und 
den Reichdtag, ihres Zögerns, ihrer Unentjchloffenheit wegen, 
ein Mißtrauend-Botum zu veranlafleen. Mit allen folchen 
Borfchlägen aber wurbe die Bürgerfchaft, welche fich jegt ber 
Revolution annahm und als National⸗Garde unter den Wafs 
fin ftand, immer mehr und mehr von der Betheiligung zurück⸗ 
gefchredt, und es Fam daher, daß dieſelbe, weil fie nicht mehr 
für die ertremen Bläne der Demofratie zu kämpfen. beabfich- 
tigte, weil fie den Sieg diefer mehr, als den der Faiferlichen 
Truppen fürchtete, fi mehr und mehr zurüdzog. _ 

Bemerkenswerth in der Gefchichte des 19. Dftober find 
zwei Broclamationen. Die eine wurde erlafien von dem Kaifer 
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und contrafignirt von Wefjenberg (Horndoftl war vom Kai⸗ 
fer berufen, um die kaiſerlichen Manifefte zu contrafigniren; 
defien ungeachtet wurde Wefjenberg zu dieſem Gefchäfte ver: 
wendet, der: deutlichfte Beweis, daß der Kaifer in feiner Weife 
beabfichtigte, den Wünfchen des Wiener Volkes nachzufoms 
men). Der Kaifer fprad in diefer Proclamation feinen Willen 
aus, vorläufig in Olmüg feine Refivenz zu nehmen und zur 
Aufrechterhaltung der Würde des Thrones, fo wie ver Her- 
ftellung der gefeglichen Ordnung, den Aufftand in Wien mi- 
litairifch zu befümpfen. Er verfprach zu gleicher Zeit, alle 
dem Volke gewährten Rechte, fo. wie die Befchlüffe des Reiche- 
tages, beſonders die über die Entlaftung und ®leichftellung 
des Grundbefiges, aufrecht zu erhalten. 
Eine zweite PBroclamation ging von den Commiffairen 
des Franffurter ‘Barlaments, Welfer und Mosle, aus, und 
war von Paſſau her datirt. Der Gemeinderath hatte zwei 
Abgeordnete nach Frankfurt gefendet, um eine Vermittelung 
durch das Frankfurter Parlament und den Erzherzog Johann 
anzubahnen. Beide Abgeorbnete gehörten jedoch der fchwarz- 
gelben Partei an und hatten daher den Aufftand- in Wien 
mit den fchwärzeften Farben gefchilvert. In Folge deſſen er: 
ließen die ‚zwei Reichs » Kommiffaire eine PBroclamation im 
Namen des deutfchen Reichs-Verweſers, in welcher fie aus- 
fprachen, daß ihre Sendung eine Miſſton des Friedens und 
der Verföhnung fei, und das Volk ermahnten, den Kampf 
der Waffen mit der friedlichen Unterhandlung zu vertaufchen. 
Daß eine. ſolche Proclamation auf das von Truppen umge— 
bene, unter Waffen ftehende Wien feine Wirkung haben fonnte, 
verfieht fich wohl von felbft. Die Sigung des Reichstages 
und Gemeinderaths am 19. war ohne größeres Interefie. 
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In der Nacht vom 19. zum 20. Dftober hatte Jellachich 
fein Hauptquartier von Roth-Neuſidl nah Zmwölf-Aringen 
verlegt und feine Vorpoſten bis gegen Fifchament vorgefchos 
ben. Fürft Windifhgräg hatte fih auf dem Marchfelde cen- 
centrirt; es zeigte fich hieraus deutlich genug, daß Jellachichs 
Armee-Eorps beftimmt war, den Ungarn die Stirn zu bieten, 
während Windifchgräg, in Verbindung mit Aueröperg, bie 
Abficht hatte, ven Kampf mit den Wienern aufzunehmen. 

Mefienhaufer ließ auch während des 20. in Wien tüch« 
tig rüften, aber er ging babei nicht mit der gehörigen Ums 
ficht zu Werke. Die Munitions-Bertheilung wurde nicht ges 
nügend beauffichtigt; faft Jeder, der irgend Pulver haben 
wollte, befam dergleichen von dem Artillerie-Direktor, und fo 
wurde viel Munition von Schwarzgelben, welche diefen Leicht⸗ 
finn benugten, bei Seite gefchafft, und fehlte fpäterhin dem 
Kämpfern in Wien. 

Fürft Windifchgräg erließ am 20. Dftober eine ‘Brocla- 
mation an die Bewohner Wiens, in welcher er den Belage- 
rungs-Zuſtand über die Stadt, die Vorftädte und Umgebuns 
gen Wiens ausfprach, weil in Wien das Leben und Eigen» 
thum in den Händen einer Hand voll Verbrecher, einer Heinen, 
aber verwegenen, vor feiner Schandthat zurüdjchredenden Frac⸗ 
tion ſei. Diefe Proclamation überjendete Fürſt Windifchgräg 
dem Gemeinderath, mit dem Auftrage, fie anheften zu lafien. 
Der Gemeinderath als folcher erfüllte allerdings. den Auftrag 
nicht, aber ein Berräther in feiner Mitte, oder ein Windifch- 
grägifcher Spion, beforgte den Anfchlag, und fo fam bie Pro» 
clamation in der That an alle Straßen-Eden Wiens, 
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Auch Meffenhaufer fchrieb feiner Gewohnheit nach. fleißig 
Plakate; er ließ an den Fürften Windifchgräg eine Adreſſe 
abgehen, in welcher er dieſen ermahnte, nicht durch Feind- 
feligfeiten die Unterhandlungen mit dem Kaifer zu flören; daß 
diefe Adreſſe jo erfolglos war, wie alle früheren an die Ge— 
neräle, verfteht fich wohl von felbft. Zugleich erließ Meſſen— 
baufer, in Berbindung: mit den Rational-Garden der Städte 
Brünn, Linz und Gräz, eine Adreſſe an den Kaifer, welche 
durch eine Deputation, an deren Epige Haugh, der Ehef des 
Generalſtabes, ftand, dem Kaifer übergeben werben jellte, und 
welche die befannten Forderungen des Wiener Volkes ent: 
hielt. Eine ähnliche Adreſſe war vom Gemeinderath der Stadt 
Wien an den Kaifer erlaffen worben, aber nach einer Mit» 
theilung, welche Weflenberg dem Gemeinderat) am 20. machte, 
war die Deputation, ohne eine Audienz zu erhalten, mit einem 
fchriftlichen Befcheive zurüdgefchidt, in welchem der Kaijer 
fagte, daß alle Bitten der Wiener Bevölkerung, alle Anträge 
und Vorſchlaͤge zur Herftellung der gefeglichen Ordnung ferner= 
hin an den Fürften Windifchgräg zu richten jeien. 

Meffenhaufer veröffentlichte am 20., außer einer Unzahl 
auf die Drganifation der Rational» Garde bezüglichen Bla: 
fate, auch eine Adreffe, welche ihm eingelaufen war von Die» 
nis Paͤzmaͤndy, dem Bräfiventen der ungarifchen National- 
Garde, Moga, dem Befehlshaber der ungarifchen Armee, und den 
ungarifchen Landed-Gommiffairen, Lad. Ezany, Luzsensky Pal 
und S.Bonis, in welcher viellngarn abermals verfprachen, durch 
Bertreibung der feindlichen Zelachich’fchen Armeen aus Defters 
reich der Freiheit des verbrüderten öfterreichifchen Volkes, der 
Dynaftie und der gefammten Monarchie ihre Dienfte zu lei« 
ſten. Die Adreffe fchloß mit den Worten: „Dad ungarifche 
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Heer iſt bereit, für die Sache des Volkes mit feinem Blute 
zu fämpfen und zu fterben; Wiener, vertraut auf und! Gott 
verläßt unfere Sache nicht!" Diefe Proclamation machte in 
Wien. einen günftigen Eindruck, aber dennoch ſtellte fie das 
Bertrauen auf die Ungarn nicht wieder her, denn der Rück⸗ 
zug nah Parendorf Hatte das Bertrauen zum ungerifchen 
Heere zu fehr erfchüttert, 
Der Reichstag erlich am 20. eine Brorlamation ; ‚on. Die 
Voͤlker Defterreichs, in welcher er die Berhältniffecper Mor 
narchie auseinander fegte und lobende Worte ausſprach über 
die Haltung des Wiener Volkes. Er erklärte zuerſt das 
Widerrechtliche des; Einridens croatiſcher Heere auf Den con⸗ 
ftitutionellen Boden Defterreihs und erkannte die Rothwen⸗ 
digkeit an, daß fich diefer Thatfache gegenüber das Wiener 
Volf in Bertheidigungs- Zuftand gefegt habe. Er. fprach es 
aus, daß es feine heilige Pflicht fei, fowohl der Reaction als 
der Anarchie entgegen zu mwirfen; aber gerade deshalb müffe 
Wien gerettet, müfle es in feiner Kraft, Büle und Freiheit 
erhalten werden. Er.rief die Völfer Defterreihs auf, Wien 
beizufiehen, den Kaiſer zu befehwören, daß.en durch Einſetzung 
eines volksthümlichen neuen Minifteriums; durch Zurüdgiehung 
der Heere aus Niederöfterreich, durch Beeidigung des Militairs 
auf die freien Bolfsrechte, der Stadt Wien und dem Reiche 
den Frieden gebe, damit im Segen des Frievend das neue 
Heil des Vaterlandes gebeihe, Ä 

Am 21. Dftober blieb die Stellung der — vor 
Wien. dieſelbe; überhaupt war dieſer Tag aͤrmer an Ereig⸗ 
niſſen, wie irgend ein früherer. Nicht einmal ein Vorpoſten⸗ 
Gefecht kam vor, waͤhrend dergleichen ſich doch ſonſt faft täg- 
lich ereigneten. Es hatten bisher fortwaͤhrend Heine Plaͤnkeleſen 
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bei den Borpoften flatigefunden, bei denen, ohne irgend ein 
Refultat zu erreichen, viel Pulver verfehiwendet worden war. 

Auch im Sicherheits-Ausfhuß und im -Reichstage waren 
die Situngen weniger intereffant und folgenreich; zu bemer- 
fen ift nur ein Schreiben der Frankfurter Reichs-Commiſſaire 
an das Praͤſidium des NReichstages zu Wien, in welchem fie 
mittheilten, daß fie den Entfchluß gefaßt hätten, fich direkt 
zum Katfer nah Ollmüg zu begeben, und daß fie hofften, 
recht bald als Boten des Friedens und der VBerföhnung nad) 
Wien zu fommen; fie baten, bis dahin jedes Zufammentreffen 
mit den Waffen zu vermeiden. 

Auch: Meffenhaufer erließ am 21. etwas weniger Pla- 
Fate, als gewöhnlich, weil er in der That nichts Wichtiges 
zu melden hatte. 


11. 


Faſt drei Wochen waren vergangen, feit am 6. Dftober 
die Schlacht in den Straßen Wiens gefchlagen worden war, 
‚aber viel hatte fich feit jener Zeit geändert. Der Enthufias- 
mus des Wiener Bolfes hatte wefentlich nachgelafen, von 
den National-Garden hatten ſich viele zurücgezogen und die 
Partei der Schwarsgelben war bedeutend gewachfen, gerade 
dadurch, daß die Bewegung eine zu ftürmifche, eine zu ent- 
fhieden demofratijche geiworden war. Wien war allerdings 
zum Kampfe gerüftet worden, aber an der Spige der Natio— 
nal» ®arde fanden, mit Ausnahme des General Bem, nur 
wenige Offiziere, welche fähig waren, der gewaltigen Ueber- 
macht gegenüber einen Kampf aufzunehmen. Manche der 
National-Barven-Befehlshaber waren fogar rein ſchwarzgelb, 
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und auf fie im Falle eines Kampfes mit den kaiſerlichen 
Truppen daher wenig zu rechnen. 

Mefienhaufer, welcher das Ganze zw leiten hatte, war 
allerdings feiner Geſinnung nah ein treffliher Mann bes 
Bolfes, aber die Fähigkeit, eine ſolche Aufgabe zu überneh- 
‚men, wie die ihm aufgetragene, ging ihm ebenfalls ab, Er 
war nicht ‚energifch genug, wenn er auch den perfönlichen 
Muth im höchften Grade beſaß. 

Vor den Thoren Wiens hatte ſich nad und nach lang⸗ 
fam eine Armee von 96,000 Mann zufammengezogen und bie 
Gernirung der Stadt vollendet; alle Ortfchaften zwei Meilen 
im. Umfreife waren entwaffnet, die Poftverbindung überall 
unterbrochen; den Wienern durfte fein Proviant mehr zuge- 
führt werben, und es fand fogar die fchredlichfte Plage einer 
belagerten Stadt, der Hunger, in. Ausficht. 

So hatten fih denn die Berhältniffe für die Stadt trübe 
geftellt und an einen Frieden war wohl faum mehr zu den- 
fen, ſeitdem Fürſt Windifchgräs in. der befannten Proclama⸗ 
tion den Belagerungs - Zuftand über die Stadt ausgefprochen 
hatte, feitvem diefe Proclamation durch feine Agenten an die 
Straßen-&den Wiens gefchlagen worden war. 

Im Reichstage theilte Schufelfa die Proclamation des 
Fürften Windifchgräg mit, und einftimmig, wurde vom Reichs» 
tage befchlofien, daß die Berhängung des Belagerungs- Zu- 
ftandes eine ungefegliche Maßregel fet, und daß der Minifter 
Weſſenberg nnd Windifchgräg fogleich von biejem Beihluß 
in. Kenntniß zu fegen feien. 

Auch der Gemeinderath fprach fich in einer Antwort an 
"den Fürften Windifchgräg in ähnlicher. Weife aus und ließ 
diefe Antwort an die Straßen-Eden fchlagen. Ebenfo wurde 
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ein Plakat von Meſſenhauſer gegeh die Erklärung des Be⸗ 
lagerungs⸗Zuſtandes veröffentlicht, in welchem dieſer verſprach, 
daß fortan jedes Zaudern, jede Halbheit, welche vſenes Ver⸗ 
derben wäre, fortfallen ſolle. 

Mit jedem Tage wurde die Lage Wiens drückender, mit 
jedem Tage wurde fie gefährlicher. Es zeigte ſich ſchon jeht 
ein bedeutender Fleiſchmangel; an Mehl war Ueberfluß, aber 
Fleifh und Milch fehlten, und dies wirkte befonders dahin, 
daß die wohlhabenden Bürger, welche fich bisher an ver 
Berveguitg ‘bedeutend beiheifigt hatten, fich mehr und mehr 
zutückzogen und die Dftöber - Revolutiön bedäuerten. Am 
23. Oktober flelen wieder mehrere Vorpoſten-Gefechte vor, 
welche ‘aber ernftlicher twaren, als die früheren. Gegen Mits 
tag war eim bedeittender Kampf an ber" Nußdorfer Linie; 
Vormittags feuerten die Vorpoſten gegenfeitig auf einander, 
ohne fich jedoch bedeutenden Schaden zu tun; gegen Mittag 
wurde von Geiten: der Faiferlichen Armee ein Angriff’ gemacht, 
welcher von ven Borpofteh der Städter tapfer zurüdgefchla- 
‚gen wüurde. Das Militair feierte darauf mit Kartätfchen, fo 
daß’ die Stadtfoldaten (übergegangene Grenadiere) ſich hinter 
die Wälle zurüdziehen mußten. - Die Kaiferlichen fingen nun 
an, auch Granaten nach der Stadt zu werfen, welche aber 
“wenig. Schaden thaten; auch erwiderten die Städter das Ka— 
nonenfeuer der Angreifenden. So dauerte der Kampf faft 
den ganzen Tag Über, und mancher Todte, fo wie viele Ver- 
wundete, waren die Opfer deffelben. Spät Am Abend wurde 
das außerhalb der Linien belegene Gafthaus, „Zum Auge 
Gottes“, aus deffen Fenſtern und Kellerlöthern die Faifer- 
lichen Truppen auf die Wiener Barden gefeuert hatten, von’ 
dieſen umzingelt und in Brand geftedt, obgleich die Kaifer- 
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lichen durch heftiges euer und durch eine gegen die Stäbter 
geſchickte Infanterie-Abtheilung dies zu verhindern fuchten. 

General Bem beabfichtigte am Abend des 23. einen größe- 
ren Ausfall gegen die Faiferlichen Truppen zu machen; er 
hatte mit Mefienhaufer den Plan zu demfelben befprochen 
und die Billigung des Dber-Bommandanten erhalten. Drei⸗ 
taufend mobile Garden waren vorbereitet und acht Kanonen 
follten den Ausfall begleiten; verfelbe wurde aber durch die 
Uneinigfeit, welche unter den höheren Offizieren der National- 
Garde herrfchte, vereitelt, indem nämlich der Chef des Bene 
valftabes, welcher durch Mefienhaufer von dem Ausfall nicht 
in Kenntniß gefeßt worden war, einen Hauptmann Namens | 
Huchenbäder an den. General Bem abfendete, welcher ben 
Auftrag erhielt, unter jeder Bedingung den Ausfall zu ver- 
hindern. Er gab ven Befehl, Bem follte augenblidlich bie 
Truppen von der Nußvorfer Linie zurüdziehen und jeden Ges 
danfen an einen Ausfall aufgeben. Bem wollte nicht ges 
borchen; da wanbte fih der Hauptmann Kuchenbäder an 
die dem General untergebenen Garden und ſetzte ihnen aus⸗ 
einander, wie unglüdlichy ein ſolcher Ausfall ablaufen Fönne. 
General Bem ließ ven Hauptmann fofort verhaften und mit 
ihm einen anderen Artillerie⸗Offizier, welcher ihm beigeftan« 
den hatte; Beide wurden jedoch von dem Tags darauf fell: 
gefepten Kriegsgericht einftimmig freigefprochen, weil-fie nur 
die Befehle eines Borgefegten erfüllt hatten. 

Die Zeit zum Ausfall war während der Verhandlungen 
verftrichen, und Bem mußte fich daher zurückziehen. 

Diefer kleine Vorfall giebt ein deutliches Bild ber die 
Uneintgfeit, welche zwiſchen den verſchiedenen Befehlshabern 
der Wiener National⸗Garde herrſchte. Diefe Uneinigfeit trug 
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einen großen Theil der Schuld daran, daß Wien, troß feiner 
heldenmüthigen Vertheidigung, den Faiferlichen Truppen unter» 
liegen mußte. 

Während der Kämpfe vor der Stadt war Mefienhaufer 
im Innern in feiner gewöhnlichen Art thätig mit Beröffent- 
lichung alles Deffen, was im Ober-Commando gefchah. Bon 
dem Fürften Windifchgräg war an. den Ober-Commandanten 
der National» Garde aus dem Hauptquartier Hebendorf eine 
Proclamation eingelaufen, in welcher der Feldmarſchall Fürft 
zu MWindifchgräg den Belagerungs- Zuftand und das Stayd- 
recht für die Stadt Wien, für die Vorftädte und die nächfte 
Umgebung ausfprah. Er gab: in diefer Proclamation- fol- 
gende Befehle: Die Stadt Wien hat.48 Stunden nad Er- 
halt diefer PBroclamation ihre Unterwerfung auszufprechen und 
legions⸗ oder compagnieenweife ihre Waffen an beftimmten 
Orten niederzulegen, alle bewaffneten Corps werden aufgelöft, 
die Aula gefperrt, der Vorfteher ver afademifchen Legion und 
zwölf Studenten als Geißeln geftellt, alle Zeitungsblätter find 
fuspendirt, mit Ausnahme der Wiener Zeitung, alle Auslän- 
der werden ausgewieſen, alle Clubs gefchlofien. Wer fich 
diefen Mafregeln widerfegt, am Aufruhr Theil nimmt oder 
mit Waffen in der Hand ergriffen wird, verfällt dem Stand- 
recht, — 

Herr Mefienhaufer ließ felbft dieſe Proflamation an die 
Straßeneden anfchlagen, aber das Volk riß fie überall wü— 
thend ab. Außerdem machte Mefienhaufer am 23. Oftober 
die Einfegung eines Kriegsgerichts befannt und ernannte daf- 
felbe, zugleich fprach er in einem andern Plafate die Drohung 
aus, daß, wer irgend eine Plünderung verübe, fofort vor das 
Kriegsgericht geftelt und mit dem Tode durch Pulver und 
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Blei beftraft werden würde. Zu Beifigern bes Kriegägerichts 
wurden bie Offiziere Leschnsfi, Benneberg, du Beine, Brand» 
ler und Möfer, die Garden Schröder und Kopigfy ernannt. 

Die Frankfurter Deputirten Fröbel, Blum, Hartmann und 
Trampuſch waren, wie wir bereits mitgetheilt haben, in diefen 
fritifchen Tagen in die afademifche Legion eingetreten, um 
auch an der Ehre des Kampfes Theil zu nehmen; fie hatten 
fih zur Dispofition des Ober-Kommando’s geftellt, aber weil 
fie wohl einfahen, daß fie in Frankfurt nüßlicher wären, ale 
in Wien, beabfichtigten fie, wieder nach Frankfurt zurüdzu- 
fehren, und hatten bereits von Fenner von Fenneberg ihre 
Paͤſſe erhalten, als die Proflamation des Belagerungszuftan- 
des in Wien es ihnen "zur Ehrenpflicht machte, in der bela- 
gerten Stadt zu bleiben. 

Blum hielt am 23. Dftober in der Aula, vor einer aur 
erordentlich zahlreichen VBerfammlung, an die Studenten eine 
Rede, welche auf fein unglüdliches Schickſal bedeutenden Ein- 
fluß hatte. Er fprach fi mit der höchften Bewunderung 
aus über die herrliche Haltung des Wiener Volkes in biefer 
großen und fritifchen Zeit und warnte das Volk vor einem 
Zurüdbeben vor der einmal begonnenen Revolution, welche 
feine halbe fein dürfe; man müſſe fortfchreiten auf der einger 
fehlagenen, wenn auch blutigen Bahn, und dürfe feine Scho— 
nung gegen bie Anhänger des alten Syſtems üben; man müfle 
gegen diefe einen Bernichtungsfampf führen. Zum Schlufie 
rief er die Worte aus: „Wenn Wien den Tod im Kampfe 
für die Freiheit fterben. follte, fo würde aus feiner Afche ein 
zermalmender Rachegott über Deutfchland fich erheben!“ Die 
Rede wurde mit ungeheurem Jubel von den Zuhörern auf 
genommen, und befonders bie Verſicherung Blum's, daß er 
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und feine Genoſſen mit. ven DER Wiens ftehen und 
fallen würden. 

In der Reichstagsfigung und. im Gemeinderat fam am 
23. nichts Wichtiges vor, nur bemerkenswerth ift, daß Weſſely 
im Gemeinderath den Antrag ftellte, e8 möchten feine neuen 
Ausfälle, welche die Kraft ver Befagung fehwächten, gemacht 
werden... Diefer Antrag, welcher die Halbheit des Gemeinde: 
raths, feine Furchtfamkeit und Unentſchloſſenheit vollem 
‚ Garakterifirt, wurde einſtimmig angenommen. 


18. 


Auch der 4. und 25. Oftober "waren reich an Vorpo⸗ 
ftengefechten, welche aber eben fo wenig, wie die früheren, zu 
einer. Entjcheidung führten. . Diefe Gefechte waren indeſſen den 
Wiener Truppen im höchften Grade ſchaͤdlich, weil in ihnen 
von den ungeübten Garden viel Munition unnüg verſchwen⸗ 
det wurde; und gerade Died mußte vermieden werden, da 
durchaus fein Ueberfluß an Munition in der Stadt vorhan⸗ 
den war. Schon am 24. Dftober waren, außer der noch-in 
Händen der Garden und Artillerie befindlichen Munition, mur 
noch 43 Gentner Pulver vorräthig. 

Am 24. wurde an der Nußdorfer, St. Marrer und Ta⸗ 
bor⸗Linie von beiden Seiten lebhaft gefeuert, indeſſen ohne 
alle Reſultate. An demſelben Tage fiel die Waſſerleitung bet 
Nupdorf nach einem. heftigen. Kanipfe in die Hände der Kai⸗ 
ferlichen, welche in der Nacht mit. ftarten Kolonnen gegen die 
Brigittenau vorrückten, um dort eine fefte Poſition zu faſſen. 
General Bem, welcher am Tage die Verbarrifabirung der 
Leopoldſtadt perfönlich geleitet hatte, ‚machte fpät Abends am 
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25. mit der polnifchen Legion und einer Abtheilung der mo⸗ 
"bilen Garde einen Ausfall gegen die Brigittenau; er fand in⸗ 
deſſen eine weit überlegene feindlihe Macht vor und. wurde 
von derfelben volftändig zurädgefchlagen. Die polnifche Le- 
gion wurde zum Theil aufgerieben, Bem felbft wurden zwei 
Pferde unter dem Leibe erfehoflen, und mit Hinterlaffung von 
von 60 bis 70 Todten mußte er fich zurüdziehen. 

Während diefer Kämpfe fuchte Mefienhaufer die Natio⸗ 
nalgarde dur firenge Maßregeln zur feften Disgiplin und 
zur: Entfchievdenheit zu zwingen. Er erließ am 25. eine Bros 
Hamatton, im welcher er auch feinerfeits die Stadt Wien in 
Belagerungszuftand erklärte. Ein Fünftheil aller Mannfchaf- 
ten der Bezirke hatte die ‘Boften vor den Thoren zu besichen, 
ein zweites Fuͤnftheil fand bereit zu des erſten Unterftügung, 
der Reſt durfte fich zur Ruhe begeben. Die Vorſtädte waren 
in acht Rayons eingetheilt worden und befondere Comman⸗ 
banten für jeden Rayon ernannt. General »Pieutenant -Bem 
dirigirte die Vertheivigung nad außen im Ganzen und Gros 
Gen, mit ihm allein verfehrten die Commandanten der einzel⸗ 
nen Rayons, alle Mobilen ſtanden unter dem Commando 
Bem's; eine Mititair-Poligei wurde für die ganze Stabt un⸗ 
‚ter Fenner von Fenneberg eingerichtet. In einen Nachtrage 
zu dieſem Befehl ſetzte Meſſenhauſer ſtrenge Strafen 'feft ge⸗ 
gen Jeden, der wider die Verordnung irgend fehlte. Arrelirt 
ſollte Jeder werden, der den Befehlen feiner Vorgefegten nicht 
unbedingte Folge leiftete, ‘der nicht auf dem Poſten erfchien 
oder denſelben vor erfolgter Ablöfang verließ, der zaghafte 
Reden führte: War Gefahr im Verzuge, fo ftand allen Com⸗ 
mandunten zu, ſummariſch jur Statuirung eines abfehreden- 
den Beiſpiels mit dem ‚gegen ven Befehl -«Handelnden gu ver⸗ 


1296 


fahren. Alle Borftädte mußten bis 12 Uhr allarmirt- fein; 
jeder Bewohner der Stadt mußte fortwährend, auch wenn er 
nicht im Dienft war, unter Waffen ftehen. Wenn irgend ein 
Hauptangriff gegen die Stadt gejchab, fo wurde die große 
Slode vom Stephansthurm geläutet; Munition: wurde nur 
auf unmittelbare Anweifung Meflenhaufers -felbft: ertheilt. 

Diefe Mapregeln waren energifch, aber fie wurden nicht 
‚mit voller Strenge ausgeführt, weil in den Reihen der Na- 
‚tionalgarde felbft nicht die nöthige Einigfeit herrichte. 

Zu den Bertheidigern der Stadt traten am 25. noch 
zwei neue Freicorps, welche aus dem Eentralausfhuß aller 
demofratifchen Vereine entftanden, Der Gentralausfchuß ſah 
ein, daß ed nicht mehr Zeit fei, mit Worten auf die Vereine zu 
wirten, fondern daß es jet auf die That anfomme. Der 
Bentralausfhuß bildere deshalb zwei Freicorps, das eine un- 
ter dem Doktor Ehaife, unter dem Namen „demofratifches 
Freicorps“, das zweite unter dem Namen „Corps d’Elite,“ 
‚welches durch den Rebafteur der Eonftitution, $. Hauf, ans 
geführt. wurde. In letzteres traten faſt alle in Wien twohnenden 
Riteraten ein; auch Robert Blum und Fröbel wurden Mit- 
glieder dieſes Eorps; die Bewaffnung deſſelben fchritt fo ſchnell 
vor, daß fchon am 26. ſechs ausgerüftete Compagnieen von 
faft 900 Mann in den Kampf rüden fonnten. Beide Corps 
waren Anfangs nur für den Dienft in der innern Stadt be- 
fimmt, um in derfelben Ruhe und Ordnung zu erhalten; 
ihre Kampfluft aber trieb fie an die gefährlicheren Stellen, 
und Mefienhaufer übergab ihnen diefelben; wir werden noch 
öfter: Gelegenheit haben, diefe Corps zu erwähnen. 

Im Reichstage wurbe am 24; mit großer Majorität ein 
Antrag des Ausfchufles angenommen, daß der Reichstag er⸗ 
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fläre, die Maßregeln, welche der Fürft Windiſchgraͤtz, in 
Nichtbeachtung des Kaiferlichen Manifeftes fo wie des Reiche» 
tags⸗Proteſtes, fich gegen Wien erlaubt habe, feien nicht nur 
allen Fonftitutionellen, ja allen Menfchenrechten entgegen, fons 
dern auch dem Fonftitutionellen Throne fchädlich; fein Vers 
fahren fei nicht nur ungefeglich, fondern auch der Fonftitutios 
nellen Monarchie gefährlich. 

Am 25. wurde im Reichdtage eine Un:erredung mitger 
theilt, welche der Minifter Kraus und der Abgeorpnete Breſtl 
mit dem Feldmarſchall Windifchgräg zur Berföhnung geführt 
hatten. Windifchgräg hatte erflärt, daß er auf den in feiner 
Proflamation geftellten Bedingungen verharre, und dem Ge- 
meinderath eine Frift von 24 Stunden zur Unterwerfung laffe. 
So waren denn in dieſer Hinficht alle friedlichen Wege der 
Unterhandlung gefcheitert; außerdem war beim Reichötage eine 
im böchften Grade wichtige Kundgebung‘ des Kaiſers erjchier 
nen, welche durch den Minifter Weflenberg an den Reichstag 
gefendet worden war. Der Kaifer ordnete in diefem Schrei» 
ben .an, daß der Reichetag feine Sipungen in Wien unter 
brechen und erft am 15. November in der Stadt Kremfier zur 
fammentreten folle. Der Reichstag befchloß, gegen dieje Ber: 
legungfund Bertagung eine Borftellung im Wege der Adreſſe 
einzubringen. Es wurde eine Adrefle des Abgeordneten Um— 
lauf adoptirt, im welcher der Reichstug ausſprach, daß «6 
fein Beftreben. gewefen fei, den Frieden wieder herzuftellen; 
eine Unterbrechung diefes Werkes, ja, eine Verlegung nach 
einem anderen Orte, ald Wien, wäre höchft unheilvoll für 
die Zukunft Defterreichs, gefahrdrohend für den Fortbeftand 
der Gefammt-Monarchie. Der Reichötag verficherte dem Kai- 
fer, im Angeficht von ganz Europa und mit dem heiligen 
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Ernfte unverbrüchlicher Wahrheitsliebe, daß weder Anarshie 
noch Empörung in den Mauern Wiens « herrſche, daß dieſe 
nur dann eintreten würde, wenn durch die Bertagung des 
Reichötuges die. Bevölkerung von Wien „den. legten Halt: 
punft verlöre, an den fie die Hoffnung einer friedlichen Bers 
mittelung knuͤpfte.“ 

Zur Ueberbringung diefer Adrefie wurde eine. Deputar 
tion aus den Abgeordneten Pillerövorf, Brato, Potodi und 
Fiſchhof erwählt. Es wurde befchloffen, daß auch der Feld- 
marfchall Windifchgräg von. der Abſendung dieſer Deputation 
in Kenntniß gefegt werde. Am 26. begab fich die Deputa- 
tion nah Ollmuͤtz. — Im Gemeinderath theilte am 24. der 
Hauptmann Thurn das Refultat. einer Unterredung, welche 
er mit dem Fürften Windifchgräß gehabt hatte, mit. “Diefer 
hatte zu ihm und feinen Begleitern geſagt: „Ja, meine 
Herren, wir find hier, um in Wien die Ruhe herzuftellen.* 
Er hatte hinzugefügt, er wiffe recht wohl, daß die guten Bürs 
ger in Wien die Ruhe wünfchten, follte fich ‘aber die Stadt 
weigern, auf feine Bedingungen einzugehen, fo werde er ger 
nöthigt fein, von feinen 100 Kanonen und feiner Armee Ge— 
brauch zu machen. Er fordere die guten Bürger auf, ihn bei 
der Entwaffnung des Proletariats zu fchügen, da er ent— 
ſchloſſen fei, alle Errungenfchaften des Volkes, welche bis 
inclufive 26. Mat gegeben worden feien, zu erhalten. Sol⸗ 
hen Drohungen gegenüber wußte der. Gemeinderath nichts 
zu thun, als am 25. Dftober abermals eine Adreſſe an den 
Fürften Windifchgräg zu erlaffen, in welcher. er gegen den 
Borwurf der Anarchie, welche in Wien herrfchen. follte, pro= 
teftirte, und abermals um friedliche Wermittelung bat. 
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13. 


Die folgenden Tage follten für das Schidfal Wiens von 
der aflerhöchften Bedeutung fein. Am 26. und 27. Dftober 
allerdings waren die Gefechte an ben Linien noch nicht ent» 
fcheidend; Dagegen follte der 28. Dftober das Schidjal der 
Stadt Wien beftimmen. Ueber die Sigungen des Reichdr 
tages und des Gemeinderaths in viefen Tagen gehen wir mit 
kurzen Worten hinweg, denn in biefer großen Zeit hatten bie 
Reden, welche in. diefen VBerfammlungen gehalten wurden, 
wenig Einfluß auf die welthiftorifchen Begebenheiten. Aus 
dem Gemeinderath erwähnen wir nur, daß der Fürft Wins 
diſchgrätz demſelben nach allen Unterhandlungen jagen ließ, 
er fönne ſich auf Friedensbedingungen und dergleichen nicht 
einlaffen ; man möge ihm den General Bem, den Dr. Schütte, 
den Unterftaats » Secretatr Bulszki und die Mörder des Mir 
niſters Latour audliefern; er werde auf feinen einmal gemach⸗ 
ten Borderungen befiehen. Den Reichstag, der im offenen 
Aufruhr gegen den Kaifer fei, fönne er nicht anerkennen; bie 
Befchlüffe defjelben ohne Sanetion des Kaifers hätten gar 
feinen Werth. Der Gemeinderath ſei die oberfte erecutive 
Behörde in Wien, und diefen mache er für allen Schaden 
von Staats- und Brivat-Eigenthum verantwortlih. Zugleich 
erließ Windifchgräg eine Proclamation an die Bewohner 
Wiens, in welcher er an den Rechtlichfeitsfinn derfelben ap⸗ 
pellirte und verficherte, daß: ihm der Gedanke unnöthiger Ges 
waltmaßregeln fern liege, daß er aber dennoch gegen’ bie 
Hauptſtadt feinblich auftreten müßte; daß. eine Vermittelung 
fo fange unmöglich fei, als: die Bewohner Wiens unter: Baf- 
fen gegen den Kaiſer fländen. 
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Der Ober⸗Commandant der National-Garde folgte auch 
in diefen Tagen feiner alten Gewohnheit, lange und fehmwül- 
ftige Plafate zu fchreiben. So nothwendig ed war, die Be- 
wohner Wiens von der Gefchichte des Tages in Kenntniß 
zu erhalten, fie mit allen Maßregeln des Dber- &ommandos 
befannt zu machen, fo fehr wurden biefelben doch ermüdet 
durch die fih in Maſſen folgenden PBlafate des Herrn Mef- 
fenhaufer, welche durchzulefen faft unmöglich war. Bon Wich- 
tigfeit ift unter allen dieſen Kundgebungen des Ober⸗Com⸗ 
mandos nur eine, welche am 28. erfchien. Mefienhaufer er: 
Härte in dieſer Broclamation, daß er eine Depefche des Banus 
Jellachich an den Feldmarfchall- Lieutenant Ramberg aufge: 
fangen habe, aus der er die Abfichten des Feindes für den 
23. Dftober entnehmen fönne. Der Feind werde von den 
Ungarn im Rüden beharrlich bedrängt, und das Heer Moga’s 
fet. mit feiner Avantgarde bereits bis gegen die Schwechat 
vorgedrungen. Mefienhaufer belobte zugleich in diefem Pla— 
fate die Befagung der verfchledenen Außenwerfe und fprach 
feine Hoffnungen für einen Kampf aus. Auch General Bem 
und der Vorfteher der Militair=PBolizei, Fenner von Fenne- 
berg, waren während diefer Tage ungemein thätig; Bem fam 
faft nicht vom Pferde und leitete überall mit größter Energie 
und Thätigfeit den Kampf. Penner von Fenneberg leitete 
die Militair-Bolizei mit höchfter Strenge, ja fogar mit einem 
entfchiedenen Terrorismus. Durch ein Plakat machte er am 
26. Dftober die terroriftifchen Vorfchriften der Militair-Poli« 
zei bekannt, indem er zur Theilnahbme am Kampfe und zur 
Mitwirkung am Barrifadenbau jeden Bewohner der Stadt 
aufforderte und hinzufügte, daß von dieſem Dienfte für das 
Baterland nur die Mitglieder des Reichstages und Gemeinde- 
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raths ausgefchloflen fein. Er wußte in der That auch fei- 
nem Willen Geltung zu verfchaffen; fortwährend gingen Pas 
trouillen des demofratifchen Frei-Corps und des Elite-Korps 
durch die innere Stadt und griffen alle Diejenigen auf, welche 
fih etwa unbewaffnet, oder ohne Dienft zu haben, in den 
Straßen herumtrieben. In Compagnieen von je 300 Mann 
wurden diefe bewaffnet und auf die Barrifaden geführt; wer 
fich weigerte, oder zu entfliehen fuchte, wurbe mit Erfchießen 
bedroht. 

Fenner von Fenneberg ließ außerdem in allen Häufern, 
in welchen Schwarzgelbe wohnten, Nachfuchungen nach Wafr 
fen und Munition unternehmen, denn es war ihm befannt 
geworden, daß bei der erſten fahrläffigen Vertheilung des 
Bulvers viele Schwarzgelbe fich hatten Pulver geben laflen, 
nur um die Stadt an Munition ärmer zu machen. Die 
Nachforſchungen Fennebergs hatten den Erfolg, daß gegen 
2000 ®ewehre und über 10,000 jcharfe Gewehrs:Batronen 
in die Hände der Vertheidiger der Stadt gebracht wurden. 

Zeigte fich ſchon hierdurch die feindfelige Stimmung der 
fleinen fchwarzgelben Fraction, fo wurde diefelbe noch augen« 
fcheinlicher dadurch, daß an einzelnen Stellen aus den Häus 
fern auf vorüberziehende Garden- und Studenten=Batrouillen 
gefchoflen wurde; ed wurden deshalb am Stephansplage, auf 
dem Burgplage, bei der Univerfität und auf den Bafteien 
Kanonen aufgefahren, um im Falle einer Eontre-Revolution 
im Innern der Stadt während der Angriffe von Außen fich 
gegen die ſchwarzgelbe Partei zu fichern. 

Unter folchen Borbereitungen begann der Kampf der 
Bewohner Wiens gegen die 96,000 Mann ftarfe Armee der 

Staatdumwälgungen. 83 
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Kaiferlichen vor den Thoren, der Kampf, defien Refultat die 
Niederlage der Freiheitöfämpfer fein ſollte. 

Schon am 25. hatte Meflenhaufer fein Hauptquartier 
vom Schmwarzenbergifchen Garten wieder nach dem Innern 
der Stadt in die Stallburg verlegt; Bem war als Lager» 
Gommandant im Belvedere geblieben; indeffen war die Trup— 
penmacht, welche das Bem’jche Lager gebildet hatte, bedeutend 
zufammengefchmolgen; es fehlte ihr vollftändig an Kavallerie, 
fogar ten Kanonen mangelte es an Befpannung, und es 
wurde daher oft nothwendig, daß die Bemannung einer Ka— 
none diefelbe an ihren Beftimmungsort ziehen mußte, wodurch 
viele Kräfte unnüß vergeudet wurden. 

Der Kampf am 26. begann Morgens gleich nach 6 Uhr 
mit feinen PBlänfeleien in der Brigittenau; er dehnte fich bald 
um die ganze Stadt über alle Linien aus, es wurde gekämpft 
an der Nußdorfer Linie, der Talor-, der St. Marr-, der 
Mapleinsvorfer und Lerchenfelder Linie. Der Plan des Für- 
ften Windifchgräg war, wie man fpäter erfahren hat, fich vor 
alten Dingen der Leopolvftadt und der Vorſtadt Landſtraße 
zu bemächtigen, weil dieſe ohne Wälle und am fehwerften von 
der Stadt zu behaupten waren. Bon diefen beiden Bor: 
ftädten aus wollte Windifchgräg die übrige Stadt zu nehmen 
verfuchen. . Er machte deshalb, um die Streitfräfte der Wie- 
ner zu zerfireuen, an den übrigen Punkten Schein = Angriffe, 
während er die Hauptfräfte fortwährend auf die beiden ges 
nannten Vorſtädte concentrirte. 

Die Faiferliche Armee war indefien hierbei in feiner un— 
gefährlichen Lage; in ihrem Rüden ftanden die Ungarn, vor 
ihnen die ziemlich gut bewaffnete, todesmuthige Wiener Frei- 
heitd-Armee, und außerdem mußte fie ſtets befürchten, vom 
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Landſturm, der fih in Deutfch-Defterreich an verfchiebenen 
Drten ſchon gebildet hatte, unvorbereitet angegriffen zu werben, 

Am 25. bereits hatte Jellachich eine Brüde über den im 
Prater gelegenen Donau» Kanal fchlagen laffen und viefelbe 
am 26. durch 5 Bataillone Grenzer, von der Brigade Gram⸗ 
mont, und 6 Kanonen befegt. Diefe Truppen drangen des 
Morgens unter heftigem Plaͤnklerfeuer, unterftügt durch eine 
Kanonade, bis zum Circus de Bach vor, und erftürmten for 
gar, trog tapferer Vertheidigung, den Nord-Bahnhof. 

Sie befegten fogleich den Augarten und den Eiſenbahn⸗ 
damm mit Gefchüg und begannen nun eine furchtbare Kano⸗ 
nade auf eine trefflich gebaute große Barrifade am Prater- 
ftern, welche den Zugang zur Leopoldſtadt und zur Fägerzeile 
beherrfchte, Diefe Barrifade war leider nicht vollftändig ges 
nügend befegt und es war daher im Boraus zu fehen, daß, 
wenn eine Brefche in diefelbe gefchoflen werden wärde, bie 
Kaiferlichen leicht die ganze Leopoldſtadt würden nehmen 
fönnen. 

Auch an den übrigen Theilen ver Stabt, an den anderen 
Linien donnerten fortwährend die Kanonen; am heftigften an 
ber Nußdorfer und St. Marrer Linie. 

Es gelang dem Militair, an verfchievenen Stellen vor» 
wärts zu dringen; fo wurden die Dampfmühlen, trog ber 
heldenmüthigen Bertheidigung durch eine Compagnie der afa« 
demifchen Legion, von den Groaten genommen, und die afa- 
demifche Legion vermochte diefelben nicht wieder zurüdzutreis 
ben. So fam der Abend, und mit ihm die Einftellung des 
Kampfes; aber ed war ein graufenvoller Abend für die Stadt 
Wien, denn überall, wo die Eroaten vorgebrungen waren, 


fah man bald am Himmel gewaltige Yeuerfäulen, 
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Die Ervaten hatten die Mad’fche Zuderfabrif, das Schwei- 
zerhaus, mehrere Holzlager in der Brigittenau, die Zaborbrüde, 
das Ddeum und eine große Menge anderer Gebäude in Slam- 
men geftedt. Die Obfervatoren auf dem Stephansthurm zähl- 
ten gegen 9 Uhr Abends fiebzehn einzelne Beuerfäulen. 

Da wurde es erft den Wienern Har, welcher Kampf 
ihnen bevorftände, da fahen fie erft ein, welches Schidfal die 
Stadt haben würde, wenn fie unterläge. Die Bewohner der 
Leopoldftadt flohen eiligft mit dem wenigen Hab und Gut, 
welches fie eben mitnehmen fonnten, nach der inneren Stadt, 
und fchon jest Fam das Gerücht furchtbarer Graufamleiten, 
welche die Eroaten in den eroberten Häufern verübt hatten, 
nah Wien. Schon jegt erzählte man fich, daß wehrlofe Ges 
fangene auf die fchauderhaftefte Weife ermordet worden was 
ren, daß die Soldaten Kinder in die Flammen geworfen, 
rauen gefchändet hätten. 

Der 27. Oktober war wieder ein Tag verhältnigmäßiger 
Ruhe. Beide Barteien bereiteten fich zu dem furchtbaren Kampfe 
vor, welcher am .28. ftattfinden follte. Die Gefechte am 27. 
waren von geringer Bedeutung. 

In der Mariahilfer Vorftadt hörte man Kanonendonner; 
ebenſo wurde bei der von den Croaten beſetzten Dampfmuͤhle, 
aber ohne allen Erfolg, gekäͤnpft, und der Kampf deshalb 
bald geendet. 

Auch in der Leopoldftadt, an der Augarten-Brüde und 
am. Eingang des Augartens, waren unbedeutende Kämpfe. 
Die Wiener Garden entwidelten in der Leopoldſtadt eine. be- 
fondere Thätigkeit. Die Stern-Barrifade, diejenige Barrifade, 
welche die größte Wichtigkeit hatte, weil fie die Leopoldſtadt 
und bie Jägerzeile beberrfchte, wurde eingerifien, und weil fie 
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nicht flarf genug geivefen war, neu gebaut, Bem und Nigner 
leiteten den Bau. 

Ebenfo mwurbe auch eine zweite Barrifade an der Jo—⸗ 
hannidfirche über die ganze breite Braterftraße hinweg gebaut 
und fehr ftarf befeftigt. 

Windifchgräg erließ am 27. Oktober wieder eine Pro—⸗ 
clamation an die Bewohner Wiens, welche er dem Ober⸗ 
Commando überfendete. Diefe Proclamation wurde indefien 
nicht veröffentlicht, weil das Ober» Commando die Wirkung 
derfelben auf einige Unentfchloffene fürchtete. 

Fürft Windifhgräg fprach in diefer Proclamation aus, 
daß er, da der Termin zur Linterwerfung der Stadt Wien 
erfolglos verftrichen fei, fogar ein Kampf mit den Truppen 
ftattgefunden habe, jegt die Gewalt der Waffen eintreten Jaffen 
werde. Niemand, der mit den Waffen in der Hand getroffen 
werben würde, hätte Schonung zu erwarten. Fürft Windifch- 
gräg warnte die Hausbefiger, die Thüren und Fenſter wäh- 
rend des Kampfes verfchloffen zu halten, da in jedem Haufe, 
aus welchem Schüffe auf die Truppen fallen würden, Alles 
niedergemacht und das Haus felbft der Plünderung preis« 
gegeben würde. 

Die Broclamation war vom 27. Dftober aus dem Haupts 
quartier Hegendorf datirt; fie wurde, wie fchon geſagt, we⸗ 
nig bekannt. 

Als es zu dunkeln begann, ſah man wieder rings um 
Wien die Flammenſaäulen auflodern, welche einen grauen— 
vollen Beweis gaben von der Zerſtörungswuth der Croaten. 
Einen beſonders ſchrecklichen Eindruck machten die hochaufs 
lodernden Flammen aus der großen Mad’jchen Zuder-Fabrif, 
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Die zur Fabrik gehörigen Holjflöße waren ein R atoße, glüs 
hender Kohlenhaufen. 

Die Flammen bahnten ſich immer weiter und weiter ihren 
Weg, da Niemand ihnen Einhalt zu thun vermochte, denn 
die NRationals Garden fürchteten von den Eroaten, welche die 
Dampfmühle befest hielten, angegriffen zu werben. 

Gegen 11 Uhr fam General Bem in einem Wagen und 
gab der 13. Compagnie des 7. Bezirks den Befehl zum Lö— 
fehen. Der Offizier meldete ihm, daß alle Fenſter der Dampf» 
mühle mit Eroaten befegt feien. Bem antwortete in gebro- 
chenem Deutfh: „Ich glaube nicht, daß man fchießen wird 
auf uns; laffen Sie aber Waffen mitnehmen, man kann nicht 
wiſſen.“ Er felbft ging, ohne abzuwarten, bis die Compag⸗ 
nie fi gefammelt hatte, zuerft über die Kettenbrüde nach der 
Brandftätte. 

Die Garden entfalteten jegt eine große Thätigfeit und 
Unerfchrodenheit, und es gelang ihnen, gegen Morgen des 28. 
das Feuer wenigftens fo meit zu löfchen, daß feine Gefahr 
für die übrige Stadt mehr war. Die Garden wurden wäh 
rend diefer Zeit vom Militair nicht angegriffen. 

Der 28. Oktober, der Entfcheidungstag des furchtbaren 
Kampfes, des Kampfes, welcher dem unglüdlichen Wien fo 
ungeheure Opfer auferlegen follte, brach an. — 

Eine dumpfe Stille berrfchte in den Straßen Wiens, 
alle Läden waren gefchloffen, nur durch PBatrouillen, welche 
die Straßen entlang zogen, wurbe die tiefe, unheimliche Ruhe 
in der Stadt unterbrochen. Unbewaffnete Leute fah man nir- 
gends auf den Straßen, denn Jedermann mußte an dieſem 
Tage Waffen tragen, mußte Theil nehmen an dem furcht- 
baren Kampfe. 
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Wir haben fchon mitgetheilt, daß am Abend des 27. DE- 
tober eine Depefche des Fürften Windifchgräg an den Gene— 
tal Ramberg von den Mobilen aufgefangen worden war; 
durch diefe Depefche war der Plan des Fürften Windifchgräg 
den Wienern verrathen worden. Man wußte, daß der Kampf 
mit einem Scheinangriff auf die St. Marrer Linie beginnen 
würde, daß ebenfo ein Scheinfampf an den übrigen Linien 
geführt werden würde, daß aber der Hauptangriff auf die 
Jägerzeile und die Leopoldftadt erfolgen follte. 

Man war auf den Kampf vorbereitet. Mefienhaufer 
hatte durch eine Proclamation die Abfichten der Feinde be— 
fannt gemacht; Fenner von Fenneberg hatte in den Vorſtadt⸗ 
Gemeinden den Befehl ertheilt, das Straßenpflafter aufzus 
reißen, um die Granaten möglichft unfchädlich zu machen. 
Die Barrifaden waren verftärft worden, und man fah daher 
den Angriffen des Militairs mit ruhigem Muthe entgegen, 
wenn auch die Leiter des Kampfes es ſich nicht verhehlen 
fonnten, daß es fchlecht fland um die Sache des Volkes; 
durch die muthwillige Vergeudung von Schüffen, durch die 
Bemühungen der Schwarzgelben, welche Pulver und Blei bei‘ 
Seite gefchafft hatten, fehlte fchon jegt die Munition. Die Lage 
der Stadt war daher bevenflih. Außerdem hatte ed gewal- 
tige Schwierigkeiten, gegen eine Armee von 100,000 Mann 
die weitläufigen, im Umfange einige Meilen ftarfen Linien zu 
befegen, und fo zu befegen, daß ein Einbruch in dieſelben un« 
möglich geworden wäre. 

Gegen 9 Uhr Morgens heulten die Sturmgloden von 
allen Thürmen Wiens, die Allarmtrommel rafjelte durch die 
Straßen, Alles eilte zu den Waffen. 

Vom Stephansthurm herab ſah man eine Stunde fpäter 


1308 


alle Linien der Stadt mit einem. Gürtel von Pulverdampf 
umringt — der Kampf hatte begonnen. — 

Der erſte Kanonendonner ertönte gegen 10 Uhr Mor- 
gend an der St. Marrer Linie. Gleichzeitig begann der An 
griff an der Nußdorfer, Mariahilfer und Leopoldſtaͤdter Linie, 

Der furchtbarfte Kampf wüthete bei der Jägerzeile am 
großen PBraterftern; er begann etwas fpäter. 

Aus der ‘Braterwaldung drangen gegen 12 Uhr Mittags 
Eroaten und Jäger in gefchloffener Eolonne gegen die große 
Stern-Barrifade, welche aus einer doppelten fteinernen Brü« 
ftung beftand, und eröffneten gegen bdiefelbe einen heftigen 
Angriff. 

Die Barrifade war nur ſchwach befegt; General Bem, 
welcher bei derfelben fommandirte, hatte nicht die Abficht, fie 


zu halten, und er zog fich deshalb mit der Befagung hinter . 


die zweite Barrifade zurüd, welche nahe an der rothen Stern- 
gaſſe Die ganze Jägerzeile fperrte, beging aber dabei die Un— 
vorfichtigfeit, die Stern-Barrifade nicht zu zerftören, und diefe 
diente daher jegt den Kaiferlichen, um ihre Batterieen hinter 
derjelben aufzuführen, und gededt vor dem Feuer der Wiener, 
eine furchtbare Kanonade auf die zweite große Barrifade zu 
eröffnen. | 

Ein graufenvoller Kanıpf begann bei diefer Barrifade, 
Die Kanonen donnerten fortwährend; ein Hagel von Grana— 
ten und Kartätfchen wurde von den Kaiferlichen gegen die 
große Barrifade gerichtet. Siebenmal griffen Orenadiere und 
Eroaten dieſelbe an, fiebenmal wurden fie zurüdgefchlagen. 
General Bem fommandirte. 

Hinter der Barrifade ftanden gegen hundert Mann, un⸗ 
ter ihnen einige Abtheilungen des Eliten- Korps, welde ſich 
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durch Tapferkeit befonders auszeichneten. Die Barrikade wurbe 
mit dem größten Heldenmuth vertheidigt; aus den Häufern 
der Yägerzeile, welche außerhalb der Borrifade ftanden, wurde 
fortwährend gefeuert; ununterbrochen donnerten die Geſchuͤtze 
— es war ein furchtbarer Kampf, defien Schreden noch er» 
hoͤht wurden durch die Flammen, welche aus mehreren Häu- 
fern hoch empor wirbelten. 

General Bem hatte gehofft, daß die Truppen fich über 
die Barrifade am großen Stern hinauswagen würden, wo 
fie dann leicht zurüdzufchlagen gewefen wären; er hatte ſich 
indefien in dieſer Beziehung geirrt. 

Der Kampf an der Barrifade, auf der die deutfche und 
ungarifche Fahne wehte, hatte bereits über vier Stunden ge— 
dauert und viele Schlachtopfer von beiden Seiten waren ge⸗ 
‚fallen; da wurden plöglich die Vertheidiger durch die Faijer- 
lichen Truppen, welche durch die Landftraße und Franzens- 
Allee hereingebrochen waren, im Rüden angegriffen, und 
außerdem von hinten durch Militair, welches durch die Sei- 
tengafle in die Häufer gedrungen war, bejchofien. 

Ein längeres Halten der Barritade war nicht mehr mög» 
lich, die Vertheidiger derfelben mußten fich zurüdziehen, und 
mit diefem Rüdzug war die gefammte Leopoldftadt, die ganze 
Yägerzeile in den Händen des Militairs. 

Die Bewohner der beiden unglüdlichen Stadtviertel ſtröm⸗ 
ten der inneren Stadt zu, weil fie die furchtbare Behand- 
lung, die fchredliche Graufamkeit der faiferlihen Truppen 
ahnten. 

Während dieſer Zeit hatten ebenfalls heftige Kämpfe in 
den Vorftädten Erbberg und Landftraße ftattgefunden; beide 
Borftädte waren von den Faiferlichen Truppen erobert worden, 
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die Bewohner derfelben hatten nicht mit demfelben Helven- 
muth, wie die Vertheidiger der Yägerzeile, gekämpft. Die 
Garden dieſer Vorftädte beftanden zum größeren Theile aus 
Mitgliedern der Büreaufratie, fie gehörten der ſchwarzgelben 
Partei an, und waren daher von vornherein entfchloffen ge— 
wefen, gegen die Soldaten wenig oder gar nicht zu Fämpfen. 
So wurden denn, mit Ausnahme eines heftigen Kampfes an 
der St. Marrer Linie, beide Borftädte verhältnißmäßig fchnell 
genommen, und es dadurch den Kaiferlichen möglich gemacht, 
die Zägerzeile im Rüden anzugreifen. 

Der Sloggniger Bahnhof, der von der polnifchen Region 
auf das Heldenmüthigfte vertheidigt wurde, wurde von den 
faiferlichen Truppen, nachdem ein Grenadier» Bataillon drei- 
mal zurüdgefchlagen worden war, ebenfalls erobert. Den 
Bertheidigern war durch die Einnahme der Landſtraße und 
der Belvevere-Linie jeder Rüdzug abgefchnitten, fie wurben 
daher bis auf den legten Mann niedergemacht. — 

Abends gegen 8 Uhr war das Refultat der furchtbaren 
Kämpfe entfchieden. Nach dreigehnftündiger Schlacht waren 
die Vorftädte Leopoldſtadt, Jaͤgerzeile, Landfiraße und Renn- 
weg in den Händen der Kaiferlichen, und diefe waren daher 
vorgedrungen bis an die inneren Wälle der Stadt. 

Sie hatten außerdem eine Anzahl von Kanonen, welche 
die Wiener National» Garde nicht mit fich zu nehmen ver- 
mochte, erbeutet, 

Die Wieden, die Gumpendorfer, Fünf- und Sechshaͤu—⸗ 
fer, Mariahilfer, St. Ullrichs und Nußdorfer Linie, fo wie 
die Joſephſtadt, waren, trog der furchtbarften Angriffe der 
Kaiferlichen, von den Städtern auf das Tapferfte — 
worden. 
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Die furchtbare Schlacht war gefchlagen, fie war für die 
Wiener Freiheitöfämpfer verloren; aber dennoch verzagten 
diefelben nicht. Der größte Theil der Kämpfer hoffte, in 
einer zweiten Schlacht fiegreicher zu beſtehen. 

Die kaiferlihen Truppen benugten ihren Sieg auf eine 
wahrhaft graufenerregende Weile. Mit Mord und Brand, 
mit den fcheußlihften Graufamleiten hauften fie in den er- 
-oberten Vorſtaͤdten. Die vielgerühmten Soldaten zeigten ſich 
als eine wüthende Räuberhorde. Selbft Dunder, der Ge— 
fhichtöfchreiber der Dftobertage, fo fehr er der ſchwarzgelben 
Bartei angehört, muß uns voll Entſetzen die Gräuelthaten 
der Soldateska melden. 

Wir wollen nur einige wenige Beifpiele anführen, um 
dem Lefer ein Bild jener Heldenthaten zu geben. 

Faſt rund um die Stadt fonnte man von den Thürmen 
derfelben aus gewaltige Feuerfäulen gen Himmel lodern fes 
ben. Bom Stephansthurm wurden auf fehsundgwanzig 
Punkten Feuersbrünfte fignalifirt, welche zum Theil jede ein⸗ 
zelne Reihen von Häufern dahin rafften. 

Die Soldaten raubten unter Anführung der Offiziere 
faft foftematifch; obgleich die Vorftädte Landftraße und Erb- 
berg fich faft gutwillig ergeben hatten, obgleich in ihnen zum 
größten Theil die eifrigften Anhänger des Kaiſers wohnten, 
wurden biefelben doch eben fo unmenfchlich behandelt, wie die 
übrigen. 

Alte, Franke, ſchwache Leute, welche man in den Häufern 
fand, wurden aus denfelben herausgerifien und vom Militair, 
obgleich fie waffenlos waren, obgleich Jedermann wiffen Eonnte, 
daß fie an dem Kampfe feinen Theil genommen haben fonn- 
ten, ohne Weiteres erfchoflen, oder mit Bajonettflichen ermorbet. 
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Am Morgen des 30. wurden aus einer einzigen Gaſſe 
der Mapleinsdorfer Vorſtadt nicht weniger ald 57 Leichen, 
welche nicht im Kampfe, fondern in den Häufern ermorbet 
worden waren, fortgefchafft. 

Die Eroaten hatten Kinder an die Bajonette gefpießt 
und fie in die Flammen der brennenden Häufer geworfen. 

Den Wirth vom Schüttelbade hatte man vor den Augen 
der Frau mit Bajonettftihen ermordet und dann ins Feuer 
geworfen. 

Der Frau felbft hatten darauf die Unmenfchen beide 
Brüfte ausgefchnitten und ihr den Bauch mit Bajonetten aufs 
geichligt. 

Die Kämpfer, welche im Odeum eingefchloffen waren, 
ließ man lebendig verbrennen; als fie fich ergeben wollten, 
wurden fie mit Bajonetten wieder in das brennende Haus 
zurüdgetrieben. 

Bei den Leichen, welche man an den Tagen darauf fand, 
fehlten zum Theil die Finger und Ohren, an welchen Finger: 
und Ohrringe gewefen waren. 

Ein fechszehnjähriges Mädchen auf dem Erbberg ftarb 
in Folge einer Nothzüchtigung, - welche fie von ſechs Eroaten 
hintereinander erlitten hatte. 

Dies find nur einzelne, aus dem ganzen furchtbaren 
Trauerfpiele herausgerifiene Thatfachen; wollte man jene 
Schredensfcenen alle jchildern, man würde Bände fchreiben 
fönnen. 

» Die Wuth ver Bewohner Wiens bei diefen Gräuelthas 
ten läßt fich nicht befchreiben. Sie ſchauten den grauenvollen 
Bränden, welche rings um die ganze Stadt empor loberten, 
mit Entfegen zu, und alle die Xiebe, welche fie vorher noch 
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zum Kaiferhaufe gehegt hatten, wurde mit Gewalt ihnen aus 
dem Bufen gerifien. 

Wien ift befiegt worden im Dftober, aber mit dem Siege 
hat auch das öfterreichifche Kaiferhaus für immer alle Liebe 
beim Volke verloren, und die Zeit wird fommen, wo jene 
Gräuelthaten ihre gerechte Vergeltung finden werden. 
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Nah der unglüdlichen Schlaht am 28. Dftober fahen 
die meiften Führer der Wiener National» ©arde ein, daß die 
Stadt nicht länger zu halten fein würde. Ein Halten ber 
Borftädte war, feit der Feind die Leopoldſtadt, die Jägerzeile, 
die Weißgärber, die Landftraße und Erdberg-Vorſtadt im 
Befig hatte, faft vollfommen unmöglich. Auch die übrigen, 
bisher noch von den Wienern ovecupirten Borftädte waren 
nicht mehr zu vertheibigen und mußten beim erjten Angriff 
der gewaltigen feindlichen Armee fallen. Es blieb fomit zur 
möglichen Bertheidigung nur die innere Stadt übrig, aber 
auch dieſe war nicht zu halten. Die Munition war faft bis 
auf die Neige verſchoſſen, wenigftens fonnte man nicht auf 
Munition für längere Zeit rechnen, als höchftens auf drei 
bis vier Tage. Außerdem war die innere Stadt auf das 
Leichtefte zu bombardiren. An einen Ausfall gegen die 
100,000 Mann ftarfe Armee des Fürften Windifchgräg war 
mit Erfolg nicht zu denfen, und auf die Ungarn hoffte man 
nicht mehr, da diefe den günftigften Zeitpunft zum Angriff 
gegen die Kaiferlichen, die Zeit des wüthenden Kampfes, den 
28. Oktober, unbenugt hatten vorübergehen lafien. 

Die Führer der Wiener Kämpfer, und an ihrer. Spige 
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Meffenhaufer felbft, überzeugten fich daher mehr und mehr, 
daß an ein längeres Halten der Stadt nicht zu denfen fei. 

Am Abend des 28. waren fämmtliche Leiter der Ver— 
theidigung, fämmtliche Commandanten der Bezirke in der 
Stallburg beim Dber-&ommando verfammelt. Meffenhaufer 
gab dem Kriegsrath einen offenen Bericht über die Mittel 
zur Vertheidigung, welche ihm zu Gebote ftanden, befonders 
über den fehr fühlbaren Mangel an Munition, und ftellte es 
ihm dann anheim, ob eine Kapitulation mit dem Fürften zu 
fehließen fei. Ein Mittel allerdings gäbe es, einen Kampf 
vieleicht fiegreich zu beftehen, aber ein Mittel, welches eine 
geübte, wohldisciplinirte Truppenmacht vorausfegte, Dies wäre, 
das Militair in die Straßen zu loden und es in denfelben 
zu überfallen. 

Die Eommandanten faft aller Bezirke fprachen fich gegen 
einen folchen Plan und für die Kapitulation aus, nur die 
Commandanten der Mobilgarde, befonders des Eliten-Eorps, 
waren entfchieden für einen ferneren Kampf. Sie drangen 
indefjen mit ihrer Meinung nicht durch; es wurde befchloffen, 
mit dem Fürften Windifchgräg zu unterhandeln, und eine Der 
putation aus Schaumburg, Haug, Jelowicki und Räffel ges 
wählt. 

Mefienhaufer felbft nahm an diefer Deputation nicht 
Theil, obgleich er es vieleicht gern gethan hätte. Fenneberg 
will wiſſen, daß Meffenhaufer fchon feit längerer Zeit den 
Plan gehabt habe, mit der Stadt zu Fapituliren, daß er ſchon 
längft die Unmöglichkeit einer energifchen Bertheidigung Wiens 
eingefehen habe. Er fol fchon früher, am 26., geäußert ha- 
ben, die Ehre erfordere es, daß man noch weiter fämpfe, aber 
der Kampf würde vergeblich fein. 
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Auch im Gemeinderath trug Mefienhaufer am Abenb 
defielben Tages auf die Einftelung der Beindfeligfeiten und 
die Abfendung einer aus verfchiedenen Gorporationen beſtehen⸗ 
den Deputation an den Fürften Windifchgräg an. Sein An⸗ 
trag wurde mit Freuden aufgenommen, der Gemeinderath ge- 
fellte der Deputation des Commandos drei Deputirte zu und 
machte am Morgen des 29. Dftober diefen feinen Befchluß 
durch einen Straßen-Anfchlag befannt. 

Der 29. Dftober ging ohne bedeutenden Kampf vor- 
über; Fürft Windifchgräg ließ den Angriff auf die noch nicht 
eroberten Vorftädte nicht fortfegen, weil er felbft überzeugt 
war, daß die Stadt fich ohne Bedingungen ergeben müfle, 
Die Truppen blieben in den von ihnen eingenommenen Stel» 
lungen, nur wurde die von den GStädtern ohne Kampf ver« 
lafjene Nußdorfer Linie durch die Brigade Barrot befegt und 
zwei Divifionen nach der Schwechat vorgefchoben, um den 
Ungarn die Spitze zu bieten. 

Die Etärfe der Ungarn war nach Nachrichten von Ko— 
morn 24 Bataillone Infanterie, 20 Esfadronen Kavallerie, 
71 Geſchütze und einige Bataillone Freiwillige. 

Die Stärfe der faiferlihen Truppen hatte fich in den 
legten Tagen noch vermehrt; es ftanden jekt vor Wien im 
Ganzen 58 Bataillone Infanterie, 64 Eskadronen Kavallerie 
und 264 Gefchüge, zufammen etwa 115,000 Mann Militair. 

Am Morgen des 29. erließ Meffenhaufer eine Procla- 
mation an die Bevölferung Wiens. Er fprach in diefer Pro« 
clamation es aus, daß an den Fürften Windifchgräg eine 
Deputation gefendet worden fet, welcher in das Hauptquar- 
tier zu Hegendorf abgegangen fei. Er verbot jedes Schießen 
auf die Faiferlichen Truppen, bis das Refultat der Deputation 
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befannt wäre, und warnte die Wiener, die Mittel zum Kampfe 
nicht zu überfchägen; er felbft werde fich ganz und gar dem 
Willen der Mehrheit der Bevölferung fügen; wolle diefe den 
Kampf fortfegen, fo werde auch er es thun; bie tapferen 
Kämpfer in den Vorſtädten möchten in die innere Stadt fom- 
men, um im Falle des Kampfes für die Vertheidigung der—⸗ 
felben mit äußerſter Kraft zu wirfen, da die Vorftädte nicht 
mehr zu vertheidigen wären. 

Zugleich forderte Mefienhaufer in einem fpäteren Pla— 
Fate, überfchrieben: „Dringender Aufruf!” ale Compagnieen 
der National-Garde, der akademiſchen Legion und der Mobi- 
len auf, bis längftens 4 Uhr Bertrauensmänner in das Bü- 
seau des Ober⸗Commandos mit unbefchränfter Bolmacht zu 
fenden, welche mit Ja oder Nein darüber abftimmen follten, 
ob der Kampf fortzufegen fei, oder nicht. Won denjenigen 
Eompagnieen, welche feinen Bertrauensmann fendeten, follte 
angenommen werden, daß fie mit einer Uebergabe fich ein« 
verftanden erflärten. Das Plakat wurde indefien- fo fpät 
angefchlagen, daß aus demfelben die Abficht einer Uebergabe 
Har hervorleuchtete, denn es war ganz unmöglich, daß die 
Mehrzahl der Kompagnieen bis zu dem feftgefegten Zeitpunkt 
Deputirte ind Ober-Commando fenden Fonnte. 

Die Verfammlung der Bertrauensmänner der Nationals 
Garde » Eompagnieen fand im Vorſaale der Reichöfammer 
ftatt, nachdem die Deputation, welche am Morgen an den 
Fürften Windifchgräg gefchidt worden war, mit der Antwort 
defielben zurüdgefommen, daß Fürft Windifchgräg auf feinen 
alten Bedingungen, welche er in der früheren Proclamation 
ausgeſprochen hatte, beftehe, daß er aber zur weiteren Be- 
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denfung der Sache, zur unbedingten Uebergabe der Stadt den 
Waffenftiliftand bis 12 Uhr Nachts verlängern würde. 

Die Deputation hatte vergeblich dem Fürften Windifch- 
gräg vorgeftellt, daß die Auslieferung der Geißeln der afabe- 
mifchen Legion, fo wie der ven ihm geforderten Gefangenen 
Pulski, Schütte und Bem für den Gemeinderath faft eine 
Unmöglichfeit fei. 

Die Verfammlung der Bertrauensmänner war zahlreich 
befucht, aber natürlicher Weife nicht von allen Compagnieen 
bejchift worden, da wegen der zu fchleunigen Anberaumung 
nicht alle Eompagnieen ſich hatten verfammeln fönnen. 

Mefienhaufer fprach in dieſer Berfammlung mit berebten, 
begeifterten Worten für die Unmöglichkeit, Wien länger dem 
mächtigen Feinde gegenüber zu halten. Er trug auf die Ueber- 
gabe an; nur wenige Stimmen erhoben fich gegen ihn, und 
diefe wenigen mußten verftummen, denn bie ‘Partei der Fried» 
fertigen, welche in diefer Berfammlung die unbedingte Ma- 
jorität hatte, ließ die Redner, welche für den Kampf fprechen 
wollten, nicht zu Worte fommen, fie fchurrte mit den Füßen 
und machte fo lange Scandal, bis die Redner felbft auf das 
Wort verzichteten. 

So fam ed denn, daß mit großer Majorität von der 
Berfammlung die friedliche Uebergabe Wiens befchloffen wurde. 
Bemerkenswerth ift ed hierbei, daß auch Dr. Ehaifes erklärte, 
er ftimme für feine Perſon für die Uebergabe, obgleich er ge- 
ftehen müfle, daß das Eliten-Corps für den ferneren Kampf fei. 

Mefienhaufer theilte der Bevölferung der Stadt Wien 
in einem Plakate den Befchluß der WVertrauensmänner mit. 
Er verfiherte, daß ed nad den Verhältniffen unmöglich fei, 
den Kampf fortzufegen, da nur für vier Stunden allgemeiner 

®taatdummwälzungen. 84 : 
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Bertheidigung Munition da wäre. &benfo veröffentlichte auch 
der Gemeinderath, welchem Meffenhaufer das Refultat der 
Abftimmung befannt gemacht hatte, daſſelbe, und fügte in 
zwei anderen Proclamationen das Verfprechen hinzu, daß die 
Arbeiter, welche den mobilen Garden und den bewaffneten 
Corps eingereiht wären, bis ihre geftörten Lebensverhältniffe 
wieder georbnet feien, unterftüßt werden follten, ein ®er- 
ſprechen, welches der Gemeinderath fpäter vollftändig vergaß. 
Der Gemeinderath verkündete ferner, daß auch die afa- 
demifche Legion fich entfchloffen habe, die Waffen nieverzules 
gen, und daß abermals eine Deputation aus Gemeinderäthen 
und Mitgliedern der gefammten Voltswehr an den Fürften 
MWindifchgräg abgegangen fei, um ihm Mittheilung zu machen 
von den Beichlüffen des Gemeinderaths und der Verſamm— 
lung der Bertrauensmänner. Diefe Proclamation Fonnte je 
Doch erft am Morgen des 30. Ditober angefchlagen werben, 
und zwei Drittheile der Bewohner der Stadt waren daher 
am Abend des 29. von allen diefen Unterhandlungen noch 
nicht unterrichtet. 

Auch in der Aula Hatte eine Verſammlung der Studen- 
ten zur Berathung der Capitulations-Frage ftattgefunden. 
Robert Blum und Fröbel waren gegenwärtig geweſen bei 
diefer Verfammlung und hatten fich entfchieven ausgefprochen 
für die Capitulation. 

Blum Hatte eine feurige Rede an die Studenten gehal- 
ten, in der er diefen die Unmöglichkeit eines weiteren Kampfes 
gefchilvert, zu gleicher Zeit aber auch die bitterften Vorwürfe 
ausgefprochen hatte über die Art, wie bisher der Kampf ges 
führt worden war, über den Mangel an jeder Organifation, 
welcher allein die Niederlage des Volkes bewerfftelligt habe. 
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Ebenſo wurden in dem Ausfhuß der demofratifchen Führer 
die verfchiedenften Meinungen über die Gapitulation geltend 
gemacht; dort war fogar der Plan vorgebracht worden, einen 
Ausfall zu machen und ſich durchzufchlagen bis zum ungarie 
ſchen Heere. - Aber auch diefer Plan war verworfen worden, 
weil die Unmöglichkeit der Ausführung, die Unmöglichkeit des 
Durchichlagens durch eine Armee von über 100,000 Mann, 
zu offen am Tage lag. 

So fam die Nadıt. 

Es war eine granfenvolle Nacht für die Stadt Wien. 
In allen Straßen ſah man Bolfsgruppen, in allen Straßen 
wurde debattirt über die Frage der Gapitulation, und überall 
hieß. ed, nur durch Verrath Meffenhaufers, durch den Ver⸗ 
rath Derer, welche bisher an der Spike des Volkes geftans 
den hatten, fei e8 möglich, daß überhaupt an eine Bapitula- 
tion gedacht werden Fönne. 

Das Bolf von Wien fühlte fich im Bf der Waffen 
noch ftarf, es fühlte fich muthig, es fühlte die Kraft in fich, 
den Kampf aufzunehmen mit den Truppen der SKaiferlichen, 
und ed war entrüftet, tief entrüftet darüber, daß die Stadt 
Wien und mit ihr das legte. Bollwerk der Freiheit den Eroa- 
tensHorden des Fürften Windifchgräg und des Banus Jella- 
chich übergeben werben follte. Noch immer wurde die Hoff: 
nung ausgefprochen, daß die Ungarn zu Hülfe kommen 
fönnten, noch immer die Hoffnung, daß dann ein Sieg über 
die Faiferlihen Truppen erfochten werden fönnte, und lieber 
wollten: die Arbeiter die Stadt Wien in einen Trümmerhau- 
fen verwandelt fehen, als daß der Kampf durch eine feige 
Bapitulation beendet würde, 

Die Wuth des Volkes war: furchtbar; Jeder, der zum 
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Frieden fprach, fah fein Leben gefährdet; der Abgeoronete 
Trampufch wurde gefangen genommen und nach der Aula 
gebracht, man wollte ihn aufhängen, weil er zum Frieden 
gefprochen haben follte. 

Um das Ober-Commando drängten ſich Schaaren der 
mobilen Garde und Proletarier, welche bereit waren, die Ans 
fifter der Capitulation niederzumachen. 

Das Volk wollte die Faiferliche Burg in Flammen ftef- 
fen, zur Strafe für den Berrath, der am Bolfe begangen 
worden fei, und nur durch die Vorforge Fennebergs, welcher 
die Befagung der Burg verftärfen ließ, wurde dies verhindert. 

Es war eine furchtbare Nacht für Wien, eine Nacht 
der vollfommenften Anarchie, denn das Volf hatte jedes Ver- 
trauen zu feinen Führern verloren. Beſonders wüthend ge- 
bärdeten fich die vielen zum Wolfe üdergegangenen Soldaten, 
welche in die Mobilgarde eingereiht worden waren und welche 
vorausfahen, daß fie vom Fürften Windifchgräg auf das 
Strengfte und Unnachfichtigfte verurtheilt werden würden. 

Am Morgen gegen drei Uhr Fam die Deputation vom 
Fürften Windifchgräg zurüd; fie konnte Feine Berfprechungen 
deffelben mitbringen, nur hatte Fürft Windifchgräg geäußert, 
daß er fih an Großmuth nicht werde überbieten lafjen. “Dies 
war das einzige Verfprechen, welches er gegeben hatte; wie 
er es hielt, werden wir bald genug ſehen! — 
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Der Morgen des 30. Dftober brach an. Er fand die 
Bevölferung von Wien in einer furchtbaren Aufregung. 

Don Mefienhaufer war abermals eine Proclamation er- 
fhienen, in welcher verfelbe mittheilte, daß die Deputation 
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vom Fürften Windifchgräg zurüdgefommen, und der Fürft die 
unbedingte Unterwerfung der Stadt gefordert habe. Er er- 
mahnte die Minorität, fih dem Verlangen der Majorität, 
alfo der Lebergabe, zu fügen, und appellirte an die Hoch- 
herzigfeit des Wiener Volkes. 

Auch der Gemeinderat forderte abermals die Mobil- 
Garden auf, die Waffen zu ftreden, und verfprach ihnen eine 
längere Fortdauer der Löhnung. 

Diefe Proclamation erregte bei einem großen Theile des 
Volkes, befonders - bei der Mobilgarde, eine furchtbare Ent- 
rüftung. 

Schaaren Bewaffneter zogen durch die Straßen und 
fprachen laut ihre Wuth gegen Mefienhaufer, gegen den Ge— 
meinderath, gegen alle Diejenigen aus, welche die Stadt ver- 
rathen hatten, welche Fapituliren wollten. Andererſeits aber 
waren die Bürger zum größten Theil zufrieden mit den Maß— 
regeln Mefienhaufers und des Gemeinderaths; fie waren über: 
zeugt davon, daß die Stadt nicht länger zu halten fei, und 
viele Bürger hatten deshalb bereits ihre Waffen abgegeben. 
Ganze Wagen voll Waffen waren aus einzelnen Vorſtadts⸗ 
Bezirken nach der Stadt gefahren worden. 

Andere Garden trugen einzeln ihre Waffen nach den 
verfchiedenen Sammelplägen. Man war im Begriff, den 
Forderungen des Fürften Windifchgräg nachzugeben. 

Da durchflog ploͤtzlich mit Windesfchnelle das Gerücht, 
„die Ungarn kommen! die Ungarn find vor den Thoren 
Wiens!” die ganze Stadt. 

Ein Zug Weiber mit Musfeten auf den Schultern, ro- 
then Müpen auf den Köpfen, umgeben von zerlumptem Ge- 
findel, zog mit einer Allarmtrommel durch die Stadt, und 
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verbreitete überall dieſe Nachricht, welche ſchnell ihren Weg 
durch alle Straßen Wiens nahm. | 

| Mefienhaufer befand fich Morgens um 9 Uhr mit mehre- 
sen Anführern der Legion in der Stallburg, als .er plöglich 
benachrichtigt wurde, daß die Ungarn vor Wien feien. Er 
glaubte diefem Gerüchte nicht, denn er war ſchon zu oft ge 
-täufcht worden. Die Legionaire und Anführer der Mobil- 
garde forderten indeſſen energifch, daß Mefienhaufer fich nad 
dem Stephansthurm begebe, um dort ſich auf dem Objerva- 
torium felbft zu überzeugen, ob die in der Stadt umpeprnbset 
Gerüchte wahr feien oder nicht. 

Mefienhaufer gab der Aufforderung nach, indem er aber 
zu gleicher Zeit ausfprach, er ginge nur, um fich den Zu⸗ 
dringlichkeiten und Aufforderungen zu entziehen; er glaube 
nicht an ein Anrücken der Ungarn, und ſollten dieſelben wirk— 
lich kommen, ſo wuͤrden ſie wohl zu ſchwach ſein, um ohne 
Hülfe der Wiener bis zur Stadt vorrüden zu fönnen. Zu 
einem Ausfall aber feien die Wiener zu wenig organifirt. 

Als Meflenhaufer auf dem Stephansthurm ankam, fand 
er dafelbft bereits Robert Blum, Fröbel und mehrere Andere. 
Mit einem Fernrohr fehaute er vom Obfervatorium nach der 
Gegend der Schwechat, die Nebel aber geftatteten ihm nur 
wenig zu fehen. Nur ein häufiges Aufbligen von Batterieen 
ließ auf eine Schlacht fchließen. 

Während Meflenbaufer beobachtete, Famen fortwährend 
neue Deputationen der Studenten und Mobilgarden, welche 
ihn mit Vorwürfen, daß er muthlos, ein Berräther ſei, daß 
‘er abtreten möge, überhäuften. 

Der Nebel war mehr und mehr gewichen und es ließ 
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fich jegt deutlich erfennen, daß bei Kaiſer⸗Ebersdorf ein Ges 
fecht ftattfinde. 


auf einen Sieg der Ungarn erfüllt fein; er ließ fich hinreißen, 
einen Zettel zu ſchreiben folgenden Inhalte: 

„Bom St. Stephansthurm. Man fieht deutlich ein Ge- 
feht Hinter Kaiſer-Ebersdorf, ohne die Fämpfenden Truppen 
oder den Gang des Treffens ausnehmen zu fünnen. — 

Wien, am 30. Oktober 1848, Vormittags 11 Uhr. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Ober⸗Commandant.“ 

Dieſer Zettel wurde in 10,000 Exemplaren gedruckt und 
unter das Bolf vertheilt. 

Die Wirkung biefer Worte war eine furchtbar. Durch 
die ganze Stadt waren fie in wenigen Augenbliden verbrei« 
tet; Reiter ritten durch die Straßen und theilten die Zettel 
überall aus, und überall, in allen Gegenden eilten die Maͤn— 
ner wieder zu den Waffen. 

Die Legionaire, die Mobilgarden fanden fich wieder auf 
den Sammelplägen ein, und der Ruf: „Zu den Waffen, zu 
den Waffen!‘ ertönte in allen Borftädten, in allen Straßen 
der Stadt felbft. 

Dem erften Plakate Mefienhaufers folgten — zwei 
andere; das eine Mittags 1 Uhr, das andere. gegen 2 Uhr. 

Das erfte Plakat meldete, daß die Schlacht fich gegen 
DOberlaa und Inzersdorf zu.ziehen fchiene, die Ungarn fchie- 
nen in fiegreihem Vorſchreiten zu fein. Mefienhaufer fügte 
hinzu, im Fall ein fremdes Corps ver Stadt fi) nähern 
follte, würde es die Pflicht aller Wehrmänner fein, ſich auch 
ohne Commando unter Gewehr zu ftellen. — 
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Das zweite Plakat meldete, daß links von der Schwe- 
chat, in der Mitte zwifchen Kaiſer-Ebersdorf und Mans- 
wörth, fih der Kampf concentrire. Die Kanonenblige feien 
jo deutlih, daß die Anzahl der Vattericen danach beurtheilt 
werden Ffönnte. Die Schlacht nähere fi mehr und mehr 
Wien. — 

Diefe drei Plakate hatten auf die ganze Bevölferung 
von Wien eine zauberifche Wirkung. Während wenige Stun- 
den vorher die große Majorität in der Stadt für eine Ueber— 
gabe war, zeigte fich jetzt überall wieder die größte Kampfwuth. 

Schaaren von Weibern zogen durch die Straßen und 
feuerten überall die Männer zum Kampfe an. 

Die Mobilgarden traten fämmtlich wieder unter Waffen, 
auch die Nationalgarde in den meiften Bezirken. 

Die Legionaire, welche den Kampf auch zum großen 
Theil aufgegeben, welche fich der Galabrefer und Legions- 
Uniform entäußert hatten, traten wieder zuſammen. 

Die Bafteien wurden wieder befegt, und in einzelnen 
Vorftädten ging man fo weit, daß ohne Kommando der Kampf 
gegen die Faiferlichen Truppen begonnen wurde, daß man auf 
diefelben feuerte und dadurch die Kapitulation ſchon jetzt brach. 

Es erregte daher eine tiefe Entrüftung beim Bolfe, als 
Abends 8 Uhr eine andere Proclamation Mefienhaufers er- 
ſchien, welche verfündigte, daß das Heer der Ungarn zu fpät 
für das Schidfal der Stadt gefommen fei. Die Ungarn wä- 
ren woahrfcheinlich befiegt worden, und die Rage der Stadt 
fei am Abend die alte. 

Diefe Kundmachung erregte eine furchtbare Wuth unter 
den Mobilgarden und Legionairen. Der Schrei: „Berrath !" 
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ertönte in allen Straßen, und gegen Meflenhaufer wendeten 
fih die Borwürfe. 

Es herrfchte an diefem ganzen Tage in Wien die voll- 
fommenfte Anarchie. Schaaren Bewaffneter zogen durch bie 
Straßen, überall Diejenigen, welche fie für Verräther hielten, 
gefangen nehmend und fie oft mißhandelnd. 

Die Erbitterung gegen Meffenhaufer follte fi) bald auch 
in anderer Weife zeigen. Die Mobilgarden entfchloffen fich, 
nicht länger unter dem Dber- Commando Mefienhaufers zu 
bienen, fondern Fenner von Fenneberg zum Ober: Comman- 
danten zu wählen. 

Genneberg befand fich in der Aula, als eine Deputation 
der Mobilgarden ihm erklärte, daß diefelben fich zu feiner 
Dispofition ftellten und von Mefienhaufer feine Befehle mehr 
annehmen würden. Die Deputation forderte Fenneberg auf, 
das Dber-Kommando zu übernehmen. Dr. Becher, Redacteur 
der Zeitfchrift: „Der Radikale”, war Sprecher diefer Depu- 
tation. 

Tenneberg erklärte fich bereit, da Dber- Commando zu 
übernehmen, aber nur unter der Bedingung, wenn Mefien- 
hauſer fchriftlich feine Abdankung erkläre. 

Es wurde fofort eine Deputation an Meffenhaufer ge- 
fendet, welcher fi auf dem Obfervatorium im St. Stephans- 
thurm befand. Die Deputation erklärte Mefienhaufer, daß 
fie im Auftrage der Mobilgarden und der alademifchen Legion 
ihm den Wunfch ausfpreche, er möge abdanfen, da er das 
Bertrauen verloren habe. 

Mefienhaufer erwiderte mit der größten Faltblütigften Ruhe, 
es fei gegen feine Ueberzeugung und fein Gewiffen, den Kampf 
fortzufegen, er könne auf eine Abdankung nicht eingehen, da 
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er von Seiten der gefammten Nationalgarde und des Reichs⸗ 
tages zum Ober-Gommandanten gewählt fei. 

Die Weigerung Mefienhaufers erregte eine große Wuth, 
beſonders unter den Freicorps und der Legion. Das Stu— 
denten⸗Comité befchloß, noch eine Deputation zu Meſſenhau⸗ 
fer zu fenden, und ſetzte zu diefem Zwed eine Adreſſe ſchrift⸗ 
lich auf. 

MWährend diefer Zeit hatte eine Abtheilung des Eliten» 
Corps den Stephansthurm cernirt, um ſich Mefienhaufers 
und aller Derer zu bemächtigen, welche mit ihm im Stephang- 
thurm befindlich waren, und um diefelben als Berräther in 
Haft zu bringen. 

Ebenfo hatte eine Abtheilung des Sternau’fchen Frei— 
corps, welches meifteng aus übergegangenen Soldaten beftand, 
alle Zugänge zum Gemeinderaih8 Gebäude, fo wie die an- 
ftoßenden Gaſſen, befegt, um den Gemeinderath gefangen zu 
nehmen. 

Die Erbitterung gegen Mefienhaufer Hatte fih auf das 
Höchfte gefteigert. Die Deputation des Studenten - Aus- 
fchuffes, der fich die Deputationen der Mobilgarde und des 
Gliten- Corps angefchloffen hatten, ftieg, vollfommen bewaff- 
‚net, den Stephansıhurm hinauf, und verlangte mit drohenden 
Worten, Meffenhaufer ſolle augenblidiih abdanfen, 

Meffenhaufer ließ ſich indeflen von diefen drohenden Wors 
ten nicht einfchüchtern; erft ald er aus der ganzen Stimmung 
der Deputation und Derer, die den Stephansthurm umting- 
ten, fah, daß feine augenblidliche Abdanfung unerläßlich ſei, 
wenn er nicht die größten Oewaltthätigfeiten befürchten wollte, 
unterzeichnete er feine Abdankung auf der Rückſeite deffelben 
Blattes, welches die Miftrauens-Adrefie gegen ihn enthielt, 
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Sobald die Abdankung auf der Aula anlangte, theilte 
Tenneberg dieſelbe den verfammelten Mobilgarden mit und 
wurde nun. durch Acclamation zum Commandanten gewählt. 
Er zeigte dies dem Gemeinderat und dem Reichstags -Aus- 
ſchuß an und bildete fich einen Generalftab, mit dem er ſo— 
fort in Kriegsrath trat. 

Das Refultat diefes Kriegsraths war Die Lleberzeugung, 
daß Wien fich in einem Berzweiflungsfampf wohl noch vier 
Tage halten könne; wenn die Ungarn einen Sieg erfochten 
‚hätten, fo wurden diefelben am Abend diefes oder am Mor: 
‚gen des folgenden Tages unter den Mauern Wiens erfchei- 
nen; feien die Ungarn befiegt worden, fo würde eine weitere 
Behauptung der Stadt vollfommen nuplos fein, und es fei 
dann nothiwendig, die Stadt zu übergeben. Um indefien zur 
volfommenen Weberzeugung, wie es mit den Ungarn ftehe, 
zu gelangen, ließ Fenneberg vom Obfervatorium des Gt. 
‚Stephansthurmes fortwährend Rafeten- Signale auffteigen. 
Nach 8 Uhr ließ er fogar das ganze obere Gerüft des Ste- 
phansthurmes mit griechifchem Feuer beleuchten und von den 
Wällen Kanonenfchüfle thun, aber alle diefe Signale blieben 
vohfonmen unbeantwortet. Ä 

Während fich fo Fenneberg ſchon als vollfommen berech- 
tigter Nationalgarde-Dber-Gommandant betrachtete, waren die 
fämmtlichen Dber- Dffiziere und die Bezirfd-Chefs im. Bor- 
‚zimmer des Dber-Gommandanten Meflenhaufer zu einer Be- 
rathung zufammengefommen. Sie erklärten faft einftimmig, 
‚daß die Abdankung Mefienhaufers eine ungefegliche fei, und 
baten ihn, auf ſeinem Poſten zu bleiben. Mefienhaufer wollte 
dies anfangs nicht, da aber auch der Reichstags - Ausfchuß 
und der Gemeinderat dafjelbe wünfchten, da die Ernennung 
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Tennebergs von der gefammten Nationalgarde als ungültig 
erklärt wurde, und fich überhaupt das größte Mißtrauen ge- 
gen den als zu radifal befannten Senneberg fundgab, fo gab 
Mefienhaufer nach, indem er mit Fenneberg gemeinfchaftlich 
das Dber- Commando wieder übernahm, um auf diefe Weife 
die Nationalgarde mit den Mobilgarden und der afademifchen 
Region zu verföhnen. 

Schon am früheften Morgen des 31. wurde vom Ge- 
meinderath die Wiederernennung Meffenhaufers an die Eden 
Wiens angefchlagen. Auch Meflenhaufer erklärte in einer 
Proclamation die Nothmwendigfeit der Uebergabe der Stadt. 
Dafjelbe erklärte ein Plakat, von Meffenhaufer, Fenneberg 
und dem Gemeinderath gemeinfchaftlich herausgegeben, welches 
mit den Worten fchloß: 

„Legt die Waffen nieder, und zeigt den einrüdenden 
Waffenmännern, daß der Orbnungsfinn, der wahre Helden- 
muth ſich dem Unabmwendbaren männlich fügt. Zeigt, daß 
Shr der Freiheit werth feid, und fie wird, fie muß Eud 
werden.‘ 

Zu gleicher Zeit machte Meflenhaufer eine Broclamation 
des Fürften Windifchgrüg befannt, weldhe aus dem Stand» 
quartier Hependorf datirt war. 

Der Fürft Windifchgräg erklärte in diefer Proclamation, 
dag ein Corps der ungarifchen Infurgenten es gewagt habe, 
den öfterreichifchen Boden zu betreten und bis gegen bie 
Schwechat vorzudringen; es fei daſſelbe indeſſen gefchlagen 
worden. Der Fürft verlangte jegt, als weitere Bedingung 
der apitulation, noch die Auslieferung der folgenden zwölf 
Männer, nämlih: Mefienhaufer, Senneberg, Haug, Hammer» 
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ſchmidt, Kuchenbäder, Wutzel, Engländer, Teutſch, Haud, 
Braun, Grigner und Aigner. 

Die Broclamation des Fürften Windifchgräg beruhte in 
der That auf Wahrheit. Die Ungarn waren gefchlagen; fie 
waren mit einem zu ſchwachen Heere gegen die ungeheure 
faiferliche Armee vorgedrungen, und hatten von Seiten Wiens 
nach den Berluften des 28. Dftobers nicht unterftügt werden 
können, fie waren zu fpät gefommen. Auf das Tapferfte 
hatten fie gekämpft; fie hatten das Dorf Manswörth im 
Sturm genommen, hatten die Feinde von den Höhen der 
Schwechat verjagt; der linfe Flügel, welcher mit großen 
Maflen bedroht worden war, hatte fich gehalten; aber gegen 
4 Uhr hatte die ungarifche Armee einjehen müflen, daß es 
nicht länger möglich fei, fich diefer großen Armee gegenüber 
zu halten, "welche befonders an Kavallerie weit überlegen und 
im Stande war, die Flanken der Ungarn zu umgehen. Eb 
fam daher der Rüdzugsbefehl, und die ungarifche Armee zog 
fich geordnet in ihre frühere Stellung, bei Parendorf hinter 
die Leitha, zurüd. 

So war denn die legte Hoffnung der Wiener vernichs 
tet; an eine Hülfe durch die Ungarn war jept nicht mehr zu 
denfen; aber noch immer glaubten die feurigen Kämpfer für 
bie Freiheit nicht daran, noch immer hielten fie alle NRach- 
richten, welche diefe troftlofe Lage der Stadt ausfprachen, für 
erlogen, für Berrath, und alle Diejenigen, welche fich be- 
mühten, die Wahrheit fund zu geben, fahen fich den größten 
Beleidigungen, ja Mißhandlungen von den mwüthenden Arbei- 
tern ausgeſetzt. 

So verging die Nacht vom 30. bis zum 31. Oftober 
unter fleten Hoffnungen auf das Erjcheinen der Ungarn, 
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Die Nacht vom 30. zum 31. Oftober war eine der qual- 
vollften, welche das unglüdlihe Wien je erlebt hatte, eine 
Nacht voll der furchtbarften Spannung, denn jeder Wiener 
war.fich bewußt, daß der 31. Dftober der Entſcheidungstag 
des graufenhaften Kampfes fein würde. - 

Die Nationalgarden, fo wie überhaupt faft die gefammte 
BDürgerfchaft Wiens, hatten längft eingefehen,. daß ein Halten 
der Stadt nicht mehr möglich fei; fie Hatten fich daher gern 
der Eapitulation angefchloffen und fich zurüdgezogen: von den 
Bafteien, 

Das Proletariat dagegen, die Mobilgarden, ein Theil 
der afademifchen Legion und befonderd die übergetretenen 
Soldaten. wollten unter feiner Bedingung von einer Gapitus 
lation etwas wiſſen. 

Da die Bürger und Nationalgarden fich fchon faft fämmt- 
lich zurüdgezogen, da fie ihre Waffen abgelegt hatten, fo 
herrſchte in jener Nacht in Wien lediglich das ‘PBroletariat. 

Die Mobilgarden zugen haufenweife durch die Straßen, 
drangen in die Häufer ein und holten aus benfelben ‘alle 
Diejenigen heraus, welche fie für fampffähig hielten und von 
denen fie glaubten, daß fie fi aus Feigheit vom Kampf zus 
rüdgezogen hätten. Niemand durfte unbewaffnet auf. der 
Straße gehen, ohne befürchten zu müffen, gemißhandelt zu 
werden. 

Eine Menge. von Frauenzimmern, welche ebenfalls bis 
an die Zähne bewaffnet waren, befanden fich unter dieſen 
wüften Haufen; andere ſtanden fogar auf den Bafteten und 
am Ilniverfitätsplag mit dem Gewehr im Arm Wache. 

Vergeblich bemühten fi die Ober: Gommandanten, um 
einen Bruch der Gapitulation, ein Gefecht am 31. unmöglidy: 
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zu machen, die Gefchüge von den Bafteien wegzuholen. Nur 
durch Lift gelang es ihnen an einzelnen Stellen, die Kanonen 
wegfahren und nach dem Zeughatfe bringen zu laflen, indem 
Garde-Dffiziere nach den Baſteien gefchidt wurden, mit dem 
Vorgeben, es feien die Gefchüge auf anderen Stellen der 
Wälle nothwendig. 

So verging die Nacht. — Gegen Morgen waren bie 
meiften Proletarier- Gruppen auf den Bafteien und an den 
verfchiedenen Barrifaden in tiefen Schlaf gefunfen, und es 
wäre den Kaiferlichen leicht gewefen, die Stadt zu uͤberrum⸗ 
peln, wenn fie dies irgend gewollt hätten. 

Wir müflen hierbei noch erwähnen, daß, eine fo furcht- 
bare Anarchie auch in jener Nacht in Wien herrfchte, eine 
fo unbedingte Alleinherrfehaft das Proletariat in der Stabt 
führte, daß dennoch Fein Diebftahl vorgefommen ift. „Heilig 
ift das Eigenthum!“ ftand faſt an allen Läden, faft an 
allen Hausthüren, und die Proletarier befolgten dieſes Ges 
feg, welches fie fich felbft gegeben hatten, auf das Heiligfte. 

Gegen Morgen des 31. Dftober erließ der Gemeinde 
rat; abermals eine Proclamation. Derfelbe hatte am Mor- 
gen wiederum eine Deputation an den Fürften Windifchgräg 
gefchidt und hatte ihm anzeigen laſſen, daß die Mehrzahl der 
Bürger Wiens den beften Willen habe, alle Bedingungen 
des Feldmarſchalls ohne die geringſte Weigerung zu erfüllen, 
aber die Bürgerfchaft vermöge der Macht des Proletariats 
nicht mehr zu wiverftehen, und bitte daher den Fürften für 
fich felbft wenigftend um Schonung. 

Der Gemeinderath erließ eine Proclamation, in welcher 
et der Bevölkerung Wiens: die Forderungen des Fürften Win- 
difchgräg mittheilte, welche jegt darin beftanden, daß auf dem 
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Stephansthurm eine große ſchwarzgelbe Fahne und bei allen 
Linien und Thoren weiße Fahnen zum Zeichen der friedlichen 
Unterwerfung aufzufteden feien; daß die Entwaffnung vorzu⸗ 
nehmen fei und fämmtliche Munition übergeben werde, und 
daß der Gemeinderath alle Kaſſen übernehme, 

Der Gemeinderath fnüpfte hieran noch einmal die Auf- 
forderung zur friedlichen Unterwerfung. 

Andere PBroclamationen von Ernft Haug, dem Chef des 
Generalftabes, und Mefienhaufer, baten ebenfalls das Bolf 
von Wien, die Gapitulation zu achten und fich der traurigen 
Nothwendigkeit zu fügen. Ein fernerer Kampf fei unmög« 
lich. Meſſenhauſer theilte zu gleicher Zeit die Proclamation 
des Fürften Windifchgräg mit, in welcher diefer am 30. ODE 
tober die Beflegung der Ungarn anzeigte. 

Auch Fenneberg bemühte fih nach Kräften, jedem nuße 
lofen Kampf Einhalt zu thun; feine Bemühungen wären ihm 
ohne die treulofe Handlungsweife des Gemeinderaths vielleicht 
gelungen. So feft der Gemeinderath der Mobilgarde und 
befonber8 den übergegangenen Soldaten. verfprochen hatte, mit 
Geldmitteln für diefelben zu forgen, fo weigerte er fich doch 
am Morgen des 31. Dftobers, denen, welche fich flüchten 
wollten, mit Geld beizuftehen. 

Es wurden dadurch die am meiften Compromittirten, 
Diejenigen, welche auf das Proletariat den meiften Einfluß 
hatten, zur Verzweiflung getrieben, und alle Mahnungen der 
Anführer, vom Kampfe abzuftehen, waren daher vergeblich. 

Das Gerücht, die Ungarn feien: nicht befiegt, fie feien 
wieder im Anzug auf Wien, verbreitete fich fchnell durch alle 
Straßen der Stadt, und wieder ergriffen Biele die Waffen, 
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welche ſchon diefelben niedergelegt hatten, welche zur Aufrecht- 
haltung der Capitulation feft entfchloffen geweſen waren. 

Schon gegen 8 Uhr begann in einigen Vorſtädten ein 
neuer Kampf gegen die Faiferlichen Truppen. Man hörte bei 
Lerchenfeld und Mehringen wieder Kanonendonner. 

Eine unbefhreibliche Verwirrung berrfchte während des 
ganzen Bormittags in der Stadt. 

Hier zogen Haufen von Broletariern, von Mobilgarden 
durch die Straßen, Jeden, der ihnen begegnete, zwingend, 
ihnen zu folgen, um an der Bertheidigung der Stadt Theil 
zu nehmen. 

Dort famen wieder Gruppen von Municipalgarden, welche 
fish bemühten, einzelne Bewaffnete zu entwafinen, damit die 
Gapitulation aufrecht erhalten werde. 

Zwifchen diefen einzelnen ‘Parteien fam e8 an mehreren 
Orten zum Kampf. Schon wütheten die Vertheidiger der— 
felben Sache gegen einander, der Yusgang jedes Kampfes 
war daher leicht erfichtlich. 

Auf der Ulniverfität und in der Aula war das Stuben» 
tens@omite verfammelt; dorthin richteten fich viele der Mobils 
garden, um fih Raths zu erholen. Das Eomite erklärte, es 
lönne feine weiteren Befehle ertheilen, denn die Gapitulation 
fei geſchloſſen. Diefe Weifung erregte indeffen unter den 
Mobilgarden eine fürchterlihe Wuth, und eine Abtheilung 
des demofratifchen Freicorps zog trogdem nach dem Stephans⸗ 
thurm und ließ von demfelben die Sturmgloden läuten, um 
das Zeichen zum Angriff zu geben. 

Mehrere Hauptleute der Mobilgarde eilten auf die Ba- 
fleien und befahlen den Angriff, dann kamen wieder Adju« 
tanten des Ober⸗Commandos und befahlen, daß unter feiner 

Staatdummwälgungen. 85 
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Bedingung gegen die Faiferlichen Truppen gefchoffen werben 
folle; kurz, es herrfchte in der Stadt eine entfepliche, unbe: 
fchreibliche Verwirrung. 

Gegen halb 12 Uhr Mittags begann. auf der rothen 
Thurm-Baſtei zuerft eine heftige Kanonade auf die Reopold- 
ftadt. Viele Munition wurde hier unnüg verfeuert, indem 
man die Schüffe ſchon auf Häufer richtete, in denen kaiſer— 
liche Truppen vermuthet wurden. 

Die Truppen hatten ficdy längere Zeit faft paffiv vers 
halten, indem der Gemeinverath den Fürften Winvifchgräg 
erfucht hatte, den Kampf am 31. noch nicht zu beginnen, da 
fichere Hoffnung vorhanden fei, die Mobilgarden würden fich 
im Laufe des 31. beruhigen und würden eingehen auf die 
Gapitulation. 

Nur die Vorftadt Wieden war von den Kaiferlichen ohne 
Kampf befegt worden. Als aber von Seiten der Städter die 
Reopoldftabt fo wüthend befchoffen wurde, als auch an an— 
deren Theilen der Stadt Angriffe gegen die Faiferlichen Trup⸗ 
pen gemacht wurden, da drangen diefe vor umd hatten bald 
die Vorftädte in ihrer Gewalt. 

Segen 1 Uhr begann das Bombardement der Stadt. 
Eine furchtbare Menge von Bomben und Congrevefchen Ra- 
feten fielen in das Innere der Stadt, welche nur ſchwach das 
Feuern der Kaiferlichen zu erwidern vermochte, da bereits bie 
Munition faſt vollftändig ausgegangen war. 

Bergeblich bemühte fich der Ober-Commandant, vergeb- 
lich bemühte fich felbft Fenner von Fenneberg, ein Aufhören 
des Feuets zu eriwirfen, die Mobilgarden waren fo wüthend, 
daß fie nicht zu bewegen waren, von dem hoffnungslofen 
Kampf zurückzutreten, 
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An einzelnen Stellen gelang es den Nationalgarden, weiße 
Fahnen auf die Wälle zu fteden, aber bald wurden diefe wie— 
der herabgerifien und die Rationalgarden von der Mobilgarde 
zurüdgetrieben, 

Gegen 2 Uhr wurden von den Mobilgarden Kanonen 
auf den Stephansplag aufgefahren, um alle Diejenigen nie= 
derzufchießen, welche etiwa eine gewaltfame Entwaffnung des 
Volkes herbeizuführen wünfchten. 

Wieder gelang es einer Abtheilung der Nationalgarbe, 
‚weiße Fahnen als Zeichen der Ergebung auf die Burg-Baſtei 
aufzupflangen. ine neue Deputation des Gemeinderaths 
hatte fich vor das Burgthor begeben, um dem Fürften Wins 
diſchgraͤtz eine officielle Anzeige von der Uebergabe der Stadt 
zu machen; das Militatr rücte näher heran, da wurde wies 
der die Nationalgarde von der Mobilgarde von der Baſtei 
‚vertrieben; die Deputation war noch faum bei den Faiferlichen 
Vorpoften angelangt, da wurden Kanonen von der Burg— 
Baftei abgefhoflen, ein furchtbarer Kartätfchen-Hagel wüthete 
unter den Colonnen des bis auf halbe Schußmeite genäher« 
ten Militairs und fchmetterte ganze Reihen nieder. 

Die Bomben und Rafeten fielen immer dichter in bie 
Stadt; die Faiferlihe Burg war denſelben am meiften aus- 
geſetzt und bald flieg aus derfelben eine Rauchfäule hervor; — 
eine Congreveſche Rakete hatte gezündet. Ebenſo wurden das 
Palais des Grafen Eollowrat und mehrere andere Gebäude 
von dem Feuer ergriffen. 

In das Burgthor wurde Brefche gefchoffen und die Ber- 
theidiger deſſelben mußten fliehen. Zwei Bataillone Grenzer 
(Dttochaner) rüdten im Sturmſchritt vor und drangen durch 
das Burgthor in die Stadt ein; e8 war Abends gegen 6 Uhr. 

85* 
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Auch durch das Kärnthnerthor drang das Mäilitair in 
die Stadt und wurde in der Kärnthnerftraße von den ſchwarz⸗ 
. gelben Einwohnern mit Bivats und dem Wehen weißer Tü- 
cher empfangen. — 

So war denn Wien gefallen, die Stadt war in den 
Händen der Kaiferlichen und bot bald ein wunderbares, eigen- 
thümliches Schaufpiel dar. 

Mährend vorher Alles ſich zu bemwaffnen geftrebt hatte, 
Alles fih zum Kampfe vorbereitet hatte, fuchte jetzt Jeder: 
mann fi) das möglichft friedliche Ausfehen zu geben, fuchte 
Jeder alle Zeichen, welche eine Theilnahme am Kampfe ver- 
‚rietben, von ſich abzuwälzen. 
| Mefienhaufer und Fenneberg erließen eine Proclamation, 
in welcher fie erflärten, daß fie feierlich gegen jede Zumu— 
thung proteftirten, als fei der am 31. Oftober von Seiten 
einzelner mobilen Corps gefchehene Bruch der Gapitulation 
auf ihren Befehl gefchehen; fie forderten den Gemeinderath 
auf, zu bezeugen, daß fie im Gegentheil feit dem früheften 
Morgen fortwährend mit Entwaffnung der Garden befchäftigt 
gewefen feien. 

Die Mobilgarden warfen überall die Waffen fort, überall, 
in allen Straßen, fand man Gewehre, Munitionsftüfe, Ca— 
labrefer, furz, alle die Zeichen, welche eine Theilnahme der 
Befiger am Kampfe verriethen, bunt durcheinander auf dem 
Pflafter. 

Die befannten Führer der Demofratie und der Mobil: 
garde, welche die furchtbare Rache des Fürften Windifchgräg 
ahnten, bemühten fi auf's Aeußerſte, fich unfenntlich zu 
machen und wo möglich die Stadt zu verlaffen, um zu flie- 
hen. Die meiften der fchönen Bärte fielen an jenem Abend 
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unter der Scheere und dem Mefier des Barbierd. Alle Ge- 
fchichtöfchreiber der Wiener Oftober-Revolution verfichern ein- 
fimmig, daß fie mit größter Ueberraſchung oft nur an der 
Stimme die einzelnen bekannten Führer der Demokratie am 
Abend des 31. Dftober erkannt hätten. 

Die Thore der Stadt wurden von den Faiferlichen Trup- 
pen abgefperrt, und alle Diejenigen, welche fich in der Stadt 
befanden, mußten in derfelben bleiben; man wollte die Flucht 
der HauptsBetheiligten beim Aufftande verhindern. | 

Einigen derfelben gelang es indeſſen, troß dieſer Vor— 
ſichtsmaßregeln, zu entommen; fo fol zum Beifpiel Fenner 
von Fenneberg dadurch fortgefommen fein, daß er in einem 
Badtrog, mit Brodteig überdedt, zum Thore hinausgetragen 
wurde. | 

Vielfache Berhaftungen wurden noch im Lanfe des Abende 
und der Nacht zum 1. November vorgenommen, ein Vorſpiel 
defien, was in den nächften Tagen gefchehen follte. | 

Die kaiferlihen Truppen bemühten fich indefien, in Ver- 
bindung mit den Bürgern, die in Folge des Bombardements 
ausgebrochenen Feuersbrünfte möglichft zu löfchen. 

Wien war am Abend des 31. Oktober wieder fo ruhig, 
wie felten vorher; die Gafthäufer waren überfüllt; die ges 
müthlichen Bewohner der Stadt ahnten nicht, wie furchtbar 
der Belagerungszuftand in den folgenden Tagen fie bedrüden 
follte. — Ä 


16. 


Am 1. November und. in den folgenden Tagen bot Wien 
volftändig das Bild einer vom Feinde eroberten Stadt dar. - 
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.. Hoch von dem Stephansthurm wehte.eine große ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne al8 Zeichen des Sieges über die Revolutions— 
Partei, welche die Farben Roth, Schwarz, Gold zu den ihri« 
gen gemacht hatte, 

Auf den Straßen war ed am 1. noch belebt, aber die 
Menfchenmengen, welche fich auf denjelben bewegten, hatten 
ein ganz anderes Anfehen, ald an den früheren Tagen; man 
ſah faft nur fein angezogene Männer und Frauen. Die 
Schwarzgelben, die Reactionaire kamen yplöplich wieder aus 
den Häufern hervor, in denen fie fo lange ſich verfchlofjen 
hatten, und jubelten laut über vie glüdliche Einnahme der 
Stadt, laut darüber, daß fie erlöft wären von der —— 
Herrſchaft. 

Von den Demokraten und Proletariern ſah man faſt 
Nichts, denn Jeder, der nur irgend einen feinen Rock hatte, 
309 denfelben an, um den Verdacht einer Theilnahme am 
Kampfe von ſich abzumwälzen. Die fchwarz-roth goldenen 
Bänder, die langen Bärte, die Galabrefer- Hüte waren plöß- 
lich verſchwunden, und elegante Eylinder-Hüte, von den Wie- 
nern deshalb fpottweife Angft- Hüte genannt, waren an bie 
Stelle der fogenannten, mit Federn verfehenen, Stürmer ges 
treten. 

Das Volk fah alle diefe Veränderungen mit Schweigen 
und Staunen an; man ſprach wenig, nur ber laute Jubel 
der Schwarzgelben ließ ſich hören, denn die demokratiſche 
Partei hielt ſich völlig ſtill, ſte befürchtete mit Recht die grau— 
fame Rache des Fürften Windifchgräg. 

Unzählige Polizei-Spione waren plöplich wieder aufge- 
taucht und. bewegten fi unter den Menſchenmengen. Be- 
fonders eigenthümlich war es, wie mit dem 41. November bie 
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vorher von PBlafaten ftarrenden Straßen-&den gänzlich leer 
waren. Die Straßen-Literatur hatte mit diefem Tage auf 
gehört zu erifliren. Die Gafthäufer waren fehr befucht, aber 
auch fie boten ein feltfam verändertes Bild dar, Während 
früher in allen Schenken laut politifirt wurde, hörte man jet 
nur wenige leife geflüfterte Worte; von Politif war faft nicht 
die Rede. Während früher die radifalen Blätter überall aus: 
gelegt und viel gelefen waren, traf man jest faft nur confer- 
vative Zeitungen und felbft die der Außerften Reaction auf 
den Tifchen des Haufes liegen. 

Am wohlſten fühlten fih in Wien die Soldaten, welche 
von dem langweiligen Lagerleben erlöft waren. 

Alle öffentlihen Pläge waren mit Truppen-Abtheilungen 
befeßt, ebenfo die Thore und die Bafteien. Die Thore wa- 
ren feft gefchloffen; nur Militair-‘Berfonen wurde der Ein- 
und Ausgang geftattet, denn Fürſt Windifchgräg wollte die 
Aufrührer nicht entfommen laffen. 

Abends wurden von den Soldaten auf den freien Blägen 
fürmliche Lager eingerichtet, Wachtfeuer brannten, um welche 
die Groaten-Horden des Banus Yellachich fich lagerten. 

Gegen Mittag zertrümmerten die Soldaten den großen 
Gas⸗-Candelaber vor dem Kriegsgebäude, an welchem Graf 
Latour aufgehängt worden war. Gie riffen ihn volftändig 
aus der Erde heraus und fehlugen ihn in Heine Stüde, die 
fie fih zum Andenken mitnahmen. 

So verging der .erfte Tag des Belagerungs- Zuftandes 
von Wien, ohne daß noch immer die Wiener ahnten, wie 
furchtbar diefer Zuftand ihnen in der Folge werben follte. — 

Mit jedem folgenden Tage wurben die Maßregeln ver 
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Militairs Herrfchaft in Wien drüdender, mit jedem folgenden 
Tage unerträglicher. 

Fürft Windifchgräg erließ am 2. November zwei Pro- 
elamationen, in welchen er für die Heinflen Vergehen das 
Kriegsgericht androhte. Wer feine Waffen, gleichviel, ob 
PBrivatwaffen oder Staatöwaffen, nicht ablieferte, wurde vor 
ein Kriegsgericht geftellt. Die Hauseigenthümer, welche einen 
Bewohner in ihrem Haufe verbargen, ohne ihn der “Polizei 
zu melden, wurden vor ein Kriegögericht geſtellt, Furz, alle, 
auch die geringften Vergeben, wurden mit dem Kriegsgericht 
bedroht, und Fürft Windifchgräg machte mit diefer “Dro- 
hung Emft. 

Das fröhliche Leben, welches früher in Wien geherricht 
hatte, welches ſchon durch die Dftober-Revolution gedämpft 
worden war, machte jegt einem tiefen, unheimlichen Schwei- 
gen in der ganzen Stadt Platz. Niemand wagte mehr zu 
fprechen, denn jedes freie Wort fonnte die Veranlafjung ges 
ben, vor ein umerbittliches Kriegsgericht geftellt zu werden. 
In allen Straßen, in allen Caffeehäufern ſchlichen Spione 
herum, das Metternich’jche Polizei-Spionir-Syftem kam wies 
der in vollen Glanz. | 

Die Führer des Aufftandes der Demofratie wurden überall 
aufgefucht, wie fehr fie fi auch zu verbergen bemühten; be- 
fonders in den Fleinen verborgenen Straßen wurden alle Häus 
er auf das Genauefte unterfucht und durchfpionirt. An den 
Thoren wurde die höchſte Controlle gehandhabt und erft nad) 
mehreren Tagen wurde die Paſſage wieder freigegeben. Außer⸗ 
dem wurde überall nach Waffen geſucht. 

Die Literatur wurde vollflommen unterdrüdt, die Bücher- 
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Ballen wurden den Buchhändlern vorenthalten, die gefammte 
Preſſe fand unter der Militair⸗Despotie eines Fürften Win- 
diſchgraͤt. 

Windiſchgraͤtz ſollte aber bald genug auch zeigen, daß es 
ihm mit dieſen Maßregeln nicht genug ſei, daß er, der die 
Hauptſtadt Oeſterreichs hatte bombardiren und mit Brand⸗ 
Raketen beſchießen laſſen, fein Blut » Regiment fortzuſetzen 
beabſichtige. Die ſtandrechtlichen Erſchießungen begannen, 
und fie wurden fortgeſetzt, auch nachdem Fürft Windiſchgraͤtz 
Wien verlafien hatte, nachdem an feine Stelle Feldmarſchall 
Welden getreten war. 

Das erfte Todesurtheil, welches vollſtreckt wurde, betraf 

Robert Blum. Der unverleglicye Abgeordnete des Deutfchen 
Bolfes zur Frankfurter Reich - Berfammlung wurde durch 
ftandrechtliches Erfenntniß zum Tode veruriheilt — und am 
9. November erſchoſſen. — Eine That, die Entfegen verbrei- 
tet hat über ganz Europa und den Namen des fürftlichen 
Mörders dem Haß und der Verachtung preisgegeben hat für 
immerdar. 
Robert Blum hatte mit Fröbel Wien, wie wir aus den 
fpäteren Darftelungen Fröbel’8 erfehen werben, nicht verlaf- 
fen; er war am 4. November gefangen genommen worden 
und barrte nun muthig des Gerichts. 

Am Morgen des 9. November 5 Uhr wurde ihm das 
Todesurtheil verfündet, welches ausgeſprochen war. durch die 
ftandrechtliche Commiſſion, welcher der Major Cordier präfi- 
dirt hatte, 

: Blum empfing die Berfündigung des Todesurtheils mit 
der höchften Ruhe, indem er fagte: „Es trifft mich nicht, 
unerwartet. Kin Fatholifcher Geiſtlicher wollte Blum bie, 
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Beichte abnehmen, er weigerte na — derſelben, da er 
Deuiſchkatholik war. 
Blum ſchrieb hierauf den — Brief an feine Frau: 

„Mein theures, gutes, liebes Weib, lebe wohl! wohl 
für die Zeit, die man ewig nennt, die ed Aber nicht fein 
wird. rziehe unfere — jet nur Deine Kinder zu 
even Menfchen, dann werden fie ihrem Vater nimmer 
Schande machen. Unſer Feines Vermögen verfaufe mit 

Hülfe unferer Freunde. Gott und gute Menfchen wer» 
den: Euch ja helfen. Alles, was ich empfinde, rinnt in 
Thränen dahin, daher nur nochmals: leb' wohl, theures 
Weib! Betrachte unfere Kinder als theures Vermächt⸗ 
niß, mit: dem Du wuchern mußt, und ehre fo Deinen 
treuen- Oatten. Leb' wohl, leb' wohl! Taufend, tau= 
fend, die letzten Küffe von Ä | 

Deinem Ä 
Robert. 

Wien, den 9. November 1848, Morgens 5 Uhr, 

um 6 Uhr habe ich vollendet. 

Die Ringe hatte ich vergeffen; ich brüde Dir den 
festen Kuß auf den Trauring. Mein Siegelring iſt für 
Hans, die Uhr für Richard, der Diamantfnopf für Ida, 
die Kette für Alfred, ald Andenken. Alle fonftigen Ans 
denfen vertheile Du nach Deinem Ermeſſen. Man kommt! 

Lebe wohl! wohl!" | 
Nachdem Blum diefen Brief gefehrieben, befprach er ſich 

mit dem Geiftlichen in der ruhigften Fafjung über bie Un— 
fterblichkeit der Seele. Bald darauf wurde er, begleitet von 
drei Jägern und einem Offizier, nach ver Brigittenau geführt. 
Auf dem Wege nach dem Richtplage fand er mehrere Mal 
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ſtill und ‚holte tief Athem; dafelbft angelangt, bat er, daß 
man ihm die Augen nicht verbinden möge, aber der Offizier 
erwiderte ihm, dieſem Wunfche könne nicht gewillfahrt wer- 
den, da die Soldaten beffer zielen könnten, und Blum - band 
fih nun felbft .das Tuch um die Augen. — 

So ftand er bereit, die töbtlihen Schüffe zu empfangen, 
da trat der Profoß zum Öberften mit den Worten: „Ich 
bitte um ©nade für den armen Sünder.‘ 

„Rein!“ war die furze Antwort. 

Dreimal wiederholte der Profoß feine Bitte, dreimal der 
Oberſt feine abfchlägliche Antwort, indem er zulegt binzufügte: 
‚‚Bei den Menfchen ift feine Gnade mehr, bei Gott allein ift 
Gnade” Dann wurde „Feuer!“ kommandirt. — 

Bon drei Kugeln getroffen, ſank Blum nieder; die eine 
traf ihn in der Stim, die anderen durchbohrten feine Bruſt. — 
Die legten Worte Robert Blums waren die: Ä 

„Aus jedem Blutstropfen von mir wird ein Freiheitd« 
Märtyrer entfichen.‘ 

Mögen diefe Worte eine Wahrheit werden, möge er 
beim Scheiden von feinem geliebten Volke prophetifch in deſſen 
Zukunft gefchaut haben. — 

Die Kunde von Robert Blums Erfchiefung durchdrang 
bald die ganze Stadt und erregte in derfelben ein furchtbares 
Entfegen; denn wenn der Abgeordnete des Deutfchen Volkes 
dem. Mörver- Regiment des Fürften Windifchgräg erlag, was 
follte dann -werden aus den übrigen Theilnehmern an dem 
Aufftande, deren fchon mehr als Taufend nah und nad ein« 
gefangen und in die Kerfer geworfen waren? 

Auch Fröbel war mit Robert Blum gemeinfchaftlich ges 
fangen genommen worben,. auch fir ihn fürchtete man daſſelbe 
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Schickſal, welches Blum betroffen hatte; er wurde indeſſen 
volftändig begnadigt, und feine Erlebniffe, die Art feiner Bes 
handlung theilen wir dem Lefer durch die Rede mit, welche 
er am 18. November in der National-Berfammlung zu Frank⸗ 
furt über diefen Gegenftand hielt; fie giebt uns ein Hares 
Bild der Zuftände -in den lebten Tagen des Dftoberd und 
den erfien des Novembers in Wien. 


„Meine Herren! 


Sie haben befchlofien, den Bericht, melden ich Shrer 
Berfammlung angeboten habe, anzuhören. Befürchten. Sie 
nicht, daß ich in demſelben weitläufig fein und mich auf. 
Schilderung von inzelnheiten, die nicht in direktem Zu— 
ſammenhang mit der Hauptfache ftehen, einlaſſen werde. Es 
ift. ein einziger Punkt, welcher vor diefe hohe Verfammlung 
gehört: ob und inwiefern das Reichögefeb vom 30. Septem= 
ber durch die Berwidelungen, in die ich in Wien in Gemein- 
fhaft mit Robert Blum gefommen bin, verlegt worden: ift. 
Ich werde meine ganze Darftellung in diefem einzigen Punkte 
concentriren und. von den Einzelnheiten nur das anführen, 
was Sie in den Stand fegt, genau zu jehen, inwiefern das 
fpäter Erfolgte motivirt war. Es ift Ihnen befannt, ich 
brauche darüber fein Wort zu verlieren, was die Veranlaſſung 
meiner und Blums Reife nah Wien war. (Stimmen von 
der Rechten: Nein!) Ich habe die Befanntfchaft damit vor- 
ausfegen zu Fönnen geglaubt. Wenn das nicht der Fall ift, 
werde ich in der Kürze diefe Veranlaffung erzählen. Nachs 
dem der Antrag des Abgeordneten Berger gefallen war: daß 
die Rational-Berfammlung ausfprechen folle, die Stadt Wien 
babe fi durch ihre. legte Erhebung um das Baterland ver- 


1345 


dient gemacht, befchloß die linfe Seite diefer Berfammlung, 
von fich aus eine Deputation nach Wien zu fenden, um die 
Erflärung ihrer Sympathie mit der Wiener Revolution aus- 
zufprehen. Die beiden Fractionen der Linken, welche im 
„Donneröberg” und im „Deutjchen Hof“ ihre Zuſammen⸗ 
fünfte halten, vereinigten fich zu dieſem Zweck. Bon ber 
einen wurde Robert Blum, von der anderen ich gewählt, um 
eine furze Adrefje im Sinne deflen, was ich gefagt habe, nach 
Wien zu bringen. Zwei andere Mitglieder, die Herren Hart- 
mann und Trampufh, haben uns begleitet und fich unferer 
Deputation angefchlofien. Wir find am 13. von bier abges 
reift und am 17. in Wien angelommen. Dort haben wir 
diefe Adrefien dem permanenten Ausichuß des Reichstags, 
dem Dber: &ommando, dem Gemeinderath und dem Stuben- 
ten » Ausfchuß mitgetheilt. Der permanente- Ausfhuß des 
Reichstags hat noch am gleichen Tage, eine Stunde fpäter, 
in feinem täglichen Rechenfchafts -Bericht unfere Adreſſe dem 
Reichstag felbft mitgetheilt, der diefelbe mit allgemeiner Accla⸗ 
mation aufgenommen hat, Nachdem wir die Tage des 17, 
18. und 19. Oktobers dazu verwendet hatten, unferen Auf⸗ 
trag zu vollziehen, waren wir am 20. bereit, Wien wieder zu 
verlafien. Ich muß auf diefen Umſtand aufmerkfam machen. 
Ich felbft bin mit Robert Blum bei dem ſächſiſchen Geſand⸗ 
ten gewefen, wo fih Blum einen Paß bat geben lafien, was 
auch ich beabfichtigte, weil mir die Legitimationskarte als 
Mitglied der National: Berfammlung nicht fichernd fchien, da 
felbft Wiener Abgeordnete wegen diefer Eigenfchaft auf der 
Reife vom Militair mißhandelt worden waren. Der Paß 
wurde mir verweigert, weil ich fein Sache fei. Sch. bin 
hierauf zum Ober: Commando gegangen und ‚habe mir für 
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‚mic und meine brei: Begleiter Paffirfeheine erbeten, "die auf 
drei Tage lauteten, und die ich: bei mir führte, weil‘ wir: im⸗ 
mer mit dem Gedanken umgingen, Wien zu verlaſſen. Wir 
führten ihn nicht aus, da wir fortwaͤhrend hoͤrten, daß es 
unmöglich ſei, ohne Mißhandlung durch das Heer zu kom— 
men. Die Tage vom 20. bis zum 26. vergingen auf dieſe 
Weife in der Ungewißheit, ob e8 möglich fet, abzureifen. Ich 
werde im meinem Bericht ganz offen fein auch in den Bejie- 
hungen,. weldye mich bei der rechten Seite dieſes Haufes in 
ein nachtheiliges Licht ftellen. Ich bemerfe alfo offen, daß, 
nachdem wir und überzeugt hatten, wie e8 nicht möglich fei, 
‚abzureifen, ich mich entfchloffen habe, an dem Kampfe Theil 
zu nehmen. Ich bin in der weiteren Erwartung ber Dinge 
‚gewefen, und ed war am 26., wo Blum und ich durch einen 
Hauptmann außer Dienften Namens Hauf, welcher beordert 
‚war, ein Eliten-Gorps zu bilven, aufgefordert wurden, dieſem 
Eorps. beizutreten. Durch den genannten Commandanten 
dieſes Corps, welches aus vier Compagnieen beftand, find 
wir zu Hauptleuten ernannt worden. Blum hatte die erfte, 
ich die dritte Compagnie. Nach dem Organiſations-Patent 
war dieſes Eorps dazu beflimmt, die Ruhe und Ordnung in 
der Stadt zu fihern. Es war dies eine höchft wichtige und 
nicht minder gefährliche Aufgabe, als den Truppen gegenüber- 
zuftehen.. Schon Tags vorher ift aus mehreren Häufern auf 
Borübergehende gefchoffen worden, man ftürmte diefe Häufer, 
ergriff Perſonen, welche man in ihnen fand, und wollte fie 
ohne Weiteres aufhängen. Es wurden an jenem Tage alle 
Männer, die unbewaffnet auf den Straßen angetroffen wur- 
den, aufgegriffen und gezwungen, in irgend ein Corps ber 
mobilen Garde zu treten.. Auf diefe Weife war Ausficht 
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vorhanden, daß in der Stabt felbft Unruhen ausbrechen wuͤr⸗ 
den, und. bie. Aufgabe unferes Corps, Ruhe und Ordnung 
zu handhaben, forderte, wie ich ſchon erwähnte, eben. fo viel 
Muth und Energie, als felbft vor den Truppen zu ftehen. 
Wir glaubten ald Fremde, welche in der fchwerbebrängten 
Stadt ſich als Gaͤſte aufhielten, die Pflicht zu haben und es 
anferer Ehre fchuldig zu fein, an den allgemeinen Laſten 
Theil zu nehmen, und namentlich, da man uns gefagt hatte, 
daß. man zur Unterftägung der Abſicht auf unfere Namen 
Werth; lege. Das Corps wurde aber fogleih auf andere 
Weife verwendet, die uns felbft in hohem Grade überrafcht 
hat. Blum und ich wurden von einander getrennt. Wir 
famen an bie äußerften entgegengejeßten Punkte der Stadt, 
wo Barrifaden gebaut waren, an die gefährlichfien Orte, die 
überhaupt möglich waren. Ich will Sie nicht mit den Des 
tails dieſer einige Tage andauernden militairifchen Laufbahn 
unterhalten, fordern zur Hauptjache übergehen. Wir Hatten 
die Meberzeugung, die ſich nachher als richtig befkätigt hat, 
daß die Stadt fich nicht werde halten können, weil fie ver- 
rathen war. Ich brauche dieſen Ausdruck ohne Nüdficht auf 
irgend eine Partei, einfach zur Bezeichnung einer Zweideutig« 
Felt in der Zeitung der Dinge, welche nicht beftritten werden 
Farin. Ich will Ihnen nur einige Thatfachen anführen, und 
Sie werden beiftimmen, daß es Fein anderes Wort giebt, um 
diefe® Verfahren zu bezeichnen, ald das Wort Verrath. Ros 
dert Vlum ftand den Croaten gegenüber. Er hatte fünf Ka- 
nonen, aber den ftrengften Befehl in der Tafche, fie nicht zu 
gebrauchen. An der Barrifade, wo ich fand, hatte Man 
meinen Leuten Patronen ohne Kugeln awegetheilt.. Ich felbft 
habe Kanonen» Patronen abgeliefert, die mit Sägefpänen ger 


1348 


fühlt waren. Nach folchen Thatfachen können Sie wohl den- 
ten, daß wir von dem Kampfe abftehen wollten. Unſere 
‚Yetivität hatte am 26. begonnen; am 28. Abends befchlofien 
‚wir, unfere Dimiffion einzureihen. Am 29. früh 6 Uhr ift 
‚dies von uns fchriftlich gefchehen, und die Dimiffton ift von 
dem Commandirenden des Corps angenommen worden. Nadh« 
dem dieſes vorüber war, haben wir an dem, was weiter ges 
ſchah, feinen Antheil genommen. Ich muß Sie hierauf auf- 
‚merffam machen, weil ich gehört habe, daß in Zeitungs- 
‚Berichten gefagt wurde, Blum hätte noch nach der Capitula⸗ 
tion und während der Einnahme der Stabt unter Waffen 
‚geftanden und gefochten; das ift eine Unwahrheit. Wir ha- 
ben die. ganze Zeit vom 29. Dftober bis zum 4. Rovember 
in unferem Gaſthauſe zugebracht, mit wenigen Ausgängen in 
die Stadt. An dem erften Tage nämlich haben wir es noch 
mehrmals gewagt, auf die Straße zu gehen. Da aber in 
der Stadt Gräuel verübt wurden, und man Gefahr laufen 
fonnte, maffacrirt zu werden, da man eine Phyſiognomie 
hatte, die den Soldaten nicht gefiel, entichloffen wir ung, 
nicht mehr auszugehen, und haben uns ruhig zu Haufe ger 
halten. Wir haben während diefer Zeit, ich habe das Datum 
nicht, es wird wahrfcheinlich am 2. November gewefen fein, 
ein Schreiben an den General Czoritſch gerichtet, von dem 
wir hörten, daß er Commandant der Stadt geworden fei. 
In diefem Schreiben erflärten wir, daß wir in Wien durch 
die Ereigniffe gegen unfere Abficht zurüdgehalten feien und 
fo ſchnell als möglih nad Frankfurt zurüdreifen möchten, 
und wir baten ihn um den nothwendigen ©eleitfchein, um 
die Reife mit Sicherheit machen zu fönnen. Wir erhielten 
als ‚Antwort ein Schreiben, welches und an den General 
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Cordon wies. Wir. richteten hierauf am 3. Nachmittags 
unfere Bitte an Lepteren, und am Morgen des 4. um 6 Uhr 
erfchien ein Beamter der Stadthauptmannfchaft in Begleitung 
von einem Hauptmann mit ſechs bis acht Mann Soldaten 
vor unferer Thüre. Als wir öffneten, wurbe und der Ber- 
baftsbefehl vorgezeigt, der auf der Ruͤckſeite unferes Briefes 
an den General Cordon gefchrieben ftand. Wir haben un«- 
ſere Eigenfchaft ald Mitglieder der deutfchen National= Ber- 
fammlung durch eine furzge, mündliche Erklärung geltend ge— 
macht, aber die Antwort erhalten, daß der Befehl zu unferer 
Verhaftung Feine Rüdficht auf diefe Proteftation zulaſſe, worauf 
wir uns ruhig in das Gefängniß im Staböftodhaufe haben 
abführen lafien. Dort haben wir vom 4. bis zum 8. Abends 
bei einer ziemlich rüdfichtsvollen Behandlung zugebracht. Wir 
haben alle Bequemlichkeiten gehabt, die man in einer folchen 
Lage erwarten fann. Wir hatten das befte Zimmer des Hau⸗ 
fe inne, welches eigentlich Fein ®efängniß war. Am 8, 
Nachmittags 4 Uhr, gaben wir einen Proteft an die Eentral- 
Unterfuchungs-Commifftion ein, in welchem wir unfere Eigen- 
fchaft als Deputirte noch einmal fchriftlich geltend machten 
und die Rechte diefer Berfammlung feierlich gegen unfere Ver- 
baftung und das weitere gerichtliche Verfahren gegen uns 
wahrten. Ich muß bier etwas nachholen. Wir haben am 5. 
ein Schreiben an das Präfivium diefer Verfammlung abgehen 
lafien. Es ift der Commiſſion eingehändigt worden. Sch 
glaube aber nicht, daß es hier angekommen ift. In diefem 
Schreiben haben wir unfere Verhaftung angezeigt, die wahr- 
jcheinlihen Gründe derfelben angegeben, und die Verfamm- 
lung aufgefordert, ihre Rechte in Bezug auf und geltend zu 
machen. Der Broteft aber, den wir am 8, eingegeben Haben, 
Staatsumwaͤlzungen. 86 
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bildet eine entfheidende Wendung in der. Sache. “Diefer Pros 
teft ift allerdings berüdfichtigt worden. Sie fehen e8 in dem 
Tode Blums, auf welche Weiſe. Blums Tod ift die augen« 
blicktiche Antwort auf diefen Proteft. Der Proteft wurde ge⸗ 
fhrieben um 4 Uhr, um 6 Uhr wurde Blum zum Berhör 
gerufen, um 8 Uhr war das Berhör aus, am anderen Mor: 
gen um 6 Uhr früh wurde ihm das Urtheil verfündigt, und 
er um 7 Uhr erfchoffen. Ich habe Blum nicht wieder ge= 
fehen von dem Augenblid, wo er zum Berhör geführt wurde, 
mit Ausnahme einer halben Minute, während der er in das 
Zimmer trat. Er wurde aber fogleich wieder abgeführt. Ich 
habe in Bezug auf den Proteft noch etwas zu bemerken. Sie 
mögen felbft beurtheilen, welcher Werth darauf zu legen ift. 
Wir waren bis zum 8. früh in dem Gefängniß allein; da 
wurde ein anderer Gefangener zu uns hereingeihan, der uns 
erklärte, er fet General-Adjutant von Mefienhaufer gewefen, 
er jet auch in Unterfuchung, und da im Haufe Fein Platz 
mehr fei, habe man ihn zu uns gethan. Diefer Mann be- 
nahm fich fehr auffallend, er verlangte vielerlei von den Bro» 
foßen, welche die Aufficht über uns führten, und feinen For⸗ 
derungen wurde auf fonderbare Weife Folge geleiftet. Dieſer 
Mann führte das Gefpräch fortwährend auf die Zeit, wo 
wir die Waffen geführt hatten, und trog der Andeutungen, 
die ih Blum machte, war dieſer offenherzig und theilte ihm 
Bieles mit. Unter Anderem fragte er Blum, ob wir: au 
als Hauptleute Felobinden getragen, und wo er die feinige 
babe liegen laffen — kurz, es fihien mir, als fuche er gegen 
uns Beweismittel zu finden. Diefer Mann legte es Blum 
dringend and Herz, daß wir einen Fehler begangen, indem 
wir nicht energifch genug proteftirt und unfere Eigenfchaft als 


1351 


Deputirte nicht genug in den Vordergrund geftellt hätten, 
„Sie kennen,“ fagte er, „die öfterreichifchen Behörden nicht. 
Wenn Sie energifch auftreten, fo werden Sie fehen, daß Sie 
morgen frei find.” Ich war hierüber mit Blum verfchiedener 
Meinung, und der Proteft, welchen Blum auffete, war mir 
nicht recht. Bei der Copie wurde auf meine Veranlafjung 
am Schluß eine Stelle weggelaflen, welche eine Drohung 
enthielt. Ich habe den Proteſt abgefchrieben und mir eine 
Copie behalten, die ich, trogdem daß mir alle Effekten ge- 
nommen wurden, in meiner Brieftafche behalten hatte, bis 
zu dem Augenblide, wo mir das Urtheil gefprochen und ich 
freigefprochen wurde. Als ich zum Urtheil abgeführt wurde, 
hatte ich meine Papiere und Kleinigfeiten, die man mir ges 
laſſen hatte, in meinen Hut gethan, und ich fragte den Pro- 
foß, der die Thür des Gefängniffes offen ftehen ließ, ob ich 
die Sachen liegen laſſen follte, worauf er es bejahte. Ich 
ging mit ihm fort, und als ich, nachdem mir die Breiheit 
gegeben war, wieder in das Gefängniß trat, um meine Efs 
fetten zu holen, waren alle Dinge da, mit Ausnahme der 
Eopie des Proteſtes. Dies ift der Grund, warum ich Ihnen 
den Proteſt nicht nach feinem Wortlaute mittheilen fann. 
Sch fahre im Hauptfaden der Erzählung fort. Am 8, 
um 4 Uhr hatten wir den Proteft abgegeben. Die Zeit von 
zwei Stunden ift ungefähr das, was nothwendig war, um 
den Proteft nach Hegendorf zum Fürften Windiichgräg zu 
bringen und einen Befehl als Antwort ‚zu erhalten. Zwei 
Stunden darauf wurde Blum verhört, und am anderen Tage 
früh erfolgte das Urtheil und die Erecution. Was mich felbft 
betrifft, fo mußte auch ich die Folgen des Proteſtes empfin⸗ 
den, denn Sie werben in der Art, wie ich behandelt wurde, 
86* 
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eine gewiſſe Raffinerie bemerken, die ich fo auslege, daß man 
mit einem Opfer fchon genug zu haben glaubte, daß man 
aber mich wenigftens fo empfindlich als möglich zu ftrafen 
fuchte. Ich fehe fonft nicht ein, warum Robert Blum mild 
behandelt wurde bis zum legten Augenblide, während ich in 
die härtefte Gefangenfhaft fam, und vier Tage abfichtlich in 
der Meinung gelaffen wurde, daß ich den Tod durch den 
Strid zu erwarten habe. (Bewegung) Sch wurde aus dem 
Gefängniffe, in dem ich mit Blum gemeinfchaftlich gewefen 
war, Nachts 12 Uhr plöglich herausgenommen; der Stabes» 
Profoß in voller Uniform, begleitet von vier Soldaten, führte 
mich hinab zu einem vor der Thür haltenden Wagen, zwei 
Soldaten fegten fich hinein, mir gegenüber, der Brofoß neben 
mich, und ein Mann fam auf den Bod, und einer hinten 
auf den Wagen. Wir fuhren durch die Stadt, ohne daß ich 
wußte wohin. Wir famen an ein Haus, ich mußte abfteigen 
und wurde zu einem Beamten geführt, dem ein verfiegelter 
Defehl übergeben wurde. Was den Inhalt des Papieres 
betrifft, fo Fann ich diefen nicht errathen. Es war aber eine 
ſolche Eonfternation auf dem Gefichte des Beamteten zu le— 
fen, daß ich das Schlimmfte fchließen zu müffen glaubte. Der 
Mann betrachtete mich lange fichtlich erfchroden; ich konnte 
feiiwärts in das Papier fehen, wo ich die Worte: „Um 
5 Uhr”, las. Aus der Kombination der übrigen Berhält- 
nifje glaubte ich, es fei dies am anderen Morgen die Zeit 
meiner Execution. Nachdem diefer Beamtete gelefen Hatte, 
fehrieb er einen zweiten Befehl. Mit diefem wurde ich in 
dem Wagen nad einem anderen Gebäude gebracht und dort 
mit einer Wache innerhalb und einer Wache vor der Thür 
in ein Gefängniß geſteckt. Hier mußte ich mich entfleiden, 
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meine Kleider wurben auf das Genauefte unterfucht, alle 
meine Effeften, bis auf das allergeringfte ‘Papier, wurden 
mir genommen, und ich hätte nicht die Möglichkeit gehabt, 
einen Zahnftocher zurüdzubehalten. In dieſem Gefängniffe 
blieb ich bis zum 10. Nachmittage. Da Fam der Stabe- 
Profoß aus dem Stabsftodhaufe zu mir, diesmal in Civil, 
und forderte mich auf, ihm zu folgen, mit der Bemerkung, 
wir würden frei und ohne Bedeckung durch die Stadt gehen. 
So wurde ih auch wirklich von ihm durch die Stadt gelet- 
tet, und wir famen in das frühere Haus zurüd, wo ich in 
ein fehr Fleines Gefängniß gebracht wurde. In diefem war 
ich ein paar Stunden, als ich zum Verhör abgeholt wurde. 
Das Berhör war am 10., Abends 6 Uhr. Ich muß Ihnen 
das Wefentlichfte von demfelben mittheilen. Der Gefichts- 
punkt, auf den die Fragen geftelt waren, war der, ob ich 
nach dem 23., d. h. nachdem Fürft Windifchgräg, außen 
vor der Stadt angelangt, die Stadt in Belagerungs-Zuftand 
erflärt hatte, die Waffen geführt habe, und da ich Das augen— 
blicflich eingeftand, wurde bemerft, dad wäre das Wefentliche, 
auf das Uebrige komme es nicht an. Ich machte hiergegen 
die Einwendung, daß die Erflärung des Belagerungs = Zus: 
ftandes in der Stadt nicht publicirt worden war, daß der 
Gemeinderath erklärt habe, die wenigen Eremplare, welche an 
den Straßenecken angefchlagen zu fehen gewefen find, felen 
ihm geftohlen worden, und daß der Reichstag diefe Maßregel 
als eine ungefegliche erklärt habe. Es wurde mir geantwors- 
tet, ob ich nicht wiffe, was ein Belagerungs-Zuftand bedeute, 
und daß nit ihm alle Eivil-Behörden, mithin auch die Aus 
torität des Reichstages, aufhöre. Nachdem die Sachen fo 
fanden, bemerkte ich den Richtern, daß ich, wenn Feine mildern» 
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den Umftände vor diefem Forum in Betracht kaͤmen, nichts 
mehr zu fagen habe. Ich erhielt aber als Antwort die hu— 
mane Aufforderung, weiter zu fprechen, und Alles, was zu 
meinen Gunften fein Fönne, zu fagen. Ich habe mich num 
vertheidigt, fo gut ich Fonnte, ohne auf der einen Seite mei- 
nen Principien etwas zu vergeben, und ohne auf der anderen 
Seite die Unvorfichtigfeit zu begehen, meine Richter zu reizen. 
Bei der Bertheidigung bezog ich mich darauf, daß ich vor 
einigen Monaten in Wien gewefen fei, viel gefprochen habe, 
und auch Einiges habe druden laffen, und daß die conferva= 
tive Preſſe mich als einen Mann von gemäßigten Anfichten 
anerfannt habe. Ich machte auf eine Brofchüre: „Wien, 
Deutfhland und Europa’, aufmerkffam, in welcher ich 
den Gedanfen durchgeführt, daß die öfterreichifch-deutfche Frage 
nicht durch die Theilung Defterreiche, fondern durch eine Vers 
bindung ded ganzen öfterreichifchen Länder-Eompleres mit 
Deutfchland gelöft werden müffe. Als ich diefe Bemerkung 
machte, fagte der Oberft- Lieutenant, welcher der Vorſitzende 
des Gerichte war, daß diefes ein fehr wichtiger Punkt in 
meiner Bertheidigung fei, und daß ich es zu Protokoll geben 
möge. (Theilnehmende Bewegung in der Berfammlung.) 
Ich dietirte alfo Alles, was ich mündlich gefagt Hatte, ine 
Protokoll, und bezog mich namentlich auf die genannte Bros 
fhüre. Es war, da es ein Standgericht war, vor dem ich 
ftand, feine Zeit vorhanden, die Brofchüre beizubringen, und 
es ſchien, als ob die Berufung auf diefelbe nuglos vorübers 
gehen würde, Da z0g ein Mitglied des Berichtes die Bros 
ſchüre unter den Papieren hervor, Ich hatte diefelbe Blum 
zu lefen gegeben, und bei unferer Abführung war fie auf dem 
Tiſche liegen geblieben, weggenommen worden und zu ben 


1355 


Akten gefommen. Ich habe mich auf diefe Sperialität ein- 
lafien. müflen, weil ich gehört habe, daß ich die Erlaffung 
ber Todesftrafe der erwähnten Brofchüre zu verbanten habe. 
Der Fürft Windifchgräg, wurde mir gefagt, habe biefelbe mit 
mehreren ©eneralen aufmerkfam gelefen, was mehrere Stun- 
ben gedauert habe, und darauf habe er die Begnadigung un- 
terfchrieben. Ich wurde nach dem Berhör zurüdgeführt und 
blieb bis am nächften Bormittag ungeftört im Gefängniß, 
Zu diefer Zeit aber wurde ich noch einmal vor bie Com⸗ 
miffton geladen. Die ftandrechtliche Behandlung läßt zwölf 
Stunden Zeit zu, und diefe Zeit war feit dem gefirigen Ber- 
hör abgelaufen, fo daß ich fchon die Hoffnung gefaßt Hatte, 
das Schlimmfte fei bereits vorübergegangen. Mit ber neuen 
Borladung änderte fich die Sache wieder, indem mir die As 
ten noch einmal vorgelefen wurden, und ich, obfchon ich Tags 
vorher fchon unterfchrieben, von Neuem befragt wurde, ob ich 
fie anerfenne, fo daß ich voraudfegen mußte, daß dieſes erft 
das Schluß-Berhör fei, von welchem die Periode zu rechnen 
fei, innerhalb der ich die Erecution zu erwarten habe. Bald 
darauf Flopfte ein Unbekannter leife an meine Thür, fragte 
mich nach meinem Namen, und theilte mir, als ich biefen 
nannte, das Schidfal Blums mit. Bis dahin hatte ich nicht 
erfahren Eönnen, was aus ihm geworden war. Am Abend 
wurde ich endlich vorgerufen, und das Urtheil wurde mir mit 
den üblichen militairifchen Geremonieen publicirt. Sie haben 
es vieleicht in der Wiener Zeitung, officiell mitgetheilt, ges 
lefen. Es lautet: „N. N., durch eigenes Geftänpniß übers 
wiefen, die Waffen gegen die Faiferlichen Truppen geführt zu 
haben, ift vom Standgericht einflimmig zum Tode Durch den 
Strang verurtheilt worden.“ Unmittelbar nach dem Schlufie 
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folgte ein Sa, der beim Borlefen fogleich angehängt wurde, 
und deſſen Wortlaut ich nicht genau wiederholen fann. Sch 
weiß nicht, ob das Wort Begnadigung darin vorfam oder 
nicht. Das Wefentliche waren ungefähr die Worte: „Der 
Füͤrſt Windifchgräg befiehlt, in Berüdfichtigung mildernder 
Umftände, dem Berurtheilten die Todesftrafe gänzlich zu ers 
Iaffen und denfelben fogleich auf freien Fuß zu ſtellen.“ Ich 
babe in meine Erzählung feine Yeußerung des Gefühles ein- 
fließen laſſen, weil es nicht hierher gehört hätte; aber das 
Einzige erlaube ich mir zu fagen, daß die Mitglieder des 
Gerichte mir ihre Freude und eine warme Theilnahme über 
meine Rettung ausvrüdten, und daß mich diefe Theilnahme 
tief gerührt hat. Nachdem mir meine Freiheit erflärt war, 
wurde ich aufgefordert, mich in Begleitung von einem Aubdi- 
teur und einem Lieutenant nach der Stadthauptmannfchaft zu 
begeben, wo ich von dem Stabthauptmann die Aufforderung 
erhielt, fogleich Wien zu verlafien. Es wurde mir ein Po— 
lizei-Beamter in @ivilfleivern beigegeben, der in meiner Ge- 
genwart den Auftrag erhielt, mich mit aller Rüdficht zu bes 
handeln, und mich, ohne mich als Gefangenen zu betrachten, 
an die fächfifche Grenze zu bringen. Mit diefem Beamten 
reifte ich augenblidlih ab, und machte fo fehnell, als mög- 
lich, die Reife hierher. Der Weg über Breslau wurde mir 
verweigert. Als ih nach dem Grund der Berweigerung 
fragte, wurde mir bemerkt, daß derfelbe mir wohl felbft Far 
fein werde. Meine Herren! Zu dieſem Berichte habe ich 
fchlechterdings nichts mehr hinzuzufügen, indem es ganz un« 
paffend fein würde, wenn ich mir erlauben wollte, in biefer 
Sache einen Antrag zu ſtellen.“ 
(Lebhaftes Bravo von allen Seiten des Haufes.) 
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Dies ift das Schidfal Fröbels, wie wir’ aus feinem 
eigenen Munde vernommen haben. Nur Wenige waren fo 
glüdlich wie er, denn nur durch die Flucht, die eiligfte, ſchnellſte 
Flucht, vermochten alle Diejenigen, welche fih einen Ramen 
in der Demokratie gemacht hatten, ſich vor der Berfolgungs- 
wuth des Fürften Windifchgräg zu fichern. So entkamen 
Pulszki, Fenner von Fenneberg, der Dr. Schütte und Andere, 
während Diejenigen, welche in Wien zurüdblieben, zum grö- 
eren Theil das traurige Schidfal Robert Blums_ theilen 
mußten. Cine Reihe von ftandrechtlichen Ermorbungen folgte 
dem Morde Blume. 

Zuerft von befannten Führern der Demofratie am 11. No- 
vernber Eduard Preßler Edler von Sternau, der Führer des 
‘ einen Freicorpe. Dann, am 16. November — Meflenhaufer, 
der DOber-Commandant der Wiener National-Garde. 

Mefienhaufer hatte fih, im Bewußtfein, daß er zur Er- 
haltung des Friedens mit aller Kraft beigetragen, daß er für 
Aufrechthaltung der mit dem Fürften Windifhgräg geſchloſſe⸗ 
nen Bapitulation gethan hatte, was irgend ein Menſch thun 
fonnte, freiwillig den Gerichten geftellt. Won der ertremen 
demofratifchen Partei war Meflenhaufer als Berräther ver- 
fchrieen worden, diefe hatte ihn fogar, wie der Leſer fich er» 
innern wird, vielfach beleidigt, hatte ihn als Verräther ver: 
folgt, und fein Leben war nicht ohne Gefahr geweien. Sept 
follte ihn das Blutgericht des Fürften Windifchgräg bei fei- 
nen früheren efinnungsgenofien auf das Kräftigfte rechts 
fertigen. 

Am 11. November ftand Mefienhaufer vor dem Krieges 
gericht. Er wurde zum Tode durch den. Strang verurtheilt, 
dies Urtheil aber in den Ton durch Bulver und Blei ver- 
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wandelt. Das Berbrechen, defien er angellagt war, war bie 
Hortfegung des Kampfes nach Kundmachung des Belage- 
rungs ⸗ Zuftandes für die Stadt Wien; befonderd wurbe es 
ihm zum Borwurf gemacht, daß er nach der Eapitulatien 
noch die Nachrichten über den Kampf der Ungarn vom Gte- 
phansthurm herab verbreitet und dadurch den Bruch der Ea- 
pitulation bewerffielligt hatte, wenn auch von ihm die Auf: 
forderung zum Bruch nicht ausgegangen war. Weber das 
Kriegsgericht, noch Fürft Windifchgräg, nahmen Rüdficht dar- 
auf, daß Meſſenhauſer mit der höchſten eigenen Lebensgefahr 
für Aufrechthaltung der Eapitulation gefprochen und gewirft 
hatte. Die Solvatesfa des Fürften Windifchgräg und des 
Banus Jellachich war wüthend über den ritterlichen Feind, 
der ihr entgegen geftanden hatte, und forderte den Tod 
defielben. 

Fürſt Windifchgräg fagte felbft, ald eine Deputation des 
Gemeinderaths fih auf das Eifrigfte für das Leben Meflen- 
haufers verwendete: „Diefer Mann muß fterben, die Armee 
will feinen Tod!" — Schon war ed fo weit gefommen, daß 
jene bilutgierige Solvatesfa ihre eigenen Führer zum Gehor- 
fam gezwungen hatte. 

Bergeblid verwendeten ſich der Gemeinderath und der 
Reichstag abermals für Mefienhaufer. Es wurde eine Des 
putation an den Kaifer geſchickt, um von diefem die Begnas 
digung zu erlangen. Der Reichstags» Deputirte Prato fuhr 
mit einem Extrazuge in der Nacht vom 15. zum 16. Novem- 
ber nach Ollmuͤtz; allein gerade diefe Berwendung der Reiche: 
tags⸗ Deputirten befchleunigte den Tod Mefienhaufers, den 
Windifchgräg feiner Rache zu opfern entfchlofien war; als 
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die Deputation mit der Begnadigung zurüdfam, war Mefiens 
hauſer bereits erſchoſſen. 

Am Morgen des 16. Novembers, gegen halb 9 Uhr, 
wurde Meſſenhauſer aus dem Stabsſtockhauſe beim neuen 
Thor in den in der Nähe liegenden Baftei- Graben geführt; 
er war mit Ketten beladen und fihritt, inmitten eines Kreifes 
son ©renadieren, rüftig dem Richtplage zu. 

Mefienhaufer benahm fich vor und während der Erecus 
tion mit dem höchften Heldenmuthe. Seine fonft gebeugte 
Geſtalt war ftolz aufgerichtet, fein Auge ftrahlend, ein Laͤ⸗ 
cheln fchwebte um feinen Mund, 

Auf dem Richtplage angelangt, fprach er mit dem ihn 
begleitenden ©eiftlichen einige Worte, während der Profoß 
ihm die Ketten abnahm. Er warf Mantel und Müge fort 
und fand nun, in einen leichten, fchwarzen Sammetrod ger 
kleidet, frei da. 

Der Kreis um ihn öffnete fich, fein Urtheil wurde ihm 
mit den gewöhnlichen Formalitäten vorgelefen. Er wendete 
fih darauf an den Major, welcher die Militair- Abtheilung 
befehligte, und bat diefen, ihn felbft Beuer commanbdiren zu 
lafien. Diefe Erlaubnig wurde ihm ertheilt. 

Freudigen Muthes fchritt er an die Stelle, welche ihm 
angewiefen wurde, zeigte den Jaͤgern, welche zur Vollſtreckung 
des Todesurtheild commandirt waren, felbft die Stelle des 
Herzens, auf welche fie hinhalten müßten, und legte, um 
ihnen das Zielen zu erleichtern, die Hand aufs Herz; die 
andere Hand ftemmte er auf die Hüfte — dann commandirte 
er mit lauter Stimme, ohne ein Zittern, mit demſelben vollen, 
reinen, fchönen Tone, den man immer bei feinem Reben an 
ihm bewundert hatte: 
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„Fertig!“ 
„Legt an!" — — Noch einen langen Blick ließ er über 


feine Umgebung binwegftreifen — dann rief er mit verftärfter 
Stimme: 

„Feuer!“ 

Drei Schüſſe trafen ihn und jeder einzelne war tödtlich 
— er flürzte rüdlings zu Boden. 

Ein Schuß war ihm durch den Kopf, ein zweiter durch 
die Bruft, der dritte durch den Unterleib gegangen. 

Sogleich wurde zum Gebet commanbdirt, das umftehende 
Militair fnieete nieder, während der Geiftliche vorbetete. Den 
alten Soldaten liefen die Thränen über die Augen. Die 
Leiche wurde auf einen aus der Nachbarfchaft herbeigeholten 
Holzwagen geworfen und vom Nichtplage aus unter Ka— 
valleriesBeyleitung nach dem Militair-Hospital gebracht. 

Mefienhaufer ftarb in einem Alter von 35 Jahren; er 
hinterließ mehrere noch unvollendete belletriftiiche Arbeiten, 
welche fehr gerühmt werden. Er war ein talentvoller, Fennt- 
nigreicher und tüchtiger Mann, wenn auch freilich der großen 
Zeit, in der er eine Rolle zu fpielen berufen war, nicht voll- 
fommen gewachfen. 

Ganz Wien war über feinen Tod in der fürchterlichften 
Aufregung; an allen Straßeneden jah man kleine Gruppen, 
welche fi) das Ende des Dber-Commandanten erzählten, und 
über viele Wangen ſah man heiße Thränen bei diefen Er- 
zählungen rinnen. 

Mefienhaufer nahm die Achtung aller Derer, welche ihn 
irgend gekannt hatten, mit ins Grab; felbft feine Feinde wur- 
ben durch fein.tragifches, unverdientes Ende verföhnt. 
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Seine Begnadigung kam in Wien an, als er fchon meh- 
rere Stunden fein Leben geendet hatte. 

Eine Reihe von Opfern folgte dem Tode Meſſenhauſers, 
wir nennen von Befannteren nur die Namen des Doktor Be- 
cher, Redakteur des „Radikalen,” und Doktor Zellined, Mit- 
arbeiter an dieſer Zeitfchrift, welche wegen Aufreizung zum 
Kampf, wegen Hochverrathd, zum Tode durch den Strang 
verurtheilt, aber am 23. November durch Pulver und Blei 
gemordet wurden. 

Indeſſen waren die flandrechtlichen Ermorbungen mit 
diefen Beiden nicht gefchloffen, fondern dauerten fort. Das 
Berbergen einer Waffe genügte mitunter fchon, den Tod her- 
beizuführen. Wien befand fih vom 1. November an in ei- 
nem Zuftande des vollfommenften, fürchterlichften Militair- 
Terrorismus, welcher die Namen der Gewalthaber mit ewiger 
Schmach befledt hat. 

Der Fürft Windifchgräg, der Banus Jellachich, der Feld» 
marfhall Welvden, die erlauchten und hochgebornen Mörder 
wurden für ihre Bluturtheile von dem Bolfe mit dem Namen 
„Henker“ bezeichnet, aber fie tröfteten fich für diefe Schmach- 
titel durch die Auszeichnungen und Orden, welche ihnen von 
der Kaiferlihen Kamarilla zuerfannt wurden. Auch der edle 
ruffifche Zaar belohnte die vornehmen Mörder durch Drden 
und Ehrengefchente. 

Das war freilich wohl natürlich, weniger natürlich aber 
und ungleih fehmachvoller war das Benehmen des Gemein- 
deraths, wricher fich in feiner volften Gemeinheit nach der 
Unterbrüdung der Dftober-Revolution zeigte. 

Nicht nur hielt der Gemeinderath die Berfprechungen 
nicht, welche er den Oftober- Kämpfern fo freigebig gemacht 
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hatte, er fagte ſich von diefer Revolution auch vollftändig los 
und trat über zur reactionairen, ſchwarz-gelben Bartei. Dies 
fer Gemeinderat ging fo weit, dem Fürften Windifchgräg, 
nachdem diefer das Standrecht in den legten Tagen des No- 
vember in ein Kriegsrecht verwandelt hatte, — eine Dank— 
adreffe zu überfenden, — in welcher er dem Fürften Win- 
difchgräg, dem Manne, der das Blut Robert Blums, Meffen- 
haufers, Bechers, Jellinecks und fo vieler anderen früheren 
Schüglinge des Gemeinderaths vergoflen hatte, dem großen 
Henker Wiens feinen Dank ausfprach. 

Der Gemeinderath von Wien danfte dem Fürften Win- 
bifchgräg für feine Milde — Die betreffende Stelle in ver 
Adreſſe lautet: 

„Dbgleich berufen, die in — Grundfeſten tief erſchüt⸗ 
terte Ordnung mit der Gewalt der Waffen herzuſtellen, durch 
Fortſetzung eines offenbar fruchtloſen Widerſtandes und durch 
Verletzung geheiligter Uebereinkünfte zu den Maßregeln der 
aͤußerſten Strenge aufgefordert, haben Ew. Durchlaucht den- 
noch mit feltener Langmuth, den Bitten des Gemeinderaths 
und der durch ihn vertretenen guten *) Buͤrgerſchaft nach- 
gebend, wiederholte Friften bewilligt, um den leidenfchaftlich 
Aufgeregten die Rüdfehr zur Befinnung zu ermöglichen. Sie 
haben mit tiefer Einfiht und feinem Gefühl die irre geleiteten 
oder durch Schred gebundenen Bürger von den Anftiftern des 
Unheil zu unterfcheiden gewußt. Ew. Durchlaucht haben 
den ftrengen Befehl eines milden Herrſchers mit Milde voll» 
zogen und fi dadurch alle Gutgefinnten zu unvergänglis 
chem Dank verpflichtet.‘ 


*) Melde rührende Aehnlichkeit zwiſchen dem Wiener Gemeinde- 
rath und unferem lieben Magiftrat! 


1363 


Eine ähnliche, nicht weniger gemeine und kriechende 
Adteſſe ging an den Fuͤrſten Windifchgräg vom Handels 
©remium ab. 

Beide wurden von Sr. Durchlaucht mit der gnädigften 
Herablafjung angenommen. — Man fonnte e8 wahrlich dem 
Fürften faum ferner verdenfen, wenn er den Wiener Bürgers 
ftand auf das Tieffte und Innigſte verachtete, und wenn bie 
Ariftofratie, diefem gemeinen und fervilen Volke gegenüber, 
ſich nicht die geringften Feſſeln mehr anlegte. 

Ueberhaupt zeigte fi in jenen Tagen die fervile Gefin- 
nung der Bourgeoifie, berfelben Bourgeoifie, welche in den 
Dftobertagen mit den Waffen geprahlt hatte, auf das Aller- 
deutlichfte in den Dvationen, welche dem Fürften Winpdifch- 
gräg, dem Banus Jellachich und andern Häuptern des Mi« 
litair-Terrorismus von der Bürgerfchaft dargebracht wurden. 

Diefe Bürgerfchaft war bald mit dem Belagerungszus 
ftand vollfommen zufrieden, da diefer ihnen viel Mitglieder 
des vornehmen Adels nah Wien zurüdführte und dadurch 
ihre Börfen bald wieder füllte; daß fie den Hals wieder uns 
ter das Joch der Knechtfchaft beugen mußten, war den fervilen 
Knechtnaturen völlig gleichgültig. Defto tiefer und fchmerzlicher 
fühlte aber das Volk von Wien, gegenüber diefen Geldmen- 
fhen, den Drud diefes Belagerungszuftandes, und Wien hat 
nie wieder feit den Novembertagen den fröhlichen, gemüthli« 
chen Eharafter angenommen, wegen deſſen die Kaiferftadt 
früher fo berühmt gewefen war. 

Während der Militair- Despotismus Wien beherrfchte, 
ging in Olmüg die Hof-Kamarilla ihren ruhigen Gang fort. 
Die Demofratie war durch den Fall der Hauptfladt befiegt, 
aber noch immer drohte im deutfchen Defterreich der Ausbruch 
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einer Revolution, noch immer durfte man daher nicht offen 
mit allen den Abfichten hervortreten, welche man im Stillen 
der Volfsherrfchaft gegenüber hatte. 

Der Eonftitutionalismus an und für fih war fchon eine 
drüdende Bürde für die ſchwarz⸗gelbe Partei in Olmuͤtz, aber 
man mußte fich denfelben noch gefallen lafien, man mußte fo- 
gar in das Minifterium zur Beruhigung des Volfes noch ei- 
nige anfcheinend freifinnige Männer nehmen, man durfte den 
Reichstag, fo ftörend und unangenehm derfelbe auch war, noch 
nicht geradeswegs befeitigen, dazu folte erft eine fpätere Zeit 
Gelegenheit geben. 

Schon am 6. November war ein Manifeft des Kaifers 
an die Völfer Ungarns, Eroatiens, Slavoniens, Siebenbür= 
gend und der Militairgrenge erlaffen worden, welches in den 
gewöhnlichen Worten des Hofes ſich ausiprach über die Be- 
wegung im legten halben Jahre und über den Aufruhr in 
Ungarn. | 
Am 24. November wurde ein neues Minifterium gebil« 
det; es beftand aus den Herren v. Weflenberg als Minifter- 
Praͤſident, dem Fürften Felixr Schwarzenberg ald Minifter des 
Aeußeren, dem Grafen Stadion für das Innere, dem Baron 
Kraus für die Finanzen, Generalmajor Baron Cordon für 
den Krieg, Doktor Bach für die Juſtiz, v. Brud für den Han⸗ 
bel, Thienfeld für die Agrifultur. Graf Stadion verfah zu 
gleicher Zeit auch das Minifterium des öffentlichen Un— 
terrichte. 

Man hatte die Herren Stadion, Kraus und Bach in 
das Miniflerium gewählt, um biefem einen noch leidlich frei» 
finnigen Anftrih zu geben, während Fürft Schwarzenberg, 
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General Cordon und Herr von Weffenberg die ariftofratifche 
Hofpartei im vollſten Maße repräfentirten. 

Am 22, November wurde der Reichötag in Kremfier wie⸗ 
der eröffnet, Wir muͤſſen einige Worte über die Schickſale 
befielben nach der Dftobers Revolution der Darftellung feiner 
ferneren Thaͤtigkeit vorangehen lafien. 

Am 31, Dftober hatte der Reichstag nur eine kurze Sigung 
gehalten, und am 1. November hatten fi nur 136 Abgeord⸗ 
nete im Leſezimmer verfammelt, welche ſich nach dem Sipunge- 
Saale begaben, als Militair denfelben befegte und die Schlie- 
fung der Thüren durch einen General befohlen wurde.  Meh- 
rere Abgeoronete, welche noch am Reichstage Theil nehmen 
‚wollten, wurden an den. Stadtthoren gurüdgewiefen. Schu 
felfa verlangte in diefer legten Sipung des Reichstages in 
‚Wien, daß. dies und die gewaltfame Schließung ver Shore 
‚durch das Militair ausdrüdlich mit Proteſt im Protokoll ver- 
merft werde, und berichtete dann, daß der permanente Aus- 
‚fchuß des Reichätages während des Bombardements der Stadt 
‚feine Aften und Protololle geſchloſſen habe. 

Schufelfa ſchloß feinen Bericht mit den Worten: „Es 
lebe die Freiheit!“ in welchen die Verfammlung mit gewal- 
tigem Applaus einftimmte, Borrofch fprach im Namen ber 
Kammer dem permanenten Ausſchuß feine Anerkennung und 
feinen Danf aus, dann vertagte der Praͤſident Smolfa bie 
Berfammlung auf den 15. November, Nachmittags 4 Uhr, in 
Wien, Es war indefien unmöglich, daß zu biefer Zeit, unter 
der Militair-Dictatur des Fürften Windifchgräg, der Reiche- 
tag in Wien zufammentommen. fonnte, und die Deputirten 
befchlaffen deshalb, fich den Gewalt⸗Umſtaͤnden zu fügen, und 

Ctnatdummwälzungen. | '87 
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die vom SKaifer befchloffene Vertagung und Verlegung bes 
Neichötages nach Kremfier anzunehmen. 

Am 22. November traten die Abgeordneten der Linken, 
welche mit einigen vom Gentrum allein in Wien zurüdges 
blieben waren, in Sremfier wieder zufammen. 

Ein feierliches Hochamt und eine Parade der Bürger- 
wehr ging dem Zufammentritt des Reichstages voran, dann 
eröffnete Smolfa die Sitzung und trug auf Wahl eines Praͤſi— 
denten und zweier Vice » Bräfidenten an. Die Linfe feierte 
bei diefer Wahl abermals einen Sieg, indem Smolfa mit 
131 Stimmen gegen 124 zum Praͤſidenten erwählt wurde. — 
Dies war von einer großen Bedeutung, denn die Rechte und 
das Gentrum, welche nach dem 6. Dftober den Reichstag 
derlaffen hatten, bemühten fich auf das Aeußerfte, die Wahl 
Smolka's zu: bintertreiben, und der Linfen fehlten noch gegen 
30 Stimmen von Abgeordneten, welche In Kremfter noch. nicht 
angefommen waren. Zum Schluffe der Sikung verlangte 
Schufelfa das Wort zu einer Erklärung, in ‚welcher er in 
feinem und vieler Anderer Namen darthat, daß nur die Rüd- 
fiht auf die Lage des Landes, das Pflichtgefühl und ver 
Gehorſam gegen die Majorität der Berfammlung die Beran- 
laffung ihres Erfcheinens in Kremiter fei; man wolle damit 
nicht der Krone oder einem Minifterium nicht das Recht ein- 
räumen, die Berfammlung wider ihren Willen verlegen oder 
vertagen zu fönnen. 

Das Minifterium wohnte nur fpärlich diefer Sigung bei. 
Die Minifter Stadion, Kraus und Bach waren anwefend. 

In der zweiten. Sigung des Reichstages erlitt Dagegen 
die Linke eine Niederlage, indem die Sigungen vom 28., 29,, 
30. und 31. Dftober als nicht gefchehen angefehen wurben. 
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Der Fürfl von Schwarzenberg verlas darauf das Pro« 
gramm des Minifteriums, welches fich freifinniger ausſprach, 
al8 irgend die Linfe zu erwarten berechtigt war. Es war 
dies wieder eine gut geftellte Falle der Reaction, welche ges 
waltige Pläne für die Zufunft im Schilde führte. Man 
mußte den Reichstag Faptiviren, um ihn zu verföhnen mit 
den Maßregeln, welche in furzer Zeit ergriffen werben foll- 
ten. Das Minifterium fprach unter dem allgemeinen Beifall 
des Reichötage® aus, es werde fich an die Spige der Be- 
wegung flellen, um die Freiheit und die Bedingungen ihrer 
Erhaltung feftzuftelen: Es verfprach freie Entwidelung aller 
Nationen, Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz, Selbft- 
ftändigfeit der Gemeinde, volftändige Trennung der Verwal— 
tung und Juſtiz. Es verfprach die Sicherftellung der Natio- 
nalität des Lombardiſchen Königreichs und möglichft friedliche 
Beendigung des Krieges in Ungarn. Zu gleicher Zeit fprach 
ed aber auch aus, daß die Herftellung einer Fräftigen öfter 
reichifchen Monarchie ein deutſches und europäifches Bedürf- 
niß fei; man deutete darauf hin, daß fich Oeſterreich ohne 
fremde Einflüffe allein, auch ohne das Frankfurter Parlament, 
vor der Hand entwideln werde. 

Dies war mehr, als irgend eine Bartei im Reichstage 
vom Minifterium erwartet hatte, wenn auch in der minifte- 
rielen Rede Andeutungen genug vorhanden waren, daß das 
Minifterium dieſe Anfichten nur als Xodföder für den Reichs— 
tag und die freifinnige Partei dem Lande hinſtellte. Schon 
die Ereigniffe der nächften Tage follten zeigen, mit welchen 
gewaltigen Plänen die ſchwarzgelbe Reaction ſchwanger ging. 

In Ollmuͤtz bereiteten fich während diefer Zeit im Schooße 
der Camarilla die Ereigniffe vor, welche bald ganz Defterreich, 

87* 


1368 


ganz Europa mit dem tiefen Staunen erfüllen follten, indem 
fie fo plötzlich ans Tageslicht traten, daß wohl Niemand eine 
Ahnung von ihnen vorher gehabt hatte. 

Die Seele der Camarilla in Ollmüs war, wie wir fchon 
öfter erwähnt haben, die Erzherzogin Sophie, die Schwägerin 
des Kaiſers, eine geiftreiche, ränfevolle Frau, welche mit ihrem 
überwiegenden Berftande die ganze Faiferliche Bamilie be— 
herrſchte. 2 

Die Erzherzogin Sophie, eine Jeſuiten-Freundin und dem 
abſolutiſtiſchen Syſtem auf das Aeußerſte ergeben, hatte ſich 
nur gezwungen der Revolution bisher gebeugt. Jetzt war 
Wien bekaͤmpft, jetzt war es wieder möglich, „hervorzuizeten 
mit den Plaͤnen, welche früher unterdrückt werden mußten, 
aber ein Hinderniß ftand der Ausführung dieſer Plaͤne ent- 
gegen, dies war — der Kaifer. Ferdinand der Erſte. — 

Der Kaifer, jo gutmüthig und verſtandesſchwach, ſo leicht 
zu lenken er war, hatte. einmal fein; kaiſerliches Wort auf die 
Erfüllungen der März» und Mai-Verſprechungen gegeben, 
er durfte dieſes Wort nicht brechen, und- feine Berfon bot da— 
her ein unüberfteigliches Hindernig zur Erfülung. ver Near 
tions» Pläne dar, welche die liebften Ideen der Erzherzogin 
Sophie ausmachten, | 

Der Lieblingsplan der Erzherzogin und überhaupt der 
ſpecifiſch öfterreichifchen ‘Bartei am Hofe war der, einen feſt 
in ſich zufammenhängenden öſterreichiſchen Kaiferftant zu: bil- 
den, der einig im Innern, abgefchlofien nach Außen daftand. 
Ein folcher Staat fonnte mit Deutfchland in. feinem anderen 
Verhaͤltniß ftehen, als höchſtens dem des Bündnifles, und die 
beutfche Bewegung, welche fih in Wien und im allen deut- 
ſchen Provinzen kundgegeben hatte, melche durch den Kaiſer 
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fefbft fanctionirt worden war, mußte deshalb volftändig un« 
terprüdt werben. 

Eben fo wenig durfte in dem öfterreichifchen SKaiferftaat 
ein Reich wie das ungarijche felbftftändig neben den übrigen 
Provinzen ſtehen. Die Ungarn mußten deshalb volftändig 
unterdrüdt werden. Ungarn durfte nichts Anderes als eine 
Provinz des großen öfterreichifchen Kaiferftaates werben. 

Dem aber fanden wiederum die Verfprechungen des Kai— 
fer entgegen. 

Es wäre leicht geweſen, den verftandesfhwachen Kaifer 
zum Bruche feiner eigenen Berfprechungen zu bewegen, aber 
dies durfte um der Ehre des Faiferlichen Namens willen nicht 
gefhehen; auch war der Kaiſer eben fo leicht durch andere 
Perſonen, welche der freifinnigen Partei angehörten, zu len— 
fen, als durch die Camarilla, und eine fo fehwanfende Poli— 
tik, wie diefe die leichte Lenkſamkeit des Kaiſers bedingte, 
durfte in Zufunft nicht mehr die herrfchende in Defterreich 
fein, wenn nicht der öfterreichifche Kaiferftaat In fich felbft 
zerfallen follte. 

68 war deshalb nothwendig, daß der Kaiſer Ferdinand 
von der Regierung entfernt werde, und daß an feine Stelle 
ein Manır trete, der in die Ideen der Erzherzogin Sophie 
einzugehen im Stande war, der fih zu gleicher Zeit aber 
auch von ihr und von feiner anderen Partei unbedingt len— 
ken ließ. 

Der eigentliche Erbe des Kaiferthrones, der Gemahl der 
Erzherzogin, Erzherzog Franz Karl, war zu unbeliebt im Wolfe, 
um ihm die Regierung zu übertragen, und es wurde deshalb 
der junge, achtzehnjährige Erzherzog Franz Joſeph gewählt, 
um den fchwachen Kaifer zu erfegen. 
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Am 2. December waren im Schloffe zu Ollmüg der 
Kaifer, die Erzherzöge, der Fuͤrſt von Windifchgrag, der Bar 
nus Jellachich, die fämmtlihen Minifter, fo wie alle Ins 
haber der höchften Hofchargen, verfammelt. 

Der Kaifer erfchien im Saale und eröffnete der Bers- 
fammlung, daß ihn wichtige Gründe zu dem unwiderruflichen 
Entfehluß gebracht hätten, die Kaiferfrone zu Gunſten feines 
Neffen, des Erzherzogs Franz Jofeph, niederzulegen, nachdem 
der Erzherzog Franz Karl erflärt habe, daß er auf fein Thron- 
folgerRecht verzichte. Die auf die Thron Entjagung bezüg« 
liche Acte wurde vorgelefen und von dem Kaifer und dem 
Erzherzog Franz Karl unterzeichnet, fo wie von dem Minifter 
des Haufes gegengezeichnet, fodann der junge Kaifer unter 
dem Namen Franz Zofeph der Erfte ald Kaifer proflamirt. — 

Ein tiefes Staunen erfüllte die Bevölkerung von Dll« 
müß, die Bevölferung von Wien, ja, von ganz Defterreich, 
ald man diefen vorher vollftändig ungeahnten Schritt des 
Kaifers, oder vielmehr des Hofes, denn ber Kaiſer felbft war 
nur ein willenlofes Werkzeug, erfuhr. - 

68 war nicht Freude, welche die Gemüther bei biefer 
Nachricht bewegte; auf dem verftandesfchwachen Kaifer felbft 
hatte nie ein Haß der Bevölferung gelaftet, ihm ſchtieb man 
feine der Grüuelthaten in Wien zu, man wußte, daß er nichts 
ale ein Werkzeug der Gamarilla war. Es war nur ein 
Taufe der Namen, ein Tauſch der PBerfonen, welcher von 
feiner Bedeutfamfeit fehlen, denn der junge Kaifer war eben 
fowohl und ficherlich noch unzweifelhafter ein Werkzeug der 
Erzherzogin Sophie, feiner Mutter. 

Der Kaifer war achtzehn Jahre alt, alfo in einem Als 
ter, in welchem eine Selbfiftändigfeit des Charakters noch 
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unmöglich angenommen werben konnte. Sein Erzieher war 
Graf Bombelles gewefen, deſſen fich unfere Leſer wohl noch 
erinnern werben, eines der Häupter der reactionairen Cama— 
rilla, der liebfte Freund der Erzherzogin Sophie, und e8 war 
nur zu wahrfcheinlich, daß die Grundfäge feines Erziehers 
und feiner Mutter einen wefentlichen Einfluß auf die Mei- 
nungen des jungen Kaiſers gehabt hatten. 

Deſſen ungeachtet war der Kaifer nicht unbeliebt — 
Volke, er hatte etwas Freundliches im Betragen, hatte einen 
ehrenhaften Muth waͤhrend des italieniſchen Feldzuges gezeigt, 
und ſchon ſeine Jugend gewann ihm die Herzen des Volkes. 
Seine Wahl zum Nachfolger Ferdinands des Erſten machte 
daher dem ſcharfen Verſtande der Erzherzogin Sophie alle 
Ehre; durch ihn konnten die Plaͤne auf ein gewaltiges, innig 
zuſammenhaͤngendes Oeſterreich am leichteſten ausgeführt wer- 
den, denn er konnte ſich nicht gebunden fühlen an die Ver— 
fprechungen, welche die Revolutionen feinem Oheim abgepreßt 
hatten. 

Der junge Kaifer erließ gleich nach Antritt feiner Res 
gierung folgendes Manifeft: 

„Wir Franz Joſeph der Erfte, von Gottes Gnaden 
Kaifer von Defterreich ıc. Durch die Thron-Entfagung Uns 
fered erhabenen Oheims, Kaiſers und Königs Ferdinand des 
Erften, in Ungarn und Böhmen diefes Namens des Fünften, 
und die Berzichtleiftung Unferes Durchlauchtigften Herrn Va— 
ters, Erzherzogs Franz Karl, auf die Thronfolge, kraft der 
pragmatifchen Sanction berufen, die Kronen Unferes Reiches 
auf Unfer Haupt zu fegen, verfündigen Wir hiermit feterlichft 
allen Völkern der Monarchie Unfere Thronbefteigung unter 
dem Namen Franz Joſeph des Erften. “Das Beduͤrfniß und 
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den hohen Werth; freier und zeitgemäßer Inftitutionen aus 
eigener Ueberzeugung erfennend, betreten Wir mit Zuverficht 
die Bahn, welche Uns zu einer heilbringenden Umgeftaltung 
und Berjüngung der Gefammt- Monarchie führen fol. Auf 
den Grundlagen der wahren Freiheit, auf den Grundlagen 
der Öleichberechtigung aller Völfer des Reiches und der Gleich« 
heit aller Staatsbürger vor dem Geſetze, fo wie der Theil« 
nahme der Volks-Vertreter an der Gefepgebung, wird das 
Baterland neu erftehen, in alter Größe, aber mit verjüngter 
Kraft, ein unerfchütterlicher Bau in den Stürmen der Zeit, 
ein geräumiges Wohnhaus für die Stämme verfchiebener 
Zungen, welche unter dem Ecepter Unferer Bäter ein brüber- 
liches Band feit Jahrhunderten umfangen hält. Feſt ente 
fchlofien, den Glanz der Krone ungetrübt und die Gefammt- 
Monarchie ungefchmälert zu erhalten, aber bereit, Unſere Rechte 
mit den Vertretern: Unferer Völker zu theilen, rechnen Wir 
darauf, daß es mit Gottes Beiftand und im Einverftändniß 
mit den Völfern gelingen werde, alle Lande und Stämme: der 
Monarchie zu einem großen Staats- Körper zu vereinigen. 
Schwere Prüfungen find über Ins verhängt, Ruhe und Ord— 
nung in mehreren Gegenden des Reichs geflört worden. In 
einem Theile der Monarchie entbrennt noch heute der Bürgers. 
krieg. Ale Vorkehrungen find getroffen, um die Achtung vor 
dem Geſetz allenthalben wieder herzuftellen. Die Bezwingung 
des Aufftandes und die Rückkehr des inneren Friedens: find. 
die: erften Bedingungen für ein glüdliches Gebeihen des gros 
Ben Berfafjungswerfes; Wir zählen hierbei mit Zuverficht 
auf die verftändige und: aufrichtige Mitwirkung. aller Völkern 
durch; ihre Vertreter. Wir zählen auf den gefunden: Sinn 
der ſtets getreuen: Landbewohner,. welche, durch die: neueften 
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gefehlichen Beftimmungen: über die Löjung des Unterihands 
Verbandes und. Entlaftung ded Bodens in den Vollgenuß 
der ftaatsbürgerlichen Rechte getreten find. Wir zählen auf 
linfere getreuen Staatsdiener. Won Unferer glowreichen Ar⸗ 
mee verfehen Wir Uns ver altbewährten Tapferkeit, Treue 
und Ausdauer. Sie wird Und, wie Unferen Vorfahren, ein 
Pfeiler des Thrones, dem Baterlande und den freien Inſti⸗ 
tutionen ein umerfchütterliches Bollwerk fein. Jede Gelegen- 
beit, das Berbienft, welches feinen Unterfchied des Standes 
kennt, zu belohnen, wird Uns willfommen fein. Völker Defters 
reichd! Wir nehmen Befig von dem Throne Unſerer Väter 
in einer ernften Zeit. Groß find. die Pflichten, groß die Ber- 
antwortlichfeit, welche die Borfehung Uns auferlegt. Gottes 
Schu wird Uns begleiten. 

So gegeben in Unferer Königlichen Hauptſtadt Olimüg, 
den zweiten December im Jahre ded Heils Eintaufend Acht⸗ 
hundert und Acht und Bierzig. 

Franz Joſeph. 
(L. S.) 
Schwarzenberg.” 

Das Entfagungs-Manifeft: des Kaifers Ferdinand lautete 
dagegen folgendermaßen: 

„Wir Ferdinand der Erfte, von: Gottes: Gnaden 
Kaiſer von Defterreich ıc. Als Wir nach dem Hintritt Un- 
feres. Herrn Vaters, weiland, Kaiſers Franz. des; Erſten, im 
geſetzlicher Erbfolge ven Thron. beftiegen, flehten Wir, durch⸗ 
drungem von der ‚Heiligkeit und dem; Ernſte Unfener Pflich- 
ten,. vor Allem. Gott ums: feinen Beiftand: an: Das Recht: zu 
fohügen, ward der Wahlfpruch, das: Gluͤck der Bölfer Oeſter⸗ 
reiche: zu: fördern, das Ziel: Unſerer Regierung: . Die Liebe 
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und. Dankbarkeit Unferer Völker belohnten reichlich die Muͤ— 
ben und Eorgen der Regierung, und jelbft in den jüngften 
Tagen, als es verbrecherifchen Umtrieben gelungen war, in 
einem Theile Unferer Reiche die gefegliche Ordnung zu ſtö— 
ren und dem Bürgerfrieg zu entzünden, verharrte doch die un- 
ermeßliche Mehrheit Unferer Völker in der dem Monarchen 
fhuldigen Treue. Beweiſe, die inmitten harter Prüfungen 
Unferem betrübten Herzen wohl thaten, find Uns aus allen 
Gegenden des Reiches zu Theil geworden. Allein der Drang 
der Ereigniffe, das unverfennbare und unabweisliche Bedürf: 
niß nach einer großen und umfaflenden Umgeftaltung Unferer 
Staatsformen, welchem Wir im Monat März diefes Jahres 
entgegenzufommen und die Bahn zu brechen beflifien waren, 
haben in Uns die Ueberzeugung feftgeftellt, daß es jüngerer 
Kräfte bedürfe, um das große Werk zu fördern und einer 
gedeihlichen Vollendung zuzuführen. Wir find daher, nad 
reiflicher Meberlegung und durchdrungen von der gebieterifchen 
Nothwendigfeit diefes Schrittes, zu dem Entfchluffe gelangt, 
hiermit feierlichft dem öfterreichifchen Kaiferthrone zu entfa= 
gen. Unſer durchlauchtigfter Herr Bruder und rechtmäßiger 
Nachfolger in der Regierung, Erzherzog Franz Karl, der Uns 
fletö treu zur Seite geftanden und Unſere Bemühungen ge= 
theilt, hat fich erklärt und erflärt hiermit durch gemeinfchaft- 
liche Unterfertigung gegenwärtigen Manifeftes, daß auch er, 
und. zwar zu Gunften feines nach ihm auf den Thron beru- 
fenen Sohnes, des durchlauchtigften Herrn Erzherzogs Franz 
Joſeph, auf die öfterreichifche Kaiferfrone Verzicht leifte. In— 
dem Wir alle Staatsdiener ihrer Eide entbinden, weifen Wir 
fie an den neuen Regenten, gegen welchen fie ihre befchiwo- 
seen Berufspflichten fortan getreulih zu erfüllen haben. 
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Unferer tapferen Armee fagen Wir dankend Lebewohl. Eins 
gedenk der Heiligkeit ihrer Eide, ein Bollwerk gegen auswaͤr⸗ 
tige Feinde und Berräther im Innern, war fie ftets, und nie 
mehr, als in neuefter Zeit, eine fefte Stüge Unſeres Thrones, 
ein Borbild von Treue, Standhaftigfeit und Todesverachtung, 
ein Hort der bedrängten Monarchie, der Stolz und die Zierde 
des gemeinfamen Vaterlandes. Mit gleicher Liebe und Hin- 
gebung wird fie fih auch um ihren neuen Kaifer jchaaren. 
Indem Wir endlich die Völker des Reichs ihrer Pflicht gegen 
Uns entheben, und alle hierher gehörigen Pflichten und Rechte 
hiermit feierlihft und im Angeficht der Welt auf Unferen ge: 
liebten Herrn Neffen, als Unferen rechtmäßigen Nachfolger, 
übertragen, empfehlen Wir diefe Völfer der Gnade und dem 
befonderen Schuge Gottes. Möge der Allmächtige ihnen den 
inneren Frieden wieder verleihen, die Werirrten zur Pflicht, 
die Bethörten zur Erkenntniß gurüdführen, die verfiegten 
Quellen der Wohlfahrt neuerdings eröffnen und feine Seg⸗ 
nungen über Unſere Lande im vollen Maße ergießen, möge 
er aber auch Unferen Nachfolger, Kaifer Franz Joſeph den 
Erften, erleuchten und fräftigen, damit er feinen hohen und 
fhweren Beruf erfülle zur eigenen Ehre, zum Ruhme Unferes 
Haufes, zum Heile der ihm anvertrauten Bölfer. 

Gegeben in Unſerer Königlihen Hauptſtadt Ollmüg, 
den zweiten December im eintaufendachtbundertundachtund: 
vierzigften, Unferer Reiche dem vierzehnten Jahre. 

Kerdinand, 
Franz Karl. 
(L. S.) 
Schwarzenberg." 
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Beide Manifeſte wurden fofort veröffentlicht. - Den Ein- 
druck derſelben haben wir bereit3 mit kurzen Worten mit- 
getbeilt. © 
"Der Regterungs- Antritt des jungen Kaifers follte vor 
der Hand Feine: bedeutende Veränderung in den Stand ber 
öfterreichifchen Politik bringen. Daß einige unbeliebte und 
untüchtige Generäle und andere hohe Staats-Beamte, wie 
Graf Auersperg, Fürft Lobfowig und Graf Dietrichftein, ihren 
Abjchied erhielten, dagegen Fürft von Windifchgräp und Ba- 
nus Jellachich mit neuen Orden und Ehrenzeichen belohnt 
wurden, waren bie einzigen Zeichen einer neuen Regierung; 
fonft ging Alles feinen alten Gang fort. 

In Wien herrfchte diefelbe dumpfe, ſchwüle Ruhe, die 
Erjchießungen dauerten fort, und obgleih am 6. December 
der Minifter Stadion im Reichstage zu Kremſier auf eine 
Interpellation Schufelfa’s verficherte, daß in Wien feine Mi- 
litair» Dietatur herrfche, daß das Minifterium- in feiner Ge— 
fammtheit für Alles, was dort gefchehe, verantwortlich fei, 
und daß das Standgericht aufgehoben wäre, wurden doch bie 
Erecutionen durch Pulver und Blei auf flandrechtliche Er- 
kenntniſſe fortgefegt. Ein Ungar wurde fogar nur wegen 
BVerheimlihung von Waffen und Munition ftandrechtlich er= 
ſchoſſen. 

Auch der Reichstag fuhr in Kremſier in alter, gewohnter 
Weife fort, zu tagen. Die Linfe war fügfam geworden und 
die Rechte trug jegt faft in allen Fragen den Sieg davon. 
An Smollals. Stelle wurde Strohbach, der Repräfentant der 
Ezechen- Partei, zum Präfidenten der Verfammlung gewählt, 
und dieſe befchloß fogar, der Regierung einen Eredit von 
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achtzig Milionen Gulden. zur Fortführung der: Kriege zu be⸗ 
wiligen. Sie gab dadurch das einzige Mittel, die eigeme 
Eriftenz des Reichdtages zu. unterhalten, aus der Hand. 

So lief das Jahr 1848 für die öfterreichifche Monarchie 
zu Ende. Defterreich befand fich beim Ausgange des Jahres 
1848 in einer wahrhaft grauenvollen Lage; das ganze Land 
war zerriffen in die verfchiedenften Parteien und feine meinte 
es wahrhaft aufrihtig mit der Gefammtheit der Monarchie, 
jede wollte nur ihren eigenen Vortheil. 

:- In Italien und Ungarn wüthete ber. Bürgerfrieg, in 
DeufchrDsferreig,. in Wien, herrfhte eine. dumpfe, nur. durch 
Die Bajonette exzwungene Ruhe, der. Anſchluß an Deutfchland 
wurde: von. der dortigen, Bewohnerſchaft auf: das; Aeußerſte 
gewünfcht,; keinerlei Sympathieen herrſehten für Deſterreichs 
Geſammt » Monarchie. Auch: Die Croaten, die Czechen in 
Böhmen und überhaupt alle Slaven-Völfer Oeſterreichs woll⸗ 
ten diefe eben fo wenig, auch fie wollten beftehen auf ihren 
nationalen Rechten, und dienten jegt nur dem Kaifer, um erft 
die Macht der ihnen feindlichen Völker zu brechen, in ber 
Hoffnung, dann wohl mit der ſchwachen öfterreichifchen Mo— 
narchie felbft fertig zu werden. 

Defterreich befand fich am Rande des Abgrundes; feine 
Zerfplitterung fchien ficher bevorzuftehen, es ſchien fich auf- 
löfen zu müffen in die einzelnen Theile, aus denen der Staat 
fo bunt zufammengewürfelt war, und erft die Ereignifle des 
Jahres 1849 jollten dem fchwachen Ganzen iwieder einen ge- 
wiffen Halt verleihen. 

Defterreich war zu Ende des Jahres 1848 in jeder Be- 
ziehung erfchöpft, der Staat befand fich in der dringendften 
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Sinanznoth, die Papiere waren entwerthet, der Grebit ver 
nichtet, der Bürgerkrieg forderte feine Dpfer in den blühends 
fien und fruchtbarften Theilen des Landes — fo ging der 
Kaiferftaat in das Jahr 1849. 


Wir fchließen hier die Gefchichte des Deutfchen Defter- 
reichs, um mit wenigen Worten zurüdzufommen auf die Ers 
eigniffe in Böhmen während des Sommers 1848. Die Ers 
zählung des Ungarifchen und Lombardifchen Krieges Fönnen 
wir in diefem Werke nicht mehr geben, da der Zufammenhang 
der Ereigniffe in den Jahren 1848 und 1849 ein zu inniger 
iſt, als dag wir beide auseinander reißen könnten; wir er 
fparen und daher die Gefchichte Ungams auf ein Werk, wel- 
ches nad) Beendigung der „Staats - Umwälzungen “ ſoſott im 
Druck erſcheinen wird. 
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Siebentes Kapitel, 


1. 


Wir müffen, ehe wir die Erzählung der blutigen Ereig⸗ 
niffe in ‘Prag dem Leſer mittheilen, einige Worte über die 
Verhältniffe des Königreichs Böhmen vorangehen laflen. 

Das Königreich Böhmen ift von ‚zwei verfchiedenen Böl- 
ferkämmen bewohnt. Die Mehrzahl der. Bewohner, etwa 
drei Fünftheile, wird ‘gebildet durch die Czechen, eine ſlaviſche 
Bölkerfchaft; zwei Fünfıhelle der Bewohner find Deutfche, 
aber diefe zwei Fünftheile find zufammengebrängt in einen 
verhältnigmäßig Heinen Theil des Landes, weil gerade bie, 
durch Die Deutfchen bewohnten Diftriete diejenigen find, welche 
fih am meiften durch ®ewerbefleiß und Induftrie auszeichnen, 
in denen daher auch die größte Einwohnerfchaft auf den Hein- 
fien Raum zufammengebrängt iſt. Es fol hiermit jedoch nicht 
gejagt fein, daß nicht auch die Ezechen ein gewerbtihätiges, 
induſtriöſes und gebildetes Volk feien, im Gegentheil zeichnen 
fi diefelben unter alien flavifchen Bölterftämmen durch In— 
telligenz und Betriebfamfeit aus. 

Die Czechen haben Im Gegenfag zu den übrigen flavi- 
chen Völkern eine bedeutende Preſſe, welche fich ſchon laͤngſt 
: durch gediegene Auffäge im Intereſſe des Slaventhums einen 
‚hohen Ruf erworben; der Gewerbefleiß der Ezechen ift aner- 
-Fannt der bebeutendfte von allen übrigen flavifchen Stämmen. 
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Schon feit langen Jahren war dies Volf, eiferfüchtig 
auf feinen früheren Ruhm, auf feine frühere Macht, den 
Deutfchen feindlich gefinnt gewefen. Die Idee des PBanflas 
vismus, eines großen mittel= europäifchen Reiches, war längft 
das Ideal czechifcher Gelehrten gewefen, und gerade Defter- 
reich hatte man für befonders geeignet gehalten, dieſes Sla— 
venreich darzuftellen, weil die Mehrzahl der Bewohner des 
ganzen öfterreichifchen Kaiferflaates dem Slaventhum ange- 
hörten. 

Die deutfchen Bewohner Defterreichs. find den Slaven 
gegenüber in einer bedeutenden Minorität. Die Slaven hat- 
ten unter dem früheren Metternich’fchen Syftem einen bedeu— 
tenden Einfluß auf. die Staats-Verwaltung gehabt; viele der 
höchſten StaatssBeamten waren aus ihnen: gewählt worden, 
‚ver reiche flavifche Adel hatte eine bedeutende Macht. Jetzt 
aber, nach der Revolution, drohte diefe zu ſinkenz die. deutfche 
Bewegung hatte in Defterreich, und befonverd in Wien, fo 
gewaltige Hortfchriste gemacht, daß die Nationalität der Sla- 
‚ven. bedroht fchien, daß daher der Nationalhaß mit jedem 
Sage fchärfer hervortrat. 

Es mußte dies um. fo mehr der Fall fein, als au in 
Ungarn bie Spaltung zwifchen Magyaren und Slaven mit 
jedem Tage eine größere wurde, als dort die Croaten in 
offener. Empörung gegen die Ungarn fich befanden, 

Prag bildete für die Ezechen den Mittelpunft der flavi- 
hen Bewegung, bier concentrirten fish alle Forderungen der 
Czechen, und fie wurden. getragen durch den. St. Wenzels- 
Club, dem bie. beveutendften Männer der czechiichen Partei 
beitr aten. Dieſe beftand übrigens nicht lediglich aus Czechen, 
ein großer . Theil der. böhmifihen Deutfchen gehörte ihr an. 
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Die Deutfchen waren zum Theil durch ihre enge Verbindung 
mit den Elaven fo fehr in die flavifchen Intereſſen verfloch- 
ten, waren fchon fo fehr flavifirt, daß fie felbft die deutfchen 
Intereſſen aufgaben, um fich denen der Slaven zuzuwenden. 

Befonders war dies unter dem größten Theile des deut 
ſchen Adels der Fall, der einfah, daß die deutfche nationale 
Bewegung zu gleicher Zeit eine entfchieden demofratifche, eine 
entfchieden den ariftofratifchen Intereffen des Adels entgegen- 
ftiehende war, und der fich deshalb der flavifchen Bewegung 
gern anfchloß. 

Ebenfo wurde diefe'unterftügt durch die Regierung, welche 
dem immer mächtiger werdenden Drängen der Wiener deut⸗ 
fchen Partei gegenüber ihren hauptfächlichften Anhaltpunft in 
den Slaven erblickte, ven Slaven, welche die gebornen Feinde 
der Deutfchen, wie der Magyaren waren. Die meiften hohen 
Staatöbeamten begünfligten deshalb die czechifche, Bewegung 
in ‚Böhmen. 

Anfangs, unmittelbar nad der Revolution,- traten die 
Ezechen in Prag fehr friedlich auf, fie boten alle Mittel auf, 
die Deutfchen zu fich herüberzugiehen, theils durch die Preſſe, 
theils durch Emifjaire, welche im ganzen Lande herumteiften, 
und fortwährend die Sreundfchaft der Slaven gegen die Deut- 
fchen verficherten. 

In allen Bolls-Berfammlungen bildete die VBerföhnungs- 
Frage der Deutſchen und Czechen den Gegenftand der Be- 
sathungen, und die Deutfchen in Böhmen ließen fich durch 
dies Mittel einwiegen in eine große Sicherheit, ließen fich 
dahin beflimmen, daß fie felbft den Beftrebungen der Slaven 
huͤlfreiche Hand leiſteten. 

Die Regierung ließ die Czechen ug gewähren. 

Staatdummwälzungen, 
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Graf Collowrat in Wien befonders begünftigte die Beftre- 
bungen derfelben außerordentlich, und der Dbder-Burggraf, 
Graf Leo Thun, fo wie der Bruder deffelben, Graf Matthias 
Thun, waren felbft PBarteihäupter der Czechen. 

Bald jedoch traten die Ezechen ſchon entfchlevener mit 
ihren Forderungen ans Licht. Am 28. März wurde in einer 
Berfammlung in Prag eine Adrefje an den Kaifer befchloffen, 
welche die unauflösbare Vereinigung der fämmtlichen, zur 
Krone Böhmens gehörigen Länder forderte. Sie verlangte 
ferner die vollftändige Gleichftelung der böhmifchen und deuts 
fehen Nationalität ald Staats-Grundgeſetz in allen Lehr- nnd 
Berwaltungs- Zweigen. Böhmen wollte fich losreißen vom 
deutfchen Bunde, um ein eigened Reich zu bilden, ähnlich 
wie Ungarn. 

Aber gar bald zeigte es ſich, daß diefe Forderungen ber 
Ezechen Feinesmweges übereinftimmten mit allen den zum Kö— 
nigreich Böhmen gehörigen Ländern; fo lehnten Mähren und 
Schlefien diefe Vereinigung einftimmig und beftimmt ab und 
erließen felbft eine Adreffe nach Wien, in welcher fie fogar 
baten, ſich dem deutfchen Defterreich anfchließen zu dürfen, 
denen „die begehrte Bereinigung Mährens und Schlefiend 
mit Böhmen dem hiftorifchen Rechte, den beftehenden Pro— 
vinzial-Berfaffungen und vor Allem den Wünfchen, Anftre- 
bungen und der Sympathie der Bewohner, fowohl mährifcher 
als deutfcher Zunge, entgegen.“ 

Ein Ahnlihes Manifeft wurde von den Bewohnern 
Schlefiens erlaffen; es konnte daher diefer Wunfch, fo gern 
die Regierung den Ezechen auch dienbar war, von derfelben 
nicht erfüllt werden. Dagegen gewährte der Kaiſer die voll- 
ftändige Gleichftellung der böhmifchen Sprache mit der deut- 
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fchen in allen Zweigen der Staats = Verwaltung und des 
Öffentlichen Unterrichts, und die Regierung in Prag ging fo 
weit, in den Kreifen von durchaus deutfcher Bevölferung 
flavifche Beamte anzuftellen, welche die deutfche Sprache nicht 
einmal verftanden, 

Der Barteihaß wurde durch diefe Maßregeln der Regie- 
rung natürlicher Weife nur noch mehr verftärft. Die Deuts 
fchen fahen jegt mehr und mehr ein, daß es in der That ab- 
gefehen fei auf ihre Unterdrückung. Das freundfchaftliche 
Berbältniß mit den Gzechen, welches unmittelbar nach der 
Revolution beftanden hatte, ſchwand mehr und mehr, und an 
feine Stelle trat mit jevem Tage eine größere Partei» Leiden- 
ſchaft. — 

Aber dennoch vermochten die Deutfchen für den Augen 
blid nichts DBedeutenderes zu ihun. Sie waren theild ver 
volftändig. organifirten Czechen-Partei an Zahl nicht gewadh- 
fen, theils waren fie auch felbft miteinander uneinig und hat⸗ 
ten felbft gar feine Organifation. 

Die Ezechen-Bartei hatte fih der Regierung in Böhmen 
fat vollftändig bemächtigt, beinahe alle Häupter derſelben ge— 
hörten ihr an, fie hatte die ganze Leitung in ihrer Hand, und 
es fchlofien fich deshalb fogar, wie wir ſchon anfangs be— 
merft haben, viele Deutfche den Czechen an. Unter den Füh- 
rern derjelben finden wir eine große Anzahl deutfcher Namen; 
fo die Rieger, Fafter, Strobach 0. Auch der Ezechen-Dichter 
Saffarif war urfprünglich ein Deutfcher, Namens Schaffer. 

Die Ezechen::Bartei war außerdem unterftüßt durch eine 
bedeutende Zahl Bewaffneter, welche lediglich ihr angehörten 
und ein fliegendes Corps unter dem Namen Smwornoft (Einige 
feit) bildeten. Diefe Swornoſt war im ganzen Lande ver- 

88* 
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breitet und bildete fo eine Ezechen-Armee, welche fich entfchie- 
den weigerte, fich in die Bürgerwehr aufnehmen zu lafien, 
um gänzlich unabhängig von diefer dazuftehen. 

Aber auch die Bürgerwehr war ihrem größeren Theile 
nach der Czechen Partei angehörig. Diefe trat nun mit ihren 
Forderungen täglich beftimmter hervor. Aus dem St. Wenzels⸗ 
Club bildete fih ein National-Eomite, an deſſen Spite Graf 
Leo Thun trat, und diefes Comite gewann bald einen ganz 
bedeutenden Einfluß, es erhielt fogar eine faft amtliche Gel— 
tung, indem der Graf Stadion eine Commiffion zur Borbe- 
reitung der Landtags» Arbeiten mit diefem National» Eomite 
vereinigte, um die Wünfche der Ezechen genau zu conftatiren. 

Anfangs fuchte das National-Comite die Einigkeit zwi—⸗ 
fhen Ezechen und Deutjchen noch zu erhalten, indem es ven 
Ausfchuß der Deutfchen einlud, fi) dem National-Eomite zur 
zugefellen; dies gefchah auch, aber ed hatte für die Deutfchen 
feine Wirkung, weil dadurch faum ein Drittheil der Stimmen 
im National» Comite den Deutfchen gehörte, und die Majo- 
rität daher ftets auf Seiten der Czechen-Partei war. 

Der Haß zwifchen Czechen und Deutfchen wurde bald 
durch eine fcheinbar Fleine Frage immer mehr und mehr an— 
gefeuert, ed war dies die Frage über das Tragen der deut- 
fchen oder czechifchen Cocarde. Die Deutfchen trugen die 
ſchwarz⸗ roth⸗goldene Cocarde und fchiwarz:roth:goldene Bän- 
der, die Czechen die nationale rotheweiße Cocarde, und zwi: 
fchen den beiden verfchiedenen Farben entftand bald ein Streit, 
ed famen Zänfereien .zwifchen den verfchievenen Trägern der- 
felben vor, welche zu heftigen Angriffen auf die Deutfchen, 
fogar zu Thätlichkeiten führten, bei denen die Journale es 
nicht einmal wagen durften, die Bartei der Deutfchen zu 
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nehmen, denn die Preſſe wurde vollftändig durch die Czechen 
terrorifirt. 

Bon einer weit größeren Bedeutung war jedoch die Frage, 
ob man zum Franffurter Reichstage wählen folle oder nicht. 

Ale Leiter der Czechen⸗Partei fprachen fih auf das Ent⸗ 
fehiedenfte gegen das Wählen zum Franffurter Parlamente 
aus. Es Fonnte dies in der That auch nicht anders fein, 
da die Ezechen ja ein vollftändig von Deutfchland unabhän- 
giges Slavenreich bilden wollten. Um die Abneigung gegen 
Deutfchland zu motiviren, wurden von den Gzechen eine An— 
zahl Gründe bervorgefucht, und befonderd auch der, daß ein 
einiges Deutfhland ohne die PBroclamation einer deutfchen 
Republik unmöglich fei, daß aber die treuen Czechen fich einer 
folchen auf das Entjchiedenfte widerfegen würden. Außerdem 
fei die Bildung eines großen Donau-Reiches, der immer mehr 
wachfenden Macht des Barbarismus gegenüber, durchaus 
nothiwendig; das flavifche Donau-Reich müſſe eine Schug- 
wehr Europa’s gegen das aftatifche Rußland bilden, und es 
Fönne dies nicht gefchehen, wenn fih Böhmen, wenn die flavi- 
ſchen Völkerſtämme überhaupt fich mit Frankfurt vereinigten. 

Palazki hatte dies zuerft ausgefchrieben und offen aus— 
geſprochen; er hatte dies ſchon gethan, als der Fünfziger- 
Ausfhuß in Frankfurt ihm eine Einladung zur Theilnahme 
an einer Berfammlung deutfcher Baterlandsfreunde zugefchidt 
hatte. — 

Die Freundfchaft der Regierung für die Czechen zeigte 
fih bei diefer Gelegenheit wieder außerordentlich groß. Es 
wurde allerdings dies Ausjchreiben für die Wahl nach Frank— 
furt ausgefertigt, aber es wurde nicht in Prag publicirt, in 
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dem es auf der Kanzlei liegen blieb, und vergeblich waren 
die Anftrengungen der Deutfchen, für ihre Sache zu wirken. 

Endlich. jedoch mußte fich die Regierung, durch die Be— 
wegung in Wien und die Sympathieen, welche die deutfche 
Sache in ganz Deutfch-Defterreich fand, gezwungen, entfchlie- 
Gen, die Wahl-Ausfchreiben zu publiciren, und es wurde jedem 
Kreife überlaffen, nach Belieben zu wählen oder nicht. 

Aber auch die auf dieſe Weiſe eingeleiteten Wahlen wur- 
den von der Ezechen » Partei nach Möglichkeit hintertrieben. 
Die Ezechen firengten fich nach allen Kräften an, die Wah— 
len nirgends zu Stande fommen zu laflen; fie übten dabei 
zum Theil den größten Terrorismus, indem die cjechifche 
Preſſe mit Aufftänden drohte, im Falle die Deutfchen fich 
dem Willen der Czechen nicht fügten, indem die Nedacteure 
deutfcher Zeitungen mit Mißhandlungen gedroht wurden, wenn 
fie für die Wahl nach Franffurt fehrieben. Rieger ging zum 
Beifpiel fo weit, daß er in einer Berfammlung ausrief, man 
müfje dem Anfchreiben des Frankfurter Ausfchuffes mit Drefch- 
flegel-Argumenten antworten! 

Emifjaire wurden in alle Kreife geſchickt und diefen Die 
Befchlüffe des National-Comité's mitgetheilt; fie wurden vor 
dem Anfchluß an Deutfchland gewarnt und das Abfchicen 
der Deputirten nach Frankfurt ald Landesverrath erklärt, 

Graf Leo Thun ſelbſt fchidte diefe Papiere an alle Wahl- 
Verfammlungen. Die Geiftlichen ergingen fich in ihren Bre- 
dDigten gegen den Anfchluß an Deutfchland und behaupteten, 
man wolle die Ezechen zu Sclaven der Deutfchen machen. 

So wurden alle Mittel benugt, um die Wahl zu hin— 
tertreiben, und es gelang dies auch in einem ausgedehnten 
Maße; von 69 Deputirten, welche Böhmen hätte wählen 
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follen, wurde noch nicht der fünfte Theil nach Frankfurt ges 
fendet. Mehrere Wahlen, welche zu Stande gefommen wa— 
ren, wurden nachträglich, aus Furcht vor der Rache der Cze⸗ 
hen, fogar in deutfchen Kreifen rüdgängig gemacht. 

Trop diefer Mafregeln der offenbarfien Beindfeligfeit 
fuchten noch immer die Czechen den Frieden mit den Deutfchen 
zu erhalten, um fie zu ihrer eigenen Partei herüberzuziehen. 

In Prag wurde am 25. Mai ein Bereinigungsfeft zwi⸗ 
fehen Deutſchen und Czechen gehalten, in welchem fchöne Re⸗ 
den über Einigfeit geführt wurden, welche aber den That- 
fachen gegenüber natürlicher Weife, wenn fie auch für den 
Augenblid Eindruck machten, doch von feinen dauernden Fol— 
gen fein fonnten, Die Parteien mußten ſich naturgemäß feind- 
felig gegenüberfiehen, 

Diefem fcheinbaren Beftreben gegenüber, ſich mit den 
Deutfchen zu befreunden, fuchten aber die Ezechen mit aller 
Kraft die Idee eined großen flavifchen Neiched zu verwirf- 
lichen und trafen die Einleitung zur Ausführung ihrer Bläne. 

In dem National: Comite hatte ein Illytier, Namens 
Stur, den mit Jubel aufgenommenen Borfchlag der Vereini— 
gung aller öfterreichiichen Siaven gemacht, und das National» 
Comité war auf diefen Borfchlag eingegangen. Eilf Millio- 
nen Slaven wohnten in Defterreich, diefe follten zur Bereini- 
gung eingeladen werden, Außerdem follten der Bereinigung 
die Bolen Bosnier xX. beitreten. Gin Berein, die Slovanska 
Lipa (die ſlaviſche Linde), folte zu dieſem Zwede gebildet 
werden und den Grundftein legen zu dem großen Slavenreiche. 

Am 1. Mai wurde folgendes Manifeft an die Slaven 
in den verfchiedenen öfterreichifchen und anderen Ländern er- 
laſſen: 
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„Slavenbrüber! 

„Wer von uns blict nicht mit Wehmuth Pr unfere 
Vergangenheit? Wer von uns wüßte nicht, daß Alles, was 
wir erbuldeten, feinen Grund hatte in unferem Mangel an 
Selbftbewußtfein und unferer Zerftüdelung, welche den Bru- 
der vom Bruder trennte? Allein, nach den langen Sahrhuns 
derten, wo wir Einer des Andern vergeffen hatten, wo fo 
vielfaches Unheil auf unfere Häupter hereinftürmte, find wir 
zur Erfenntniß gefommen, daß wir eins, daß wir Brübder find. 
Inhaltsfchwere Zeiten find hereingebrochen, welche die Völker 
befreiten und die Laft von ihnen nahmen, unter deren Schwere 
fie ſeufzten. Diefe Zeiten haben auch von uns zum großen 
Theil die Laft gehoben, und auch wir fönnen jegt ausfpre- 
chen, was wir längft gefühlt, erwägen und befchließen, was 
zu. unferem- Beften dient. Die Völker Europa’s verftändigen 
und vereinigen fih. Die Deutfchen haben zu ihrer Bereinis 
gung ein. Barlament nach Sranffurt berufen, welches darauf 
befteht,. daß ihm der öfterreichifche Staat von feiner Souve- 
ränetät fo viel aberete, als zur deutfchen Einheit nothwendig 
ift, und daß fich das Kaiferreich mit allen feinen nicht-unga-= 
rifchen Ländern Deutfchland einverleibe. Ein folcher Schritt 
würde nicht nur die Einheit Defterreichs, fondern auch den 
bisherigen Verband und die Selbftftändigfeit der flavifchen 
Volksſtämme vernichten, deren Nationalität dadurch in Gefahr 
‚geriethe. An uns iſt's, männlich zu fehügen, was ung das 
‚Heiligite ift. Die Zeit ift gefommen, daß auch wir Slaven 
und mit einander verftändigen und ung vereinigen in unferer 
Geſinnung. Indem wir daher mit Freuden den vielfachen, 
aus verfchiedenen flavifchen. Gegenden und zugefommenen 
Wünfchen entjprechen, erlaflen wir diefen Aufruf an alle Sla— 
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ven der Öfterreichifchen Monarchie, und fordern alle Männer 
auf, welche dad Vertrauen ihrer Nation haben und denen uns 
fer allgemeines Wohl am Herzen liegt, zum 31. Maid. 3. 
in der alıberühmten Slavenftadt Prag fich zu verfammeln, um 
gemeinfchaftlich Alles das in Berathung zu nehmen, was das 
Befte unferer Nation erfordert und was wir in biefen wich- 
tigen Zeiten zu thun haben. Sollten aber auch außer- 
öfterreichifche Slaven fich bei diefer Zufammenfunft ein- 
finden, fo werden fie uns herzlich willfommene ®äfte 
fein. Prag, den 1. Mai 1848." 

Das Manifeft war unterzeichnet von dreißig Perfonen, 
unter denen wir die folgenden befannten Namen hervorheben: 
Graf Matthias von Thun, Graf Albert Deym, Saffarif, Pa- 
lazfi, Fürft Lubomirsfi, Graf Eolowrat - Krafowsfi und Ries 
ger. Auch eine Anzahl deutfcher Namen, den höchiten Adels- 
gefchlechtern angehörig, finden wir unter den Dreißigen. 

Diefe Aufforderung machte ungeheures Auffehen, fie wur- 
den von den Slaven mit großem Enthufiasmus aufgenommen 
und felbft der Banus von roatien erflärte der Slovandfa 
Lipa feine Beiftimmung. 


2. 


Die Aufregung der Ezechen nahm in Prag mit jedem 
Tage einen bevenkliheren Charakter an. Schon im Anfang 
des Mai, am 10., brachen einige Unruhen aus, welche indef- 
fen nur die Vorläufer zu ernfteren Auftritten fein follten. 

An den Straßeneden hatte eine Aufforderung zu einer 
Berfammlung der Bürgerwehr auf offenem Marfte ohne Uns 
terfehrift geflanden; diefe Aufforderung war von der Slovanska 
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ausgegangen, der Kommandeur der Bürgerwehr, Haafe, wußte 
von derfelben nichts. 

Große Menfchenmengen hatten fich in Folge diefer Auf- 
forderung auf dem Ringe eingefunden und es war zu tumul- 
tuarifchen Scenen gefommen, bei denen einer ber Gzechifchen 
Führer, Groll, verhaftet worden war. Die Mafle forderte 
die Freilaſſung in fo bedenflicher, bedrohlicher Weife, daß. die- 
felbe gewährt werden mußte. roll wurde freigelafien und 
im Triumphe durch die Stadt geführt; die Pferde wurden 
vom Wayen auegefpannt und diefer durch Menfchen ge— 
jogen. 

Die Behörden Hatten diefem ganzen Scandal unthätig 
zufhauen müſſen, felbft die Ermahnungen der Eivilbehörden 
waren vergeblich gewefen, und Strobach war deshalb veran- 
laßt, fein Amt ald Bürgermeifter der Stadt Prag niederzule- 
gen. Er nahm es indeſſen auf vielfaches Bitten vorläufig 
wieder an, jedoch nur für kurze Zeit. 

Diefer Scandal follte indeffen für die Czechiſche Partei 
felbft eine nachtheilige Folge haben. Sie hatte am 10. Mai 
ohne alle Veranlaffung Unruhen erregt, die Mitglieder der 
Swornoft hatten fih auf das Böbelhaftefte betragen, und es 
liefen Erflärungen des Bürgercorps, der Nationalgarde, der 
Studentenlegien ein, welche fich gegen die Theilnahme an dies 
fen Auftritten verwahrten. ine Deputation dieſer Corps 
begab fich fogar zum Erzherzog Karl Ferdinand und fprach 
demfelben ihre Entrüftung über jenen Scandal aus, indem fie 
verficherte, daß die genannten Corps felbft gegen die Swor— 
noft treu mit. dem Militair zufammenhalten würden. 

Schien hierdurch die Czechen-Partei für einige Zeit eine 
moralifche Niederlage erlitten zu haben, jo ſollte dieſelbe je— 
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doch bald wieder einen gewaltigen Impuls erhalten durch bie 
Moi-Ereigniffe in Wien und die Flucht des Kaifers in Folge 
berfelben von Wien nach Insprud, 

Kaum wurde die Flucht des Kalfers mit den übertrie- 
benften Berichten von Miphandlungen deffelben durch die afas 
demifche Legion und das Volk von Wien in Prag befannt, 
als die gefammte Czechiſche Bartei in einen Schrei des Un— 
willens darüber audbrach. 

Die Ezechen benutzten fofort die ihnen gebotene willfom«- 
mene Gelegenheit, um die deutfche Partei, der allein fie die 
Bewegung in Wien zufchrieben, bei der Regierung zu vers 
bächtigen und fich felbft mit ihr zu befreunden. Cine Depus 
tation wurde an den Kaifer gefendet, welche diefem die höch- 
fien Sympathieen der treuen Czechen ausfprechen follte und 
welche zu gleicher Zeit die Aufgabe hatte, den Kaifer zu bit- 
ten, in dem treu anhänglichen Prag fünftighin feine Nefivenz 
zu nehmen. Die Ezechen würden ftets feftftehen in der Ber- 
theidigung des Thrones. 

Graf Leo Thun machte felbft im Nationalausfhuß die- 
fen Borfchlag. Außerdem wurden Adreſſen ausgelegt an den 
Kaifer, welche zahlloſe Unterfchriften fanden, fo unter anderen 
eine von Balazfi, Schafarif, Pinkas und Graf Matthias Thun, 
in welcher ed unter Anderem heißt: „Ew. Majeftät! Ein 
Schrei der Entrüftung ertönte in Brag und wiederhallte im 
ganzen Königreiche, als die am 14. und 15. in Wien ftatt- 
gehabten Ereignifie befannt wurden,” und ferner: „Das fefte, 
treue Böhmen fendet Männer feines Vertrauens ald Zeugen 
der Liebe und Anhänglichkeit einer Nation, die nimmer ver- 
gefien will noch wird, was fie ihrem König dankt” u. f. w. 

Es zeigte fich bei diefer Gelegenheit auch deutlich genug, 
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daß die Flucht des Kaiſers von Wien lediglich ein Werk der 
Kamarilla war, welche im engften Zufammenhange mit den 
adligen Trägern der Gzechen» Partei in Prag fand. Graf 
Lazanskay fprach dies im Nationalausfhuß zu Prag deut- 
lich aus, 

Die adlige Partei der Ezechen hoffte auf die Wiener 
Mai: Ereigniffe großartige Pläne bauen zu können, fie hoffte 
durch diefelben eine Unabhängigkeit Böhmens zu erreichen 
und fie ging fogar fo weit, für Böhmen fchon eine provifo- 
rifche Regierung aus acht Mitgliedern zu ernennen, welche 
mit Ausnahme der Herren Borrofh und Graf Noftiz voll: 
ftändig aus Ultras Gzechen beftanden. Es waren diefelben 
Balazfi, Riger, Strobab, Brauner x. 

Bei der Schwäche des Minifteriumsd in Wien glaubte 
Graf Leo Thun, der fih der Gzechifchen Partei vollftändig 
in die Arme geworfen hatte, diefen Schritt wagen zu können, 
indem er wohl mit Recht hoffte, von dem Hof in Insprud 
unterftügt zu werben. 

Er ſollte indeffen in diefer Beziehung fich doch ein we— 
nig getäufcht fehen. Das Wiener Minifterium proteftirte ent» 
fhieden gegen dieſe Maßregel der. Ezechifchen Partei und 
auch die Deutfchen in Prag fahen dem gefährlichen Ueber⸗ 
handnehmen der Ezechen-Macht nicht mehr ruhig zu. 

Auch der Fonftitutionelle deutfche Verein in Prag protes 
ftirte gegen die proviforifche Regierung und fandte feine Bros 
teftation an das Minifterlum in Wien und an den Kalfer. 

Das Minifterium erklärte den Akt des Präfidenten Thun 
für null und nichtig; es forderte ihm fogar auf, die Leitung 
des Landes dem Bice-Präfiventen zu übertragen, falls er ſich 
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an den Beihluß, eine proviforifche Regierung zu ernennen, 
gebunden erkläre, 

Graf Thun mußte nachgeben, er mußte am 5. Juni ers 
flären, daß diefe Maßregel, für welche er übrigens nur dem 
Kaifer gegenüber verantwortlich fei, erft dann in Wirkſamkeit 
treten folle, wenn die Folgen der verfaffungswidrigen 
Borgänge in Wien ed durchaus unmöglich machten, daß 
die ihm amvertraute Landesregierung ſich nur in der fireng 
gefeglichen Bahn bewege. 

Ale Entfchuldigungsgründe für die Errichtung einer 
proviforifchen Regierung fielen um fo mehr hinweg, als der 
Grund, welchen man bei Errichtung defielben angeführt hatte, 
daß man mit dem Minifterium in Wien nicht in Verbindung 
treten könne, von felbft fortfiel, da das Minifterium unanges 
taftet in feiner Stellung verblieb. 

Diefes Auftreten der ariftofrarifchen Epechen-‘Bartei, das 
immer offenbarer werdende Wirken der Kamarilla in Insprud, 
öffnete denn doch einem großen Theile der Ezechen die Au- 
gen über die Abfichten der Ariftofratie und rief auch unter 
den Gzechen felbft bald eine demofratifche Partei hervor. 

Die Prager Studentenfhaft begann mit einer demofra«- 
tifchen Agitation, indem fie in einer Adreſſe an den Kaifer 
darlegte, daß fie ihre volle Meberzeugung dahin ausfprechen 
müfle, daß fie in dem Ein-Kammer-Syſtem das Ideal con» 
flitutioneller Inftitutionen erblide. 

Auch in der Bürgerfchaft ſelbſt traten demofratifche Ele- 
mente mit jedem Tage klarer hervor und gewannen immer 
größeren Einfluß bei den Arbeitern. So ftanden ſich denn 
bald unter den Czechen felbft zwei verfchiedene Barteien ges 
genüber, die demofratifche und die ariftofratifche. 
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An der Spite der demofratifch Eyechifchen Partei ſtand 
ein Doftor Sladkovsky, der bald einen großen Einfluß auf 
das Bolf erhalten ſollte. Durch ihn wurde die demofratifche 
Partei organifirt; fie gab zuerft ein beveutfames Merkzeichen 
ihres Dafeins, indem fie am 8. Juni in Wenzelsbad eine 
Berfammiung hielt, in welcher fie gegen einen vom Giebenter 
Nationalausfchuß beantragten Berfaffungs- Entwurf proteftirte. 

Diefer Entwurf enthielt neben der Volkskammer einen 
aus derfelben gewählten, jährlich zum fechsten Theile austre- 
tenden Senat von fechszig Mitgliedern. Die demofratifche 
Partei forderte das Ein- Kammer» Spftem, förderte eine Be— 
fchränfung des Adels in dem Volkshauſe und forderte außer- 
dem die Abberufung des Commandanten von Prag, Fürften 
Windifchgräg, der das WBertrauen der Bürgerfchaft nicht 
beſitze. 

Die Stimmung hatte ſich mittlerweile in Prag mehr und 
mehr verfinftert. Am 2. Juni war der durch die. Slovanska 
Liga zufammenberufene Congreß der Slaven in Prag zuſam— 
mengetreten. Palazki war zum Praͤſidenten defjelben erwählt 
worden. 

Dreihundert Slaven waren aus allen Gegenden Defter- 
reich8 und aus den benachbarten Slaven-Rändern zufammen- 
gefommen, um in Prag über die Gründung eines großen Glas 
venreiches zu beraihen, eines Reiches, welches das Riefenge- 
birge, die Karpathen, das Adriatifche Meer und den Balkan 
zu Grenzen haben follte. 

Die Berathungen des Congreſſes waren von einem ho— 
hen Intereſſe, die berühmteften flavifchen Namen waren bei 
demfelben vertreten, und die wilden, fchönen ®eftalten, welche 
aus allen Gegenden zufammengefommen waren, machten in 
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ihren National: Eoftümen einen eigenthümlichen, aber unheim⸗ 
lichen Eindruck für den Deutfchen. 

Die Deutfchen in Prag fahen mit jedem Tage mehr 
und mehr ein, daß die Spannung zwifchen Deutſchen und 
Slaven, die immer unerträglicher wurde, bald in blutige 
Kämpfe ausarten müffe Auch Fürft von Windifchgräg ſah 
ein, daß ein biutiger Aufftand wahrfcheinlich in kurzer Zeit 
bevorftehe. Er hielt am 7. Juni eine große Parade ab über 
die gefammten Militairfräfte und wurde mit Jubel von den 
Soldaten empfangen. Er ließ eine Anzahl Kanonen aus der 
Umgegend Prags auf die Befeftigungswerfe und in die Ka— 
fernen bringen und bereitete fich überhaupt fo viel als mög- 
lich auf einen Kampf vor. 

Aber auch die flavifche Partei that dies. Tie Studens 
ten blieben trog der Ferien in Prag, die Hörläle der Aula 
wurden zu Schlaffälen für die ärmeren eingerichtet, andere 
blieben bei den Bürgern. 

Am 11. Juni forderte die demofratifche Partei in einem 
großen, mit rothen Buchftaben gedrudten Straßen» Anfblag 
2000 ®ewehre, 80,000 Batronen und eine Batterie für die 
Studenten» Legion, fo wie die Entfernung der heimlich vom 
Fürften Windifchgräg in die Kafernen und auf die Batterieen 
geſchleppten Kanonen, 

Das Plafat war vom Dr. Sladkowsly und vier Ande- 
ren ber demofratifchen Führer unterfehrieben. Daffelbe follte 
die Einleitung zu dem bald beginnenden Kampfe bilden. 

Schon am Mittage des 11. wurde die National » Garde 
aufgeboten; das Militair ftand mit geladenen Gewehren auf 
dem Ringe, fiarfe Patrouillen durchzogen die Straßen, in bes 
nen fich gewaltige Volksmengen hin und her bewegten, die 
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in jedem Augenblic zum Kampf bereit ſchienen. Die Czechen⸗ 
Partei wollte den Slaven-Congreß in Prag nicht unbenugt 
vorübergehen laffen, fie glaubte, im Falle einer glüdlich ge⸗ 
lungenen Revolution, denfelben als eine Art flaviiches Bor- 
parlament conflituiren und durch ihn dann ein flavifches Reich 
proflamiren zu fönnen. 

Der Ausgang der Ereigniffe folte indefien ein wefent- 
lich anderer fein. 


3. 


Das Straßen- Plakat der demofratifchen Ezechen » Partei 
und die durch dafjelbe erzeugten Menfchen- Aufläufe follten 
nur den erften Beginn eines großartigen Aufftandes be= 
zeichnen. 

Eine Deputation von einer Anzahl Bürgern wurde ge- 
wählt, um fih zu dem Fürften Windifchgräg zu verfügen und 
diefem die Forderung nach 6000 Flinten, 24 Gefchügen und 
80,000 Patronen darzubringen. 

Der Fürft konnte natürlicher Weife auf diefe Forderun⸗ 
gen, einer wild aufgeregten Volksmenge gegenüber, durchaus 
nicht eingehen, er konnte es um ſo weniger thun, als ſeine 
eigene Munition keinesweges bedeutend war. Nur in der 
Forderung der Geſchütze gab er in ſofern nach, als er bes 
willigte, daß eine Batterie von der Joſephs-Kaſerne auf den 
Hrabfchin gebracht wurde. Die Deputation ſprach dem Für- 
ften ferner den Wunfch aus, er möge feine Stelle niederlegen, 
da er das Bertrauen der Bürgerfchaft in Feiner Weiſe ber 
fige; die gefammte Einwohnerfhaft von Prag theile diefen 
Wunſch. 
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Fürft Windifhgräg antwortete fehr beftimmt, daß er auf 
dieſen Wunfch feine Rüdficht nehmen Fönne, da er vom Staate 
aus auf diefen Poſten geftellt worben fei; er würde bleiben, 
möge immer fommen, was da wolle. 

Die Ezechen hatten natürlicher Weife die abfchlägliche 
Antwort des Fürften Windifchgräg vorausgefehen, fie wollten 
diefelbe auch nur benugen zu einer größeren Aufregung für 
die Maflen. Eine Bolfs-Berfammlung wurde auf dem Roß— 
markt am Nachmittage gehalten, in welcher fich die demofra- 
tifche Ezechen- Partei auf das Heftigfte gegen den Fürften und 
jelbft gegen die czechiſche Ariftofratie in wüthenden Neben 
ergoß. Es wurde befchlofien, am nächften Tage eine große 
artige flavifche Mefle auf dem Roßmarfte zu halten, zu wel« 
cher alle Ezechen fich bewaffnet einfinden follten. Vom Roß- 
marfte wollte man zum Fürften Windifchgräß ziehen und die— 
fen, mit den Waffen in der Hand, zur Abdanfung zwingen. 

Das hieß mit anderen Worten, die Revolution proflas 
miren, 

Fragen wir und nun, welche Mittel die demofratifche 
Gechen-Bartei hatte, um fo die Broclamation der Revolution 
erregen zu können, fragen wir uns ferner, welche Abfichten 
fie hatte, fo werden wir nicht verfennen, daß der Aufftand 
mit vieler Klugheit eingeleitet worden, gerade an einem Zeit- 
punft, an dem ein Widerftand für die Regierung von außer- 
ordentlicher Schwierigfeit war. 

Die Bewegung ging urfprünglih aus von der arifto- 
fratifchen Ezechen »‘Bartei, welche, wie wir ſchon dargethan 
haben, bei einer czechifchen Revolution ein ariftofratifches 
Stavenreih zu gründen hoffte. Keine Zeit konnte für eine 
folche Bewegung geeigneter erfcheinen, als gerade der Anfang 
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des Juni. Abgeſandte aus allen flavifchen Provinzen Defter- 
reihs waren in Prag und vertraten dort die flavifchen Be 
völferungen; ein ſlaviſches VBorparlament für das neue Neich 
war daher im Augenblick gebildet. Man war in Prag von 
dem Ginverftändniß der übrigen Provinzen flavifcher Bevölke— 
rung vollfommen überzeugt, ımd es kam jept nur darauf an, 
den Hauptſchlag zu thun. 

Der Kaifer befand fich nicht in feiner Reſidenz, er war 
aus Wien geflohen in Folge der dortigen Bartei- Bewegun« 
gen. An Deutfch-Defterreich fanden fich die ariftofratifche 
und demofratifche Partei fchroff gegenüber. Die Deutfchen 
erfchienen alfo in ihrer Gefammtmaffe gegen die Slaven, welche 
ziemlich einig waren, gefchwächt. 

Der öfterreichlfche Kaiferftaat war in fich außerordentlich 
zerriffen und ftand kraft- und machtlos da. Ungarn und 
Eroatien waren in offenem Kampf, dort hatte die flavifche 
Bewegung fehon begonnen. Aus Italien waren höchft un- 
günftige Nachrichten für die Defterreicher eingetroffen, und fo 
fehlen e8, als ob eine Bewegung zu jener Zeit einen leichten 
und günftigen Ausgang für das Czechenthum haben müffe, 

Der Adel, welcher den erfien Anftoß zu diefer Bewegung 
gegeben hatte, fah jedoch ein, daß er im alle eines ungün« 
fligen Ausganges eine zu bedeutende Gefahr laufe. Er fah 
ein, daß fein noch immer bedeutender Einfluß auf die öfters 
reichifche Staats-Negierung: durch eine Emeute, von der mar 
noch nicht wiffen Fonnte, ob fie zu einer Revolution werden 
würde oder nicht, gefährdet werden müffe Cr 309 ſich des- 
halb von der Betheiligung an dem Aufftande, fobald die Ein—⸗ 
leitung zu demfelben getroffen worden war, ſo viel, als itgend 
moͤglich, zuruͤck. 
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Graf Leo Thum, der Landes-Präfident, hatte das Seinige 
dazu gethan, um die Aufregung der Gzechen zu fehüren und 
fie vorzubereiten zu den biutigen Zuni-Ereigniffen; aber auch 
er zog ſich natürlicher Weife zurüd, als die Gefahr eine drin- 
gende wurde, ald der Kampf ausbrach. Er ging fo weit in 
feiner Unthätigkeit, denn entgegentreten fonnte er natürlich 
feiner eigenen ‘Bartei nicht, daß er am 12. fich von der Swor⸗ 
noft ruhig gefangen nehmen und in Gewahrfam bringen ließ, 
um nicht gezwungen zu fein, gegen den Aufftand irgend ein« 
zufchreiten, den er, falld er gelänge, benutzen, mißlänge er 
aber, verdammen wollte. | 

Aehnlich hielten es die übrigen adligen Führer, wenig— 
ftens ihrer größeren Mehrzahl nach. Sie flüchteten ſich mit 
ihren Familien, fobald am 11. und 12. die ernflen aufrühres 
rifchen Maßregeln getröffen worden waren, aus Prag, und 
üderließen den Schauplag des Kampfes Tedigli der demo- 
fratifchen Czechen-Partei, mit der fie, wenn die Revolution 
gelungen wäre, wohl fertig zu werben hofften. 

Nur wenige czechiſche Adlige blieben in Prag zurüd und 
betheiligten fich bei dem Kampfe ber folgenden Tage. 

An der Spitze der demofratifchen Partei ftand, wie fchon 
berichtet, ein Dr. Sladkowsky; neben diefem aber, und beim 
Bolfe noch mit einem größeren Einfluß verfehen, fland ein 
ehemaliger Bierwirth, Namens Peter Fafter, der mit einer 
bedeutenden Redegabe dad Talent verband, dem gewöhnlichen 
- Mann zu imponirten. 

Fafter hatte einen gewaltigen Einfluß auf die Maffen, 
beſonders auf alle Fabrik: und Eifendahn-Arbeiter, Tagelöhs 
nier und dergleichen mehr. Er hatte diefe bewogen, ans der 
Umgegend für den Fall eines Kampfes nach Prag zu kommen; 
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ebenfo waren auf feine Beranlafjung die Studenten in Prag 
geblieben. 

Fafter war einer der enthufiaftifchften und fanatifchften 
Ezechen, und gerade dadurch hatte er feinen Einfluß auf das 
Volk gewonnen, fo wie auch durch etwas Grcentrifches in 
feiner Tracht, welches die Leute anzog. Er trug nämlich ge⸗ 
wöhnlich einen blauen Sammetmantel in der Art der frühe- 
ren böhmifchen Könige. Seine Töchter gingen ebenfalls in 
alter flavifcher Amazonentracht und beiheiligten fich, wie der 
Bater, bei ven Volfsbewegungen. 

Außer Fafter waren bei dem Juni-Aufſtande in Prag 
noch einige Mitglieder des Slaven⸗-Congreſſes befonders be- 
theiligt. 

Am Morgen des 12. Juni fand die großartige Demon» 
firation ftatt, welche fehon am 11. verabredet war. 

Auf dem geräumigen Roßmarkt, am Fuße der Bildfäule 
des heiligen Wenzels, des Schugheiligen der Czechen, wurde 
ein feierliches Hochamt gehalten, zu dem fich die Deputirten 
zum großen Slaven-Eongreß, die Mitglieder der Swornoft, 
eine große Anzahl von Studenten und Arbeitern aus Prag 
und den Vorftädten, zu vielen Taufenden einfanden. 

Am Schluffe des Hochamtes leifteten die Taufende einen 
feierlichen Schwur, unverbrüchlich feftzuhalten am Slavens 
thum. — 

Die Maſſen ordneten fih darauf und wollten vom Roß- 
marft eben zum Fürften Windifchgräß ziehen, als eine Depu- 
tation von Prager Bürgern von dieſem zurüdfam, welche 
hauptfächlich der deutfchen Partei angehörten. Diefe hatten 
dem Fürſten ihre Ergebenheit dargethan und fich entichloffen 
erklärt, mit ihm für die Ruhe und Ordnung der Stadt zu wirken 
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Die Deputation wurde von den Bolfsmaflen verhöhnt 
und mußte fich eiligft flüchten. 

Dom Roßmarft zogen die Maflen Arm in Arm ben 
Graben hinauf gegen die Wohnung des Fürften Windifch- 
gräb im General-Commando auf der Zeltergaffe. Sie fangen 
während dieſes Zuges czechifche Nationalliever, befonders 
Spottlieder auf die Deutfchen. 

Unterweges begegneten fie einer Militair-SBatrouille, welche 
fie auseinander jagte, ohne daß es hier, da die Patrouille zu 
fhwac war, zu einem Kampf gefommen wäre. 

Bald darauf, dicht bei dem General» Commando, freuzte 
der Zug eine halbe Compagnie Grenadiere, von einem Offi— 
zier angeführt, welche die Befagung des General-Eommandos 
abzulöfen fam. Das Volf drängte fih unter das Militair, 
ein Mitglied der Swornoſt ſchlug den Offizier zu Boden, 
wurde aber dabei felbft von den Soldaten gefangen und diefe 
machten einen wüthenden Bajonnet-Angriff gegen die Maffen. 
Einige Schüffe fielen, man weiß nicht, ob von Seiten des 
Militaird oder des Volks zuerft, und nun erhob fich unter 
den Taufenden ein mwüthendes Gefchrei: „Zu den Waf— 
fen! zu den Waffen!“ 

Mit furchtbarer Eile flüchtete die dicht gedraͤngte Menge 
auseinander und breitete fich über die ganze Stadt mit dem 
taufend und abertaufendfältigen Rufe: „Zu den Waffen! Man 
ermordet und! Barrifaden!‘ aus. 

Die ezechifche Partei war bereits zum Aufſtande feft ent» 
ſchloſſen geweſen und alfo auf denfelben vorbereitet. Kaum 
ertönte der Ruf: „Berrath! Zu den Waffen!” als die Bes 
wohner aus allen Häufern bervorftürmten mit Aerten, Schau- 
feln und Haden. 
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In allen Straßen wurden Barrifaden gebaut mit einer 
beivundernswürdigen Schnelligfeit und Gefchidlichfeit. Noch 
waren faum zwei Stunden vergangen, fo fand die ganze 
Stadt voller Barrikaden. 

Die erfte wurde am Mufeum von der Swornoft gebaut, 
welche dort ihre Wache hatte; fie wurde jedoch bald vom 
Militair genommen und die Smwornoft felbft aus dem Mu— 
feum hinausgetrieben. 

Das Militair fah anfangs dem Bau der Barrifaden 
ruhig zu, nur an wenigen Stellen, wo es einfchritt, fam es 
zum Kampfe. 

Die Soldaten hatten im erften Augenblick felbft feine 
befondere Luft, gegen das Wolf zu Fümpfen, da die große 
Mehrzahl der Czechen-Partei angehörte, und es ift auffallend, 
daß trogdem nichts Davon befannt geworden ift, dag Militair 
zum Bolfe übergegangen wäre. 

Anfänglih wurden die Angriffe gegen die Barrifaden 
nur mit Infanterie gemacht, und erft, als es fich zeigte, daß 
die Vertheidiger zu gut beivaffnet und organifirt wären, um 
die Möglichkeit der Eroberung der Barrifaden durch Infante- 
rie- Angriffe zuzulaffen, erft da drohte der Fürft Windifchgräg 
um 5 Uhr Nachmittags, daß wenn in einer halben Stunde 
die Barrifaden nicht fortgeräumt wären, der Angriff mit Kar- 
tätfchenfeuer eröffnet werden würde. 

Die Barrifaden blieben troß diefer Drohung ftehen, ja, 
fie wurden noch verftärft. 

Der Widerftand wurde mit jedem Augenblid großartiger. 
Da machte Fürft Windifchgräg mit feiner Drohung Ernſt. 
Gegen halb 6 Uhr eröffnete die Artillerie ihr Kartätfchenfeuer 
gegen bie erfte Barrifade; fie wurde fofort verlaflen. Die 
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Vertheidiger flüchteten fich in die umliegenden Häufer und 
fhoffen nun von bier aus auf die Soldaten, welche fich be- 
mühen mußten, die Barrifade fortzuräumen. 

Ein heftiger Kampf entbrannte jegt in verfchiedenen Ge- 
genden der Stadt, befonders in der Zeltergafle. 

Während dieſes Kampfes wurde die Fürftin Windifch- 
gräß in ihrem Zimmer dur einen Schuß aus einem gegen- 
über liegenden Haufe getödtet. Die Kugel hatte fie mitten 
in die Stirn getroffen. 

Auch der Sohn des Fürften Windifchgräg, welcher Ritt- 
meifter bei den Küraffieren war, erhielt einen Schuß durch 
den Fuß, an deſſen Folgen er furze Zeit darauf ftarb, 

Der Kampf dauerte mit furchtbarer Wuth bis 11 Uhr 
Nachts. Unter fortwährendem Feuern mußten die Soldaten 
die einzelnen Barrifaden, nachdem fie mit Kanonen befchoflen 
waren, erftürmen, mußten fogar oft die Gebäude mit Sturm 
nehmen. 

So wurde die Aula nach heftigem Kampfe erftürmt und 
ſechszig bis fiebenzig Studenten, welche diefelbe tapfer ver- 
theidigt hatten, gefangen genommen. 

Auf beiden Seiten wurde heldenmüthig gekämpft, und 
nur ein Theil der Stadt, der Graben, die neue Allee bis zur 
Kettengaffe, der Roßmarkt, die Heinrichögaffe, die Zeltergaffe, 
der Obftmarft und die Eifengaffe mit der Aula waren am 
Abend in den Händen der Soldaten. Aber der Kampf war 
damit keinesweges geendigt. 

4. 
Am Dienftag, den 13. Juni, Morgens gegen 5 Uhr, trat ein 
kurzer Waffenftillftand von zwei Stunden ein; abermald wurden 
die Vertheidiger ver Stabt aufgefordert die Barrifaben fortzuräus 
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men, abermals verweigerten fie dies, und fchon um 7 Uhr begann 
am Altftädter Ring der Kampf wieder mit erneuerter Wuth. 

Das Militair Hatte ſich mittlerweile verftärft. Aus The- 
refienftabt, aus Königsgräg, aus Joſephſtadt war das Mili- 
tair fchleunigft nach Prag zurüd beordert worden. “Deflenun- 
geachtet Fonnte man nicht daran denken, die Altftabt von Prag 
einzunehmen, welche fo großartig verbarrifadirt war, daß bie 
gefammte Armee in den Straßen aufgerieben worden wäre, 
wenn man den Verfuch, die Barrifaden fortzuräumen, hätte 
machen wollen. 

In der Altftadt allein fanden etwa 250 Barrifaden, 
welche zum Theil von Haushöhe waren, und da. das Volf 
beim Bau derfelben durchaus nicht geftört werden konnte, eine 
beivundernswerthe Conftruction und Feftigfeit hatten. 

Es mußte ſich deshalb Fürft Windifchgräg begnügen, bie 
Neuftadt vollfommen einzunehmen, und auch dort hatte er 
etwa 75 Barrifaden fortzuräumen. Der Kampf wurde am 
Morgen des 13. fo heftig geführt, wie am vorigen Tage. 
Sogar die Frauen betheiligten fich in flavifcher Amazonen- 
tracht bei dem Gemepel, einige ftanden fogar mit den Büchfen 
in der Hand hinter den Barrifaden, andere warfen Steine 
von den Dächern. 

Gegen Mittag ließ indeffen der Kampf etwas nad. Die 
Aufftändifchen begannen Unterhandlungen anzufnüpfen mit 
dem Fürften Windifchgräg. Es lag in ihrem Intereſſe, einen 
furzen Frieden zu fchließen, denn nur in diefem Falle war es 
möglich, fich von außen zu verflärfen; man wollte Zeit gewin⸗ 
nen und man unterhandelte deshalb. 

Die Ezechen hofften hierdurch außerdem auch den in ih- 
ser Gewalt befindlichen Grafen Leo Thun zu bewegen, daß 
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er fih im Falle eines Wieverausbruches des Kampfes an bie 
Spitze des Aufftandes ftellen werde, 

Die demofratifche Czechen⸗Partei hoffte hierdurch die ari« 
ftofratifche Partei der Ezechen, welche ſich jet vom Kampfe 
ganz zurüdgezogen hatte, wieder zu gewinnen und dadurch dem 
Kampfe das Anfehen eines rein nationalen zu geben. 

Graf Leo Thun, wie fehr er auch vorher den Aufftand 
heimlich begünftigt hatte, war doch viel zu Hug, um fich offen 
an die Spitze beffelben zu ftellen. Er verweigerte jede Mit- 
wirkung und mwiderftand allen Drohungen der ihn gefangen 
baltenden Swornoft und der Brager Stubentenfchaft. 

Da diefe fahen, daß fie auf diefe Weife nicht zum Ziele 
fommen fonnten, fuchten fie fih durch Zuzug von außerhalb 
zu verftärfen. 

Schon vorher war das Landvolf aufgeregt worden, fchon 
vorher hatte fich die im ganzen Rande überall verbreitete 
Swornoft auf einen Kampf gegen das Deutfchthum vworberei- 
tet. Sept Fam es darauf an, die Mafjen zu bewegen, nad 
Prag zu ziehen und dort den wirklichen Kampf zu beginnen, 

Reitende Boten wurden deshalb auf alle Dörfer in der 
Nähe gefchidt und regten die Bauern auf. Diefe rotteten 
fih zufammen und zogen mit Knütteln, Senfen, Aerten, zum 
Theil auch mit Gewehren bewaffnet, wie früher bie alten 
Huffiten, in wilden Haufen der Hauptſtadt Böhmens zu, 
um bie Bertheidiger des Czechenthums daſelbſt zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. 

Mittlerweile bemuͤhten ſich die Aufſtaͤndiſchen, einen 
Scheinfrieden mit dem Fürften Windiſchgraͤtz zu ſchließen, denn 
einen wirflichen Frieden beabſichtigten fie gar nicht. 

Der Fürft Windifchgräg forderte Fortraͤumung aller Bar⸗ 
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ritaden, die Entwaffnung der Stuventenfhaft und die Aus- 
lieferung des Grafen Leo Thun, während die Bedingungen 
der Aufftändifchen die Zurüdziehung des Militaird und bie 
Audlieferung der Gefangenen waren. 

Mit einer unbegreiflichen Milde, auf deren Gründe wir 
fpäter zurückkommen werden, gewährte der Fürft Windifchgräg 
die Forderungen der Aufftändifchen, welche ihm durch bie 
Bürgerfehaft von Prag, beſonders durch die gutmüthige 
deutfche Bürgerfchaft, welche fih Hier von den Czechen ge- 
brauchen ließ, vorgebracht wurden. 

Auch Palagfy nahm an den Friedens » Unterhandlun: 
gen Theil. 

Die Auelieferung der Gefangenen wurde bewerfftelligt, 
Graf Leo Thun wurde auf die dringenden Bitten der Bür 
gerfchaft dem Fürften auögeliefert und diefer Iieferte wiederum 
mehr als 200 Gefangene, Siwornoft und Studenten, ben 
Aufftändifchen aus. Auf die Entwaffnung der Studenten- 
fchaft verzichtete er felbft und es Fam -jegt nur Darauf an, daß 
die Barrifaden abgetragen wurden, denn das Militair hatte 
fih zurüdgegogen und Fürft Windifchgräg hatte fomit alle 
Bedingungen des Friedens erfüllt. 

Es waren indefien nach und nach während diefer Inter: 
handlungen Schaaren von Landleuten in die Stadt gekommen. 
Andere waren freilich wieder durch die Truppen außerhalb der 
Stadt zurüdgehalten und in ihre Dörfer heimgeſchickt worden 
aber dennoch fahen fich die Aufftändifchen in ihrer Macht ber, 
deutend verfiärft und dachten num nicht mehr daran, die Frie- 
densbebingungen zu erfüllen. 

Die Barrifaden blieben befegt von den Studenten und 
dem Swornoft »Eorps. Vergebens forderte auch Graf Leo 
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Thun das Bolt in einer Proffamation auf, die Frievendbe- 
dingungen aufrecht zu erhalten und die Barrifaden abyutra= 
gen; vergebens bemühte ſich die Bürgerfchaft. So brach denn 
fhon am Mbend des 13. der Kampf abermald aus und 
dauerte in ununterbrochener Heftigfelt fort bis zum Morgen 
des 14. 

So tapfer von beiden Seiten gefämpft wurbe, war bie 
Schlacht doch ziemlich erfolglos, denn die Aufftändifchen blie= 
ben wie vorher im Beſitz der Altſtadt, welche, wie fchon be- 
merkt, durch Erftürmung von Barritaden überhaupt nicht ein- 
zunehmen war. 

Die Zugüge von außerhalb wurden immer ftärfer, das 
Landvolf befand fich in der höchften Aufregung, ganz Boͤh⸗ 
men drohte in offenen Aufruhr auszubrechen. 

Fürft Windifchgräg fah daher fehr wohl ein, daß er fich 
in feiner Stellung auf längere Zeit nicht halten koͤnne. Er 
war im Rüden bedroht durch die aufrührerifchen Bauern, 
während er vor fich die Swornoſt und die Studentenfchaft in 
der Stadt hatte; er zog es daher vor, fih in eine feftere 
Stellung zurückzuziehen, umd bewerkſtelligte diefen Rüdzug in 
der Nacht vom 14. zum 15., ohne daß dies von den Bragern 
bemerft oder verhindert worden wäre. 

Fürft Windifchgräg verließ mit feinen Truppen die Neu- 
ftadt und zog ſich über die Nothbrüde nach der Heinen Seite 
und dem Hradfchin zurüd, Er hatte nun den Schloß» und 
den Lorenzberg befett, auch die Feſtungswerke des Wifcherad 
waren in feinen Händen und er vermochte mit feinen Ge— 
fehügen die Stadt vollftändig zu beherrfchen, während er felbft 
fih in einer beinahe unangreifbaren Stellung befand, wenig- 
ſtens unangreifbar durch eine undisziplinirte Mafle, da es 
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ſchon einem vollftändig organifirten und dem bes Fürften 
Windifchgräg bedeutend überlegenen Heere fchwer ‚geworden 
wäre, die Truppen aus ihrer jegigen Stellung zu verdrängen. 

Trotz der Treulofigfeit, mit welcher fchon einmal von den 
Gzechen die Friedensbedingungen gebrochen worden waren, zö⸗ 
gerte Fürft Windifchgräg doch immer noch, mit voller Gewalt 
einzufchreiten; es waren abermals Friedensunterhandlungen 
angefnüpft worden. 

Aus Wien waren zwei Commifjtonaire,"der General der 
Kavallerie und frühere Commandant von Prag, Graf Mens- 
dorf⸗Poullgy, und Hofrath Klefansky, in Prag angekommen, 
um die Sache friedlich auszugleichen. 

Fürft Windifchgräg erbot fih, wenn dies zum Frieden 
beitragen Fönne, feine Stellung dem General Mensvorf zu 
übergeben, aber diefer nahm die Refignation des Fürften 
nicht an. 

Außerdem hatte Fürft Windifchgräg eine Proklamation 
erlafien, um die Stadt und vorzüglich das Landvolf zu beru- 
bigen, in welcher er auf fein Ehrenwort feierlichft verficherte, 
daß er treu und feft an der conftitutionellen Monarchie feft« 
halte, aber gerade deshalb fei es nöthig, Ruhe und Ordnung 
wieder herzuftellen. 

Auf das Landvolf hatte diefe Proflamation allerdings 
eine beruhigende Wirkung, nicht aber auf die Ultra» Ezechen- 
Bartei in ‘Prag. | 

Vergeblich bemühten ſich in der Altftadt die Bürger den 
Frieden herzuftellen; es gelang ihnen nicht, und ſchon am 
Morgen des 15. fam ed zu neuen Kämpfen. 
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Der Kampf begann am Morgen um 8 Uhr. 

Die Truppen hatten den Poſten vor der Altftädter Brüde 
bejebt, bei welchem eine weiße Fahne wehte; deſſen ungeachtet 
waren fie vom Brüdenthurm und den nächftliegenden Häufern 
auf Tas heftigfte befchoffen worden. 

Fürft Windifchgräg ließ deshalb die Kanonade beginnen 
und den ganzen Tay den Kampf energifch fortfegen. Ber- 
ſchiedene Male verfuchte e8 die Bürgerfchaft, den Frieden her» 
zuftellen, aber fie war ohne Macht, denn in der Stadt herrfchte 
die vollfommenfte Anarchie: die Proletarier hatten die Macht 
in Händen, die Smwornoft herrfchte unbedingt. 

Kaum waren die weißen Bahnen aufgepflanzt, als fie 
von der Swornoft wieder herabgerifien wurden, und fo war 
jede Friedensunterhandlung unmöglich. 

Der Kampf wurde immer heftiger, immer erbitterter fort« 
gefept. Vergeblich bemühten fich felbft die Studenten, welche 
bei der vortheilhaften Stellung des Bürften Windifchgräg die 
Unmöglichfeit einfahen, die Stadt zu halten, die Ruhe herzu⸗ 
ftellen, vergeblich bemühte fich fort und fort die Bürgerfchaft; 
ed war nicht möglich, die einmal aufgeregten Gemüther zu 
beruhigen. | 

So dauerte die Kanonade, ohne fonderlichen Erfolg zu 
haben, bis Abends gegen 9 Uhr; da erließ Fürft Windifchgräg 
abermals eine PBroflamation, in welcher er ausſprach, daß er 
bisher Nachficht geübt habe, jegt aber mit der vollften Strenge 
einfchreiten werde. Er forderte die gänzliche und unbedingte 
Unterwerfung der Aufftändifchen, die Auslieferung aller Waf- 
fen. Er forderte, falls auf diefe Bedingungen nicht eingegan- 
gen werden follte, die friedlichen Bürger auf, die Stadt zu 
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verlaffen, da er nunmehr das Bombardement derfelben eintre- 
ten laſſen würde, um nicht in einem Straßenfampf unnüg 
das Reben feiner Soldaten zu opfern, 

Während der Nacht vom 15. zum 16, zog Fürft Wins 
diſchgraͤtz, um energifch einfchreiten zu Fönnen, die Truppen 
und die Gefchüge der Feftung Therefienftadt nach Prag und 
bereitete fih num zum Bombardement der Stadt vor 

Die energifche Erklärung des Fürften machte auf die 
Bürgerfchaft von Prag einen tiefen Eindruck; diefelbe forderte, 
aus Furcht, daß ihr die Häufer über den Kopf in Brand ge- 
ſchoſſen würden, jept mit Ungeftüm die Ergebung der. Stadt, 
aber noch immer vermochte fie nicht durchgreifen, noch immer 
war die Swornoft- Partei die mächtigere. 

Am Freitag den 16. Juni während des Vormittags 
blieb e8 noch ziemlich ruhig in der Stadt; nur Hier umd 
dort wurden die Barrifaden höher und fefter gebaut: Man 
wartete auf das Landvolf, man glaubte gewiß, daſſelbe werde 
jest in Maffen der Stadt zuftrömen. Die Broletarier waren 
kimmtlich bewaffnet, an ben Barrifaben wurde Geld für fie 
gefammelt, alle Läden waren gefchloffen, aber der Spruch: 
„Heilig ift das Eigenthum! Tod den Dieben!” ftand an ale 
len Hausthüren. 

Die Erwartung einer Hülfe von außerhalb war jedoch 
vergeblich, und je näher der Abend rüdte, an dem das Bom- 
bardement angefept war, je mehr fohlen ſelbſt die eraltirte 
&zechen-Bartei einzufehen, daß die Bortjegung eines Kampfes 
unmöglich wäre. 

Auf dem Altftädter Rathhauſe war eine ſtuͤrmiſche Ver⸗ 
handlung und in dieſer wurde von verſchiedenen Rednetn 
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far gemacht, daß: weder die Alt noch die Neuftadt fich. bei 
einem Bombardement der. Stadt halten könnten. 

- Auch die Stadwerordnelen befchloffen, daß die Barrika⸗ 
den abgetragen und. der. Kampf beendet werben jole. 

Die Czechen-Partei fchien ſich auch in der That diefem 
Befchluffe fügen zu wollen, denn man begann ſchon mit Ab⸗ 
tragung der Barrifaden, als gegen 7 Uhr Abends bei den 
Altſtaͤdter Mühlen plöglich ein Angriff auf das Militair von 
einigen Smwornoft gemacht wurde. 

Der Angriff wurde bireft vom Militair erwidert; bald 
donnerten die Kanonen aufs Neue und fofort ertönte der Ruf 
durch alle Straßen der Stadt: „Verrath! Berrath! Zu den 
Waffen! Baut neue Barrikaden!“ 

Das DBombardement begann. 

Vom Kleinfeiter» Ufer aus wurde die Altftabt mit Kar⸗ 
tätfchen und Granaten befchoffen, die Altftädter Brüdenmühs 
len wurden dur Congrevſche Raketen in Brand geſteckt und 
Bomben in die Stadt geworfen. 

Eine furchtbare Verwirrung berrfchte in Prag, ale die 
Flammen aus den Mühlengebäuden ausbrachen, ald man be» 
forgen mußte, daß dieſe fich der übrigen Stadt mittheilen 
würden. 

Sept ermannte fich die Bürgerfchaft und fohritt energiich 
gegen die Swornoft und die Arbeiter ein, welche noch. immer 
den Kampf fortzufegen beabfichtigten. 

Fürft Windifchgräg beivies übrigens bei dem Bombarde⸗ 
ment ſelbſt moch immer eine große Schonung, denn die Bom- 
ben, welche. geworfen wurden, waren mit Furzen Schlagröhren 
verfehen, fo daß fie nicht in der Stabt, ſondern hech oben 
in der Luft platzten und daher nicht: zu: zünden vermochten. 


1412 


Nur die Altftädter Mühlen waren in Brand gefchoffen wor⸗ 
den, weil von biefen aus der Angriff auf das Militair ger 
fchehen war, und weil fie überhaupt einen Boften, der dem 
Militair. gefährlich werden fonnte, bildete. 

Am 17. endlich wurde die Stadt übergeben. 

Der Kampf hörte auf, die Barrifaden wurden abgetra- 
gen, das Militair rüdte ungehindert ein und der Belagerungs⸗ 
zuftand über Prag wurde ausgefprochen. 

Aber Fürft Windifchgräg bewies, obgleich er Kriegs- 
und Standgericht einfegen ließ und auf die Ablieferung der 
Waffen beftand, auch jest noch bei weiten nicht jene wilde 
Strenge, jenen Blutdurft, wegen deſſen er fich fpäter jo be= 
zeichnend den Namen „Henker von Wien” erworben hat. 

Kein einziger der verhafteten Führer des Bolfes wurde 
erfchoffen, die Unterfuchungen wurden fogar ziemlich milde ge- 
führt und der Belagerungszuftand in einer jo fchonenden 
Weiſe gehandhabt, als dies den Berhältniffen nach irgend 
möglih war. Die Zeitungen erfchienen, mit Ausnahme der 
erften Tage des Belagerungszuftandes, nach wie vor und 
führten ganz dieſelbe Sprache wie früher. Auch dauerte der 
Belagerungszuftand nur kurze Zeitz; fehon am 20. Zuli wurde 
er wieder aufgehoben. 

Diefe Milde, mit der der Fürft Windifchgräß hier, nach- 
dem die Prager ihm fo viel Veranlaffung zur Strenge gege- 
ben hatten, auftrat, die Milde, welche er während des ganz 
zen Kampfes und befonders nach demfelben während des Bes 
lagerungszuftandes zeigte, würde unbegreiflich erfcheinen, wenn 
nicht die ganze öfterreichifche Regierungs-Politif in jener Zeit 
auf. dad Deutlichfte gezeigt ‚hätte, wie fehr dem Hofe, ber 
Kamarilla daran lag, fi die Ezechen- Partei zu befreunden, 
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um fich derfelben fpäterhin gegen bie beutfchgefinnten Wiener, 
bedienen zu Fönnen. 

Die Ezechifche Bewegung erfchien allerdings gefährlich 
fie mußte nöthigenfals mit Waffengewalt unterbrüdt werden, 
aber dennoch wollte man die Ezechen nicht zur Rache aufrei- 
zen, man wollte das öfterreichifche Kaiferhaus nicht bei den 
Ezechen verhaßt machen, denn fie follten die fefte Stuͤtze eben 
diefes Haufes bilden gegen Die deutfche Bewegung in Defter- 
reich, in Wien, 

Die Wiener Detobertage lagen noch in der Ferne, aber 
dennoch wurden fie von der reactionairen Kamarilla ſchon 
vorausgejehen, denn dieſe war niemals willens gewefen, bie 
März: und Mai-Berheißungen des Kaifers zu erfüllen, und 
man wußte fehr genau, daß das hochherzige Wiener Volk fich 
nicht ohne einen blutigen Kampf um die Früchte feiner Re— 
volutionen betrügen laffen würde. Der Sieg in einem Kampfe 
gegen die Wiener war aber nur in dem einen Falle denkbar, 
wenn die Staven» Partei im Lande feft auf Seite des Kai— 
ſers ftand. 

Deshalb durften die Slaven nicht aufgebracht werben, 
deshalb mußte man fie begünftigen, deshalb mußte man felbft 
einen Aufftand, wie den in Prag, verzeihen; und dies ge- 
ſchah au. 

Die Früchte diefer Politit follten den Hoffnungen der 
Kamarila entfprechen: die flavifchen Deputirten auf dem 
Wiener Reichstage waren ed, welche die dynaftifchen Inter⸗ 
eflen des Haufes Habsburg auf das Weußerfte verfochten, 
fie bildeten die Außerfte Rechte, fie traten aus, als fich der 
Reichstag im Detober in Wien für permanent erklärte, fie 
bildeten die feftefte Stübe des Hauſes Habsburg auch in 

Staatsumwalzungen. 90 
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fpäterer Zeit, Und wenn auch nachher manche mißliebigen 
Stimmen in Böhmen rüber die Wiener Regierung laut wir: 
den, man erfticte fie bald, denn vie gefammte Czechen-Partei 
glaubte ferner nur im Zufammeniirfen init dem Kaifer der 
deutſchen Bewegung in Defterteich entgegentreten, die deuifche 
Kraft brechen und dadurch dad Slaventhum aufrecht erhalten 
zu fönnen. & 

Der Kampf in Prag wurde deshalb der Kaiferlichen Res 
gierung eine treffliche Gelegenheit, ſowohl einerfeits ihre Kraft 
in Unterdruͤckung von Aufftänden, als andererfelts ihre Milde, 
ihre Verföhnlichkeit gegen die Hof= Partei zu jeigen. 

Und diefe großen Vortheile waren mit verhältnigmäßig 
geringen Opfern erfauft, denn ed waren im Ganzen nur 22 
Soldaten und 3 Offiziere gefallen und 44 Soldaten fo wie 
8 Offiziere vorwundet. 

Bon den Kämpfern des WVolfes beflagte man 51 Todte 
und 181 Bermundete. 

Die Ideen des PBanflavismus, welche urfprünglich die- 
fen Kampf hervorgerufen hatten, waren indeffen mit der Be- 
fiegung derfelben noch Feinesweges vernichtet, wenn auch für 
den Augenblick unterdrückt. 

Die Slovanska Lipa beftand in ungefchwächter Wirk: 
famfeit fort und der durch die Revolution auseinander gejagte 
Slavencongteß erließ eine Broflamation, in der er unter an— 
bern ausfprach, der Congreß werde dem Kaiſer von Deft- 
reich vorfchlagen, daß der Öftreichlfche Staat, worin die Mehr 
zahl der Slaven lebe, in einen Bund gleichberechtigter Natlos 
nen umgeftaltet werde, welcher den abweichenden Bedürf« 
nifjen der fegteren, wie der @inheit der Monarchie gleiche 
Rechnung tragen follte. Auf jeven Fall fei man entfchloffen, 
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„der flavifchen Nationalität in Defiteiih mit allen zu Gebote 
ftehenden Mitteln die volle flaatliche Anerkennung und Stel- 
fung zu erringen, wie fie die Mayaren und Deutſchen bereits 
haben. 

Diefen Plänen hingen die Slaven in Böhmen und den 
übrigen öftreichifchen Provinzen nach wie vor an und fie 
werden ihrer Zeit biefelben in's Leben zu rufen fuchen mit 
allen Kräften und Mitteln. 


Mir Haben die Gefchichte Böhmens und Oeſtreichs vol⸗ 
lendet und gehen jet über zur Gefchichte Franfreihs, zur 
Gefchihte der blutigen Juni-Revolution, um dann. dies 
Werk zu fchließen, deffen Fortfegung in einer Geſchichte des 
Jahres 1849 foglelch nach Beendigung der „Geſchichte Frank—⸗ 
reih8 im Jahre 1848," erfcheinen wird. 

Es wird dieſes Werk zugleich die Gefammtgefchichte der 
Ungarifchen, Stalienifchen ind SchleswigsHolfteinfchen Kriege, 
fowie die Gefchichte des Deutfchen Parlaments enthalten, 
welche in den „Staasumwälzungen der Jahre 1847 und 1848" 
feinen Platz mehr finden fonnten, indem die Gefchichte in den 
Jahren 48 und 49 zu innig zufammenhängt, um auseinander 
geriffen werben zu fönnen. . 


90 * 


1416 


Achtes Kapitel. 
Frankreich.*) 


1. 
Wir beginnen die Geſchichte Frankreichs unmittelbar 
nach den aufgeregten Märztagen, müſſen aber, ehe wir zur 
Erzählung der eiuzelnen Facten fommen, einige Worte über 
die allgemeine politifche Lage der Repubfif und befonders 
auch der proviforifchen Regierung voranfchiden. 
Diie proviſoriſche Regierung nahm in jener aufgeregten 
Zeit eine im höchſten Grade fehwierige und bedenkliche Stel- 
lung ein. Das ganze Land war damals hauptfächlich in 
zwei Parteien gefpalten, in die focialiftifche und rein repu— 
blifanifche. Aber auch die fogenannte rein republifanifche Par— 
tei zerfplitterte fich wieder in eine große Menge von Fami- 
lien, von denen die meiften, obgleich fie das Wort Republif 
ftets im Munde führten, obgleich fie fcheinbar mit dem höch- 


9% bitte den Lefer, um im Zufammenhang der Gefdichte 
Frankreichs zu bleiben, die im erften Theil unferes Werkes, Pag. 252 
bis 383 begonnene franzöfifhe Gefchichte noch einmal flüchtig durch— 
zufehen. Ich bemerfe zugleich, daß diefer Theil der Staatsumwäl- 
zung von meinem Freunde Heramer verfaßt ift, ich aber durch bie 
Abmwefenheit Heramers im gegenwärtigen Augenblid gezwungen bin, 
die Fortfeßung der Gefhichte Frankreichs felbft zu übernehmen. Der 
Lefer möge daher verzeihen, wenn in diefem ein anderer Gefihtspunft 
als im erften Theile feftgehalten wird. Die, obwohl nicht bedeutende 
doch vorhandene, Verſchiedenheit in meinen und Heramers Anſichten 
bedingt naturgemäß eine Verſchiedenheit ver Auffaffung. 

Ich bitte zu gleicher Zeit ven Lefer, einen Sinn entftellenden 
Drudfehler in Pag. 383 zu bemerken: Es heißt auf biefer Seite näm— 
lich ſtets an Statt: 16. und 17. Mai — 16. und 17. März. 

Adolf Stredfuß. 


1417 


ften Enthuſiasmus fich für die demofratifche Republik ausfpra- 
chen, doch es wahrhaft ehrlich und aufrichttg mit der Repu⸗ 
blik meinten, | 

Alle die Legitimiften, welche an dem alten Zeige der 
Bourbonen fefthingen, die Orleaniften, welche Anhänger des 
jüngern Zweiges waren, die Napoleoniften, welche von dem 
Kaiferreich unter den Napoleoniven träumten, furz alle bie 
Monarchiſten, welche die Idee einer Wiederherftellung ber 
Monarchie in Frankreich unter diefem oder jenem Regenten- 
hauſe ald das Ziel ihres Strebens betrachteten, hatten fich 
der fogenannten rein republifanifchen Bartei angefchloffen und 
traten als fchroffe Begner der focialiftifchen Partei auf. 

In Paris war die rein republifanifche Partei im Ber: 
bältniß zu den Provinzen ſchwach vertreten, die focialiftifche 
Bartei hatte dort die große Majorltät, fie hatte diefelbe um 
fo mehr, als manche Anhänger der Monarchie oder der ges 
mäßigten Republif es dem drohenden Arbeiterhaufen in Paris 
gegenüber nicht wagten, mit ihrer Anficht hervorzutreten. 

Ganz anders, aber ftand die Sache in den Provinzen. 
Die Departements waren ihrer Majorität. nach Freunde der 
gemäßigten Republif, es war in denfelben die Aufklärung 
noch nicht fo weit gediehen, wie in der Hauptftadt, die fo: 
cialiftifche Literatur hatte noch nicht fo weit eingreifen kön— 
nen, wie dies in der Hauptftadt möglich gemwefen war, und 
nur diejenigen Departements, in welchen große Fabrikſtaͤdte 
fich befanden, welche daher auch der Preffe einen größeren 
Wirfungsfreis geboten hatten, waren der Hauptftadt nachge— 
gangen. 

Die monarchiftifche Partei, welche forgfältig den Ded- 
mantel des Republifanismus übernahm und ihre finftern Pläne 
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unter: benfelben zu verdeden trachteten,: fahen es als ihre 
Hauptaufgabe an, die Beftrebungen der Sorialiften zu ver- 
dächtigen, und fie wurden durch die Socialiſten felbft in 
biefem Streben, in diefer Abficht begünftigt, denn dieſe ſtrebten 
mit zügelofem Beuerreifer, Alles umftärzend, dahin, das Ideal 
der focialiftifch-demofratifhen Republik augenblicklich in Frank: 
reih einzuführen, 

‚Der fronzöfifche Sorialismus hat von. jeher an einem 
großen Fehler gelitten; er hat Syfteme aufgebaut, großartige 
Gebäude, aber ohne in der Gefellfchaft felbft einen Grund zu 
legen, auf den diefelben ficher zu ruhen vermochten. 

Sept glaubten die franzöſiſchen Sorialiften, welche wier 
derum. in die verfchiedenften ‘Barteien zerfielen, je nach den 
Gründern der verfchiedenen Syfteme, den Augenblid gefom- 
men, um diefe Syfteme in's Leben einzuführen, um. den Staat 
nach den Syſtemen zu regeln und jo ihr Ideal zur Wirk 
lichkeit zu machen. 

Nur durch einen Terrorismus, gegenüber den der — 
Republik feindlich gefinnten gemäßigten Republikanern, glaubten 
fie: zu. dieſem Zwecke gelangen zu fönnen, und weil fie fühl- 
ten, daß fie in der. Minorität im Lande waren, wollten fie, 
wie wir bereits wifien, die National-Berfammlung fo lange 
vertagt wiſſen, bie fie die Provinzen focialiftifch. gemacht, bis 
fie fih von einer Minorität zur Majorität erhoben hätten. 

Inzwifchen follte die proviforifche Regierung an ber 
Spike des. Landes bleiben, fie follte eine Art Dictatur be— 
Heiden und die focialen Ideen vorläufig zur Ausführung 
bringen, damit fpäterhin die Nationalverfammlung, welche bes 
rufen werben follte, wenn fich eine focialiftiihe Majorität 
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vorausfehen ließ, und ihre nachträgliche Zuftimmung zu der 
bereitö eingeführten focialiftifchen Inftitution zu geben habe, 

In der proviforifchen Regierung felbft flanden jedoch den 
Socialiften mehrere Mitgliever feindlich entgegen. 

Die proviſoriſche Regierung beftand zwar durchaus nur 
aus entjchiedenen Republifanern, ale Mitglieder derſelben 
meinten es aufrichtig. mit der Republif, die fie zwar felbft 
begründet hatten, aber dennoch zesfiel auch die prowiforifche 
Regierung felbft in jene zwei großen — welche im 
ganzen. Lande. herrfchten. 

Ledru Rollin, der talentvolle, geiftreiche, beliebte Mi— 
nifter. des Innern, vertrat die focialiftifche, Lamartine, der 
Bräftdent der proviforifhen Regierung und Miniſter des 
Aeußern, vertrat die gemäßigt republifanifche Partei. 

Dieſe beiden Parteien intriguirten in der Regierung felbft 
gegen. einander, beide waren eiferfüchtig aufeinander, auf. bie 
wachfende Macht der einen oder der andern. Hierdurch allein 
war bereitd der Keim der Zivietracht. in's ganze Land ge- 
worfen, hierdurch. auch wurden die furchtbaren Ereigniſſe here 
vorgerufen, welche bald der Reaction in Frankreich eine fo 
gewaltige Macht einräumen follten. 

- Borläufig war im ber proviforischen Regierung wie im 
Lande :die gemäßigte: vepublifanifche Partei die. herrfchende, 
Lamartines Anfichten famen gewöhnlich: zur Geltung, denn 
auch er: mollte fociale Reformen, auch er war im Innerſten 
feines Herzens Socialift, aber nicht einer jener ſyſtematiſitrenden 
Sorialiften, welche mit einem Schlage das ganze Gebäude 
der focialen Ordnung umftürzen und ein neues Luftgebäube 
für dafielbe Hinftellen wollten. 

Zamartine wollte die Entwidelung des Sorialismus aus 
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der beftehenden Geſellſchaft herführen, er wollte die Werbefie- 
rung des Zuftanded der arbeitenden Klaſſen, er wollte. das 
Necht auf Arbeit, aber entwidelt aus dem bisher Beftehen- 
den, und er mußte fomit den Socialiften oft fchroff gegenüber 
treten, wenn dieſe in ihrer Leidenfchaft alles Beftehende plötz⸗ 
lich niederreißen wollten. 

Die foctaliftifche Partei in Paris gewann eine befondere 
Bedeutung durch die unzähligen Klubs und kleinen Blätter, 
welche feit der Revolution plöglich entftanden waren. 

Wir müffen mit wenigen Worten die Charafteriftif ders 
jenigen Männer geben, welche an der Spige der Klubs und 
der Zeitungen ftanden, weil fie fämmtlich mehr oder weniger 
Einfluß gehabt haben auf die fpätere Entwidelung der Re— 
publif Sranfreich. 

Die hervorragendften SBerfönlichfeiten der focialiftifchen 
Partei waren: Louis Blanc, Albert, Blanqui, Barbes, 
Raspail, Cabet und Sobrier. 

Louis Blanc hatte einen befonderen Einfluß gewonnen 
auf die Arbeiter-Bevölkerung, weil er als Präſident bes 
Arbeiter-Barlaments *) fein Ideal, die Errichtung der National« 
MWerfftätten, durchgefegt hatte. Ebenfo Hatte man zu Albert, 
der felbft Arbeiter war, großes Vertrauen, und dazu war er 
als einer der Alteften Führer des Socialismus befannt. 
| Einer der bebeutendften Männer in den Klubs war 
Blanqui. Er fomohl als Barbes waren bei den früheren 
republifanifchen Aufftänden betheiligt gewefen, hatte lange im 
Gefaͤngniß gefefien, und ſchon dadurch einen Einfluß auf die 
focialiftifchedemofratifche Partei gewonnen. 


*) Siehe Pag. 371. 
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Barbes wurde zum Oberften der Legion der 12. Arron- 
diffements von Paris ernannt, Er bildete einen Klub und 
vertheidigte in diefem die Lehren des Socialiomus, fo wie 
des Republifanismus mit der höchften. Energie und Begeir 
ſterung. Barb&s war einer der redlichften Verfechter deſſelben. 

Ihm gegenüber ftand, fehr feindfelig, Blanqui, obgleich 
diefer felbft fich als einen ver eifrigften und thätigften focialifti» 
ſchen Republifaner gab. Aber gegen Blanqui war in der 
focialiftifchen Partei felbft ein großes Mißtrauen aufgetaucht: 
Als die proviforifche Regierung. an’d Ruder fam und. die 
Bapiere der Minifterien Louis Bhilipps in ihre Hände fielen; 
hatte fich in denfelben eine Schrift gefunden, welche der Kö- 
niglichen Regierung die Verfchwörungen mehrerer geheimen 
Geſellſchaften entdeckte. Es ging aus diefer Schrift hervor, 
daß Derjenige, welcher fie dem Minifterium eingefendet ‚hatte, 
einer der bedeutendſten Führer, einer der am tiefſten in- alle 
Geheimniffe der unter Louis Philipp beftehenden Verſchwö— 
rungen eingeweihter Mann fein mußte, und viele, fehr viele 
Andeutungen. machten. es wahrfceinlih, daß der > Iemälger 
eben Blanqui fei. 

Diefe Schrift war von unbekannier Hand aus den Pa⸗ 
pieren des Miniſteriums entwendet und veröffentlicht worden, 
und Blanqui hatte dadurch einen großen Theil feines — 
Bertrauend verloren. 

Die meiften der foctaliftifchen Führer zogen fich von — 
da ſie ihn fuͤr einen Verraͤther hielten, zurück. Blanqui ſelbſt 
fand es für gut, eine Zeit lang aus der Oeffentlichkeit zu 
treten, fo lange nämlich, bis er eine Erklärung. verbreitet 
hatte, in der er feine Unfchuld darthat, freilich nicht. zweifellos 
für die inteDigenten Bührer der Partei, doch: aber genügend, 
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für Diejenigen, welche. feinen tieferern Did. in die Geheim⸗ 
nifie der. Parteien beſaßen. 

Blanqui gewann dadurd feine frühern Anhänger, grabe 
die wildeften und überfpannteften foetaliftifchen. Arbeiter wie: 
der, und ftand bald wieder an ver Spige der ertremften ſocialen 
Partei. 

Cabet, Raspail und Sobrier, ſo wie manche — im 
Auslande weniger bekannte Namen, hatten ebenfalls einen. ber 
deutenden Einfluß auf die Sorialiften, indem fie theils alg 
Redner in den. verſchiedenen Klubs, theil& als Schriftfteller 
in den neugefchaffenen: Organen bed Socialismus auftrateit. 

Lamartine betrachtete es, nachdem die Ereignifle : des 
47. März ihm gezeigt hatten, daß die fochaliftifche Partei der 
provtforifchen Regierung doch nicht unbebingt vertraute, als 
feine Aufgabe, diefe Männer zu gewinnen. Er trat mit ihnen 
in BrivatsUinterhandlungen, und fo gelang e8 ihm denn auch 
in der That, das Vertrauen gegen die. .proviforifchen Rage 
sung einigermaßen wieder herzuftellen. | 

Mar fomit die Lage der proviforifchen Reoistumg uoq 
immer durchaus keine unangefochtene, ſo bot ſie doch noch 
groͤßere Schwierigkeiten in Beziehung auf das Verhaͤltniß 
Frankreichs gegen das Ausland dar. 

Die Nepublif in Frankreich hatte allerdings faſt aberall 
Anerkennung gefunden, aber dennoch Fonnte Lamartine es ſich 
nicht verhehlen, daß die demofratifche Richtung in Franfreich 
ſelbſt, und das Einwirfen der glüdlich gelungenen Pariſer 
Bebruar-Revolution den europälfchen Monarchien ein Dorm 
im Auge fein mußte. 

- Die Revolution hatte ihre anfteddende Kraft über. faſt 
alle Länder Europas verbreitet, fie hatte fich fortgepflangt 
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über ganz Deutſchland, und wenn auch dort die Königsthrone 
fiehen geblieben waren, fo hatten fich dieſelben doch mit volks⸗ 
thümlichen Inflitutionen umgeben müffen, um ſich ihr Beſtehen 
zu ſichern. 

Lamartine mußte fich geftehen, daß grade die Ausbreitung 
der Revolution der Republif Frankreich in den verfchledenen 
Monarchien die größten Feinde erwerben mußte. Er wollte 
diefe Feindſchaften befchwichligen durch eine Friedenspohtif, 
deren Heußerungen wir bereits in dem Lamartinefchen Mani- 
feft #) kennen gelernt Haben. 

Zamartine fühlte die Schwäche, an welcher die provifo- 
rifche Regierung durch die Zwiftigfeiten in fich felbft und be⸗ 
fonders auch durch die Schrofflyeit, mit der fich die Parteien 
im Lande gegemüber fanden, litt. Gr glaubte deshalb eine 
Politik des Friedens einfchlagen- zu müfjen, um nicht gegen 
die vereinte Macht der Europäifchen Monarchieen ‚einen nutz⸗ 
lofen: Kampf aufnehmen. zu müffen. 

Lamartine bevachte nicht,. daß grade ein Krieg noch außen 
das wirkfamfie Mittel war, um die gährenden Elemente im 
Innern Frankreichs niederzuhalten, daß grade ein Krieg gegen 
den Despotismus die Freiheit im Innern erftarfen mußte. 

Lows Philipps Regierung war grade dadurch dem ruhm⸗ 
gierigen franzöfifchen Bolfe, ‚welches es ſtets als die ſtolzeſte 
Aufgabe Frankreichs betrachtet hatte, alle Freiheitobewegungen 
zu: unterftügen, verhaßt geworden, weil fie eine Politik des 
Friedens bei den. italienifchen Bewegungen beobachtet hatte. 

Auch: jet erregte es im Lande vielfuche Unzufriedenheit, 
und zwar grade unter der ertremen foctaliftifchen Partei, daß 


m) Bergleihe Pag. 366 und 488, 
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Lamartine denfelben Friedensweg einfchlug, daß er nicht 
Truppen fammelte und fie den für ihre Freiheit aufftehenden 
Bölfern Deutfchlands und Staliens zu Hülfe fendete. 

Die Februar-Revolution hatte wie jede Staatsummwälzung 
den Fortjchritt des focialen Wohlftandes gehemmt, die Be- 
forgnifle für die Zufunft waren grade in den Gemüthern der 
Reichen und Wohlhabenden aufgeftiegen, und wie in allen 
Ländern Europas, fo ftellte fi auch in Franfreih bald her— 
aus, daß die Eonfumtion fich augenblicklich verminderte, wäh- 
rend die Arbeitermaffe und damit die Production dieſelbe 
blieb. — 

Arbeitslofigfeit war die natürliche Folge dieſes Uebel: 
ftandes, und bald waren die Maflen der Arbeitslofen fo an— 
gewachfen, daß felbft die koſtſpieligen Rationalwerfftätten 
Louis Blanc's die arbeitslofen Arbeiter nicht aufzunehmen 
vermochten. | 

Man hatte allerdings Mobilgarden gegründet. und nahm 
in diefelben die Arbeiter auf, aber man hatte feine Verwen⸗ 
dung der Mobilen, und nichts wäre daher für Franfreich 
vortheilhafter grade in diefer Beziehung gewefen, nichts hätte 
leichter ‚einen Abfluß der gährenden unruhigen Köpfe und der 
arbeitslofen Arbeiter bewirft, als ein Krieg nach außerhalb, 
zu dem fich Hunderttaufende unter bie Fahnen der Freiheit 
gedrängt hätten. | 

So wurde grade das Mittel, welches Lamartine zum 
Wohle des Staates, zur Erhaltung der Republif und Freiheit 
anzuwenden glaubte, das Mittel zum Untergang der Freiheit, 
zum Wachfen der Reaction, indem die Maſſen des unbefchäf« 
tigten Proletariats gedrängt wurden zu der furchtbaren focialen 
Revolution im Juni, welche die Urfachen aller jener unglüd- 
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feligen Befchränfungen der Freiheit ift, die wir in Franfreich 
im Jahre 1848 und 1849 erleben mußten. 


®. 


Während fo die proviforifche Regierung dem Auslande 
fo friedfertig gegenüber ftand, als dies die Regierung einer 
jungen Republif irgend vermochte, war fie doch bemüht, fich 
für den Fall einer Gefahr, fowohl von außen als nach innen, 
eine Armee zu fohaffen, mit der fie fowohl eine Revolution 
der Sorialifien oder der Legitimiften, ald auch einen Krieg 
gegen das Ausland beftehen Eonnte. 

Die Regierung fuchte die Bildung diefer Armee in aweiere 
lei Weife möglich zu machen. Zuvörderft wurden die Mobil 
garde und die Nationalgarde begründet und befeftigt. Der 
General Quinard war Befehlshaber der Nationalgarde, ihm 
wurde es übertragen, diefelbe fo jchnell ald möglich. auszurü— 
fien, die Wahl der Offiziere zu veranlafien und fo die Na— 
tionalgarde, welche feit der Bebrunr-Revolution in Unordnung 
gefommen war, wieder feft zu begründen. 

Außerdem wurde in Paris die Mobilgarde errichtet und 
neben diefer in den Departements eine Mobilgarde von 300 
Bataillonen bewaffnet, equipirt und eingeübt. | 

Diefe Garde war beftimmt, in ihrem Wohnorte zu bleis. 
ben und. nur im Falle plöglicher Unruhen oder eines innern 
Krieges auf Befehl des Departements - Raches unter * 
zu treten. 

Die Bildung einer ſolchen ſtets mobil u — Ar⸗ 
mee, welche in vieler Beziehung unſerer preußiſchen Landwehr 
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glich, war indeffen natürlich nicht fo leicht zu bewerkſtelligen, 
und nur der erfte Anfang derfelben war zuwörderft zu machen. 

Außerdem bemühte fich die proviforifche Regierung, die 
Armee felbft zu verftärfen und zu organifiren. Lamartine 
fürchtete für den Augenblid weniger eine Invaflon fremder 
Mächte, obwohl auch diefe möglich war, als vielmehr innere 
Unruhen, denen er mit der größten Energie entgegen zu treten 
entfchlöffen mar. 

Es waren ſolche Unruhen um fo gefährlicher, als die 
Armee noch Hicht durch und durch republifanifirt war, und 
als ſich beſonders auch von den Führern annehmen ließ, daß 
fie vielleicht auch gern ihre Waffen gegen die Republif ges 
brauchen laffen würden. Es fam daher einerfeits darauf an, 
die Armee fo zu verftärfen und aufjuftelen, daß fie etwaigen 
Emeuten wiverftehen Fonnte, als auch ihr einen Führer zu 
geben, der neben dem Vertrauen der Soldaten auch die Ei- 
genfchaften darbot, welche Garantie leiſteten, daß er fich nie 
mald gegen die Republik gebrauchen laffen würde. 

Arago, der bioher Kriegsminifter gewefen war, war nicht 
Militair, und es war nothwendig, einen erfahrenen General 
an die Spige der Armee fo wie des Kriegsminiſteriums zu 
fteffen. 

Lamartine erwählte dazu den General Cavaignac, welcher 
in Algerien fommandirte, und von dem er ebenfowohl über- 
zeugt fein fonnte, daß er ald ein entfchtedener Republikaner 
jeder antirepublifanifchen Bewegung, aber auch, daß er ale 
Anti⸗Socialiſt jeder focialiftifchen Bewegung mit der größten 
Energie entgegen treten wuͤrde. 

Die Armee wurde verftärkt, indem die Eontingente von 
1847 und ein großer Theil des Gontingents von 1846 einge- 
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jögen wurden, fo daß mit dieſen etwa 400,000 Soldaten uns 
ter Waffen ftehen konnten. 

Diefe follten in drei großen Corps unter drei verſchiede⸗ 
nen ©enerälen im Lande aufgeftelt, und zwat fo aufgeftellt 
werden, daß fie fortwährend in Verbindung landen und ſchnell 
von einem PBunft des Landes zum andern befördert werben 
fonnten. 

Eines diefer Cotps follte in Baris und deſſen Lmfreife, 
das andere in Bourges und den benachbarten Departements, 
das dritte auf der Strede von Lyon bis Marſeille aufge 
ftellt werden. 

Die proviforifche Regierung war jur Entfaltung einer 
ſolchen Streitmacht allerdings berufen, denn es zeigten fich in 
Paris mit jedem Tage immer mehr und mehr unrubige Be- 
wegungen. Diefelben gingen zuerſt aus von ben politifchen 
Flüchtlingen anderer Nationen, welche fich in großen Maffen 
in Paris aufhielten. 

Mar fchon früher Frankreich der Zufluchtsort aller poli⸗ 
tifch Berfolgten geweſen, fo war dies natürlicher Weife noch 
viel mehr der Ball, feit die Februar -Revolution in Paris 
Brankreich als das einzige freie Land in Europa hingeftellt 
hatte. 

Die politifchen Flüchtlinge aller Länder Europas firdm- 
ten jet in Paris zuſammen und begrüßten mit feurigem En» 
thufiasmus die junge NRepublif, von der fie Hülfe für die 
Freiheitsbewegungen im eigenen Baterlande hofften. 

Vor allen Anderen thaten dies die Polen, welche in 
Maſſe in Paris züfammenftrömten und fih hier vereinigten, 
um eine polnifche Armee zu bilden, mit der ſie zur Befreiung 
ihres Vaterlandes wirken wollten, | 
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Die Franzoſen haben von je her einen großen Enthu- 
fiasmus für die unterdrüdten Polen gehabt, die Regierung 
fonnte daher auch nicht andere, als die Polen unterftügen. 
Gie bildete polnifche Brigaden, welche von Frankreich ihren 
Sold erhielten, etwas Weiteres jedoch vermochte die provifo- 
riiche Regierung. ihrem Briedensfyfteme gemäß nicht zu thun, 
Ste wagte e8 nicht, die Befreiung Polens zu proflamiren und 
dadurch Defterreich, ala und Preußen den Krieg zu 
erklären, 

DVergeblich war es, daß bie Bolen fih an Lamartine ſelbſt 

durch eine Deputation wandten und ihn in ſehr energiſchen 
Ausdrücken aufforderten, das unglüdliche unterdrückte Polen 
zu unterftügen, ihm die Pflicht der jungen Republif, auch für 
die Freiheit anderer Völker zu wirfen, vorbielten. 
In einer hochtönenden Rede antwortete Lamartine am 
andern Tage. einer zweiten Deputation der Polen auf dem 
Stadthaufe und erflärte ihnen, daß die Politik der. proviforis 
fehen Regierung eine Politik des Friedens fei. 

Die Polen mußten fi deshalb vor der Hand be- 
ruhigen. 

Auh die Irländifchen Infurgenten fanden, obgleich fie 
vielfah von allen Parteien unterftügt wurben, doch bei ber 
proviforifchen Regierung feine Hülfe. 

Schlimmer noch erging es den Belgifchen und Deutſchen. 

Die Belgier wollten, vol Enthuftasmus für die Sache 
der Republif, diefelbe nach Belgien übertragen, und fie bilde- 
ten deshalb unter dem Jubel der Franzofen bewaffnete Corps, 
mit. welchen fie in Belgien einfallen wollten. 

Die Regierung fah dem ruhig zu und ftörte bie Unter- 
nehmung in Feiner Weife; unter der Hand wurden fogar den 
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Belgiern Waffen gegeben, die Flüchtlinge glaubten Beshalb, 
in der proviforifchen Regierung eine Etüge zu haben, fie 
glaubten, von Frankreich, fobald fie eine Infurrection in ihr 
Baterland hineintrügen, Beifand erwarten zu Fönnen. 

Am 24. März ſetzten fich zwei Schaaren Belgier, mehrere 
Hundert Mann ftarf, von Paris aus in Bewegung. 

Die eine Schaar hatte einen Ertragug genommen und 
fuhr auf der Nordbahn, um zu Blanc-Miſſeron, dem legten 
frangöfifchen Zollamte, fill zu halten. Hier wollte fie fi 
mit der zweiten Schaar und mit denjenigen Freunden, welche 
aus Belgien zu ihnen ftoßen würden, vereinigen. 

Die Schaar war gut bewaffnet, und der Einfall in Bels 
gien war daher bei den Sympathieen, welche die Republif 
auch dort hatte, nicht ohne Gefahr. 

Der ganze Plan wurde jedoch durch eine WVerrätherei 
vereitelt, denn der Zug ging, anftatt in Blanc-Miſſeron ſtill 
zu halten, weiter bis nach dem erften Belgifchen Zollamte 
Quievrain. Dort waren mehrere Bataillone Truppen aufge: 
ftellt, welche die hülflos in den Wagen figenden Inſurgenten 
empfingen, fo daß biefelben, ale ber Zug hielt, fi nur zum 
Theil noch flüchten Fonnten. 

Der größte Theil wurde gefangen genommen und nad) 
Mond gebracht. | 
Schlimmer noch erging es der zweiten Abtheilung, welche, 
gewarnt durch den Unfall ihrer Gefaͤhrten, ſich an der Grenze 
geſammelt hatten. Ihnen gegenüber wurden ſtarke Truppen— 
Abtheilungen aufgeſtellt und in einem Gefecht bei Mousceron 
wurden die Fluͤchtlinge vollſtändig geſchlagen. Auch hier 
ſollte wieder ein Verrath zu Grunde liegen. 

Jedenfalls war die Belgiſche Regierung über alle Be— 

Ctaatdummwälzungen. 9 
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wegungen der Flüchtlinge auf das Genaufte unterrichtet umb 
die proviforifche Regierung traf allgemein der Verdacht, als 
ob fie abfichtlich die Unternehmung der Flüchtlinge begünftigt 
habe, um diefe gährenden Elemente aus Paris zu entfernen, 
als ob fie aber auch zu gleicher Zeit der befreundeten Regie- 
rung Nachricht von dem Unternehmen der Flüchtlinge gegeben 
habe, um ihre Friedenspolitif weiter verfolgen zu Fönnen, denn 
auch die Deutfchen Flüchtlinge, fo wie die Savoyifchen, welche 
in Schaaren an die Deutfche Grenze gegangen waren, ver- 
mochten dafelbft nichts auszurichten. 

Das franzöfiiche Volk war indignirt über diefe Friedens⸗ 
politik feiner Regierung; es war dies um fo mehr, als bie 
Regierung auch in den wichtigfien Fragen, 3. B. in ber 
Stalienifhen Frage, diefelbe Frievdenspolitif entfaltete. Die 
Regierung ging fo weit, daß fie, als Karl Albert ihr feine 
Kriegserklärung gegen Defterreich anzeigte, und als dieſe den 
allgemeinften freubigften Wiederhall in ganz Franfreich fand, 
fein Zeichen des Beifalls oder des Mipfallens gab, for 
dern dieſe Kriegserflärung al8 eine Sache betrachtete, an der 
Sranfreich nicht im Geringften betheiligt wäre. 

In der Hand der proviforifchen Regierung lag es da— 
‚mals, der Freiheit in Italien den feften Grundftein zu legen. 
Hätte fie Karl Albert mit bedeutenden Truppen-Körpern un= 
terftügt, fo wäre Italien gerettet geweien, denn Karl Albert 
hätte dann nicht vermocht, den Verräther am italienifchen 
Volke zu fpielen. | 

Aber die proviforifche Regierung verblieb bei ihrer Frie— 
denspolitif. | 

Sand nun fchon diefe Politit nah außen heftige Wider: 
ſacher unter dem Bolfe, unter der fehr bedeutenden ehrgeizigen 
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und Frlegerifchen Partei in Frankreich, fo fand doch noch be- 
deutendere Widerfacher, noch heftigere Feinde, die Bolitif der 
Regierung nach innen. 

Sranfreih war fcheinbar ruhig, wenigſtens fo ruhig, 
als eine fo lebhafte große Nation, fo kurze Zeit nach einer 
biutigen Nebolution, zu fein vermochte. Kleine Unruhen 
famen allervings faft täglich vor, die aber felten mehr als 
ein gewöhnficher Heiner Strafenfeandal waren. Es wurden 

Freiheitöbäuine auf die Straßen gepflanzt, und bier und da 
fam es auch wohl zu Streitigfeiten, weiche aber immer nur 
unbedeutend blieben. 

Deffen ungeachtet war diefe Ruhe doch nur eine 
feheinbare, denn im Volke felbft entwidelten ſich die Parteien 
immer mehr und meht, und alle diefe Parteien, fo ſchroff fie 
fi auch Aegenüber ftanden, waren mit der proviforifchen Re— 
gierung unzufrieden. 

Die Legitimiften,. Orleaniften und Napoleoniften mußten 
der proviſotiſchen Regietung als einer republifanifhen von 
vorn herein nafürlicher Weife feindlich gegenüber ftehen. Aber 
auch die gemäßigten Republifaner waren nicht zufrieden mit 
einer Regierung, in der fich eine bedeutende ſocialiſtiſche Partet 
vertreten fand. Männer wie Ledrü Rolin, Louis Dlanc, 
Albert, Arago, müßten diefe Partei zurüdftogen, und die fort- 
währenden Heinen Unruhen, welche theils in den Departes 
ments, theils in Paris ſich täglich wiederholten, mußten den 
ruhigen Bürgern widerwaͤrtig fein; fie forderten von der pro- 
vlſoriſchen Regierung eine Kraft, welche diefelbe unmöglich 
entfalten konnte, waͤhrend andrerſeits die focialfftifche Partei 
mit der Politik Lamattines in Feiner Weife zufrieden war. 

Die Socialiften wollten ein flürmifches Vorwärtsfchreiten 
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in allen Reformen des Socialismus, und wieviel auch von 
der proviforifchen Regierung grade für diefe Partei gethan 
wurde, fie gab fich nie zufrieden. 

Auch die Arbeiter waren unzufrieden. Die Berhand- 
lungen der Arbeiter-Berfammlung im Lourembourg hatten 
noch nichts Erfprießliches geleiftet. Louis Blanc mit feinen 
Theorien vermochte doch nichts Praktifches ins Leben zu füh- 
ren und fo nahm die Noth unter den Arbeitern mit jedem 
Tage mehr und mehr überhand und daher auch mit jedem 
Tage die Unzufriedenheit derfelben. 

Alle Parteien verlangten von der Regierung, daß fie mit 
Kraft auftreten und fchnell etwas fchaffen follte, um diejeni« 
gen Geſetze, welche von früher her den Haß der Bevölkerung 
auf ſich geladen hatten, welche den neuen republifanifchen 
Snftitutionen nicht mehr gemäß waren, durch Neue zu ergänzen. 

Die Regierung war raftlos thätig, faft täglich erfchlenen 
von ihr Kundgebungen, weldhe Zeugen ihres Fleißes waren, 
aber dennoch Fonnte fie den Forderungen, welche man an 
fie ftellte, nicht genügen, denn ed war unmöglich, alle Parteien 
zu befriedigen. Bald waren die Maßregeln. der focialiftifchen 
Partei zu unbedeutend, zu wenig durchgreifend, zu wenig den 
focialen Reformen angemefjen, bald fand die gemäßigt repu= 
blifanifche Partei diefe Maßregeln zu terroriftifh, zu ent- 
fchieden. 

Die Regierung fand fi außerdem auch in Geldverlegen- 
beit. Waren ſchon unter der Regierung Louis Philipps die 
Finanz-Verhältniffe im höchften Grade traurige, fo fonnte es 
nicht fehlen, daß die Geldverlegenheiten unter der neuen Re— 
gierung fich wiederholen, fich verftärfen mußten. 

Durch die Revolution felbft waren die bedeutendſten Aus⸗ 
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fälle in den Steuern hervorgebracht worden; einige der vers 
haßteften Abgaben, fo die ®etränf-Steuer und dergleichen 
mehr, hatten fofort, dem gebieterifchen Willen des Volkes ges 
mäß, aufgehoben werden müffen, und es fonnte daher nicht 
auöbleiben, daß zu den oft Foftfpieligen Maßregeln der Regies 
rung die Mittel nicht im genügenden Maaße vorhanden waren; 
ed mußte dies um fo mehr der Fall fein, als ein ganz neues 
Verwaltungsmwefen hatte eingerichtet werden müffen, und als 
die Mitglieder der proviforifchen Regierung ihrerfeits eben 
nicht die beveutendften Finanzmänner waren. 

Die Regierung fand indeffen eine bedeutende Stüge in 
dem Enthufiasmus der gemäßigt republifanifchen Partei für 
die Republif. Aufforderungen zu freiwilligen Gefchenfen für 
den Staat curfirten in Paris und in den Provinzen und 
brachten nicht unerheblihe Summen ein, wenn auch diefe 
Summen durchaus für die gewaltigen Ausgaben nicht hin— 
reichten. 

Maren alle die mitgetheilten Berhältniffe Gründe zur 
Unzufriedenheit, fo folte doch bald noch ein anderer Grund 
die Unzufriedenheit aller Parteien erhöhen und die Veran— 
laſſung zu unruhigen Auftritten geben. Es war dies wies 
derum die Frage, welche fchon die unruhigen Scenen des 
17. März veranlaßt hatte, nämlich die Frage um Zufammen- 
berufung der Nationalverfammlung. 

Die Sorialiften beruhigten fih noch. immer nicht mit der 
baldigen Zufammenkunft der Nationalverfammlung, es lag 
die Fortdauer der Dietatur zu fehr in ihrem Intereffe, fie 
wünfchten den Zufammeutritt deshalb noch aufgefchoben, und 
in der Regierung felbft hatten ſich in dieſer Beziehung zwei 
Parteien gebildet, welche mit jedem Tage fich fchroffer gegenüber 
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traten. Beide Parteien ſahen es allerdings ein, daß eine Zu- _ 
fammenberufung der Nationalverfammlung nothwendig ſei, 
daß die Dictatur der proviforifchen Regierung abgekürzt wer- 
den müffe, aber über den Zeitpunft vermochte man fich erft 
nach, langen Streitigkeiten in ver Regierung felbft zu einigen, 

Ledrü Rollin und feine Partei wollten die Bornahmen 
der Wahlen noch aufgeſchoben wiſſen, bis ſie aus den Des 
partements durch die dorthin gefendeten, Commiſſaire genü- 
gende Nachrichten über die Stimmung, in den Provinzen er- 
halten hätten, | | 

Lamartine hingegen wollte die Wahl, ſobald es. irgend 
möglich vorgenommen haben. Es gab diefe Streitigkeit zu 
mannigfachen Verbächtigungen Anlaß, Die foclaliftifche Partei 
in der Regierung hegte den Verdacht gegen die gemäßigt re= 
publifanifche, daß diefelbe für eine Wiedereinführung des Kö— 
nigtbums wirfen wolle, während umgelehrt die Socialiſten 
bei den Republifanern im Verdacht ftanden, einen Terroris- 
mus mit der fortgefegten Dietatur einführen zu wollen, 

Endlich, nach langen Streitigkeiten einigte man, fich über 
den Zeitpunft der Wahlen. Diefelben wurden auf den 
27. April, den DOftertag, fehgefegt und die Eröffnung der 
Nationalverfammlung follte am 4. Mai gefchehen, 

Wer hierdurch eine Einigfeit. in. diefer Beziehung in der 
Regierung bergeftellt, jo war dies doch noch nicht im Volke 
gefchehen. In allen Klubs von Paris war die. Wahlfrage 
das Thema der Debatten, und fie wurde auf. das Stür« 
mifchte befprochen. Vielfach hörte man drohende Aeußerungen 
gegen die proviforifche Regierung, wenn diefelbe dem Willen 
des Volkes nicht nachgeben und den Tag der Wahlen verſchie⸗ 
ben würde. Man wollte er einwirken auf die Provinzen, ‚man 
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glaubte noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet zu fein, um Kanbi- 
daten aufzuftellen und Propaganda für fie zu machen. | 

Bergeblih that die Regierung Alles, was in ihren 
Kräften fland, um dem Willen des Volfes zu fehmeicheln; fie 
ging fo weit, den Abgeorbneten des Rurembourg und dem 
Klub der Arbeiter in Paris Zugeftändniffe zu machen, welche 
an Schwäche grenzten. 

Der Klub und die Abgeorbneten des Lurembourg wollten 
naͤmlich Emiffaire in die Departements fchiden, um durch 
diefelben zur Ausbreitung der republifanifchen Ideen in den 
Provinzen zu wirken, und forderten von der proviforifchen Re— 
glerung die Dedung der Koften, welche eine folhe Sendung 
verurfachen würde. Ledruͤ Rollin verweigerte als Minifter 
des Innern die Zahlung diefer Summe, fühlte fich aber ver- 
pflichtet, das Unfuchen der Arbeiter der proviforifchen Regie- 
rung mitzutheilen, und diefe geftattete nicht nur die Ausfuͤh— 
rung ber Mafregel, fondern fie zeigte fich auch willig, die 
Ausgaben für dieſelbe zu übernehmen. 

Die Emiffaire wurden abgeſchickt, und wenn auch die 
Regierung empfohlen hatte, nur gemäßigte, ruhige und der 
Republit wahrhaft wohlmeinend ergebene Männer zu folchen 
Einiffäiren‘ zu wählen ımd ihre Sendung darauf zu befchrän- 
fen, daß fie nur vernünftige repubfifanifche Lehren verbreiteten, 
und ſich in feiner Weife im Namen der Regiering bet ver 
Aufftelung von Kandidaturen betheiligten, fo war doch dieſe 
Vorſichtsmaßtegel eine ſchlecht gewählte, denn’ fie wurde 
überall‘ von den Emiffairen, welche fih volftändig als Re- 
glerungs⸗Emiſſaire benahmen, überfchtitten. 

Die Unzufriedenheit mit dem baldigen Ausfchreiben der 
Wahlen wurde: auch, trog ver Nachgiebigkeit der Regierung” 
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gegen die Forderungen der Arbeiter, in Feiner Weiſe vermin- 
dert. Die Reden in den Klubs wurden im Gegentheile mit 
jedem Tage wilder, mit jedem Tage ftürmifcher. 

Auch in der Regierung felbft zeigten fich wieder die alten 
Zerwürfniffe, je näher der Zeitpunft der Wahlen heranrüdte. 
Die beiden Parteien traten fich wieder fchroffer gegenüber, 
und in Paris bereitete fich eine geheime Agitation zu Gunften 
einer oder der andern Partei der Regierung vor. 

Die Klubs beabfichtigten in der Mitte des April, am 16,, 
eine gewaltige Demonftration, um ihren Willen, die Berfchie- 
bung der Wahlen, durchzufegen. Ale ertremen Führer der 
Klubs waren bei diefer Demonftration betheiligt, und es 
wurden diefelben unter der Hand von einigen einflußreichen 
Mitgliedern der foctaliflifchen Partei in der Regierung be» 
günftigt. 

Die verfchievenen Parteien der Regierung unterhielten 
jede ihre eigene Polizei in Paris; man hatte Mißtrauen ger 
gen einander und man ließ fich daher bewachen, weil jede 
Partei eine Verfhwörung der andern fürchtete, 

So erfuhr denn Ramartine fehon am 14. und 15. April, 
taß in der That mit der Demonftration der Klubs gewalt- 
fame Maßregeln beabfichtigt wurden. Die ertreme fociale 
Partei wollte die gemäßigten Mitglieder der Regierung aus 
derfelben hinausftoßen, fie wollte eine neue Dietatur begrün— 
den und diefelbe einem Wohlfahrtsausfchuß übertragen, wollte 
die Wahldekrete rüdgängig machen, die ganze Regierungsger 
walt in der Hauptftadt concentriren und erft nachdem man 
vollfommen einer foctaliftifchen Majorität ficher fei, einen 
Eonvent berufen, zu dem indeffen nur diejenigen Männer in 
Paris und den Provinzen zur Wahl berechtigt fein folten, 
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von deren bemofratifch-republifanifcher Gefinnung man über: 
zeugt fein durfte. 

Vergeblih bemühten fich felbft mehrere Mitglieder der 
focialiftifchen Partei in der Regierung, wie Louis Blanc und 
Albert, die Demonftration, welche am 16. April bevorftand 
und deren Folgen unberechenbar waren, zu hintertreiben. Ber- 
geblich bemuͤhten fie fich, durch ihre Anhänger in den Klubs, 
wenigftens einer ſolchen Demonftration alles Gewaltthätige 
zu nehmen; die Bewegung war fchon zu weit vorgefchritten, 
bie Köpfe waren erhigt durch die vielen enthufiafifchen und 
feurigen Reden in den verfchievenen Klubs und es lag daher 
jegt nur in der Macht der proviforifchen Regierung, fich vor« 
zubereiten auf die Ereignifie des 16. April. 
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Schon am 15. April wurden von der Regierung alle 
Vorbereitungen getroffen, um die am 16. von den Klubs 
beabfichtigte Demonftration, wenn auch nicht zu verhindern, 
denn das war, wie wir bereits bemerkt haben, unmöglich, 
doch wenigftens unfchädlich zu machen. 

Die Regierung verhehlte fich nicht, daß in einer Zeit, 
wo die Gemüther auf das Bedenklichfte bewegt waren, eine 
großartige Demonftration der Klubs von einem furchtbaren 
Einfluffe auf die Geſchicke Frankreichs fein konnte. 

Gelang es den Klubs, die gefammte Arbeiter» Bevölkes 
rung aufzubieten, gelang es ihnen, ihre Pläne durchzufegen, 
dann war eine Zeit des Terrorismus, Ähnlich dem der großen. 
franzöfifchen Revolution, nicht nur möglich, fondern wahre. 
ſcheinlich, denn unter denn focialen Republifanern fanden fich 
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nur zuviele Sympathien für einen folhen Terrorismus, von 
dem diefe Partei allein die Einfchüchterung der im ganzen 
Lande noch fo- ftarfen legitimiſtiſchen, otleaniſtifchen und nas 
poleoniſtiſchen Partei hoffte. Nur durch Terrorismus glaubte 
ſie alle Monarchiſten egea und die Republif befeftigen zu 
fönnen. 

"Der Plan der Regierung war vor allen Dingen, fa 
feftzufegen in dem Etadthaufe, welches in allen Revolutionen 
ſtets derjenige Punkt in: Paris gewefen war, auf‘ welchem 
die Regierungen gefiegt hatten‘ oder gefallen waren Im 
Stapihaufe wollte daher Lamartine feine Pofttton nehmen; 
daſſelbe auf alle Fälle mit der höchſten Energie vertheidigen 
und von dort aus weiter zu wirken fuchen. | 

Die Offisiere der Nationalgarde, die Eleven der politech« 
nifhen Schule, fo wie alle zuverläfligen Anhänger der pro— 
viforifchen Regierung, wurden von der Demonftration des 
folgenden "Tages vorher benachrichtigt! und aufgefordert, fich 
zu bewaffnen, um bei den erflen Tönen der Sturm» Glocke 
nach dem Stadthaufe zu eilen und die proviforifche Regierung‘ 
in demfelben zu: befchüßen. 

Agenten der Regierung burcheilten am: Abend des 15. 
die ganze Stadt und Mitglieder der Regierung ſelbſt: Gar- 
nier Pages, Marie, Marraft und andere waren auf das Eifr 
rigfte thätig. 

Deſſen ungeachtet täufchte fich Ramartine doch darüber 
nicht; daß die Sache eine mindeftens höchſt gefährliche fet 
und er verbrannte deshalb alle diejenigen Papiere, welche 
im Falle einer Niederlage der Regierung dem Terrorismus 
der foctalen Republifaner hätten Votſchub geben fünnen. Schon 
in dieſem Verbrennen der Papiere Iag eine: gewiffe Furcht⸗ 
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famfeit; noch größer zeigte ſich aber biefe, zeigte fih bie 
Außerfte Beforgniß in einer Nachgiebigfeit, welche die Regies 
sung dem Bolfswillen in Paris an jenen Abend ausdrückte. 

Die Regierung war ſchon mehrere Tage vorher von den 
Vorbereitungen der Klubs, durch Bewaffnung, durch Anfchaf- 
fung von. Munition, benachrichtigt gewefen; einige Hausfus 
chungen hatten allerdings flattgefunden, an einigen Orten war 
Munition mit Befchlag belegt worden, aber man hörte damit 
auf, indem man fürchtete, die Stimmung zu fehr zu erbittern. 
Dagegen erfchien in einem Regierungs⸗Journal, welches haupt- 
fächlich von Ledrü Rollin abhängig war, ein Manifeft, wel: 
ches: die bevorftehenden Wahlen befprach und in dem wörtlich 
folgende Stellen enthalten waren: „Wenn die Wahlen die foriale 
Wahrheit nicht triumphiren machen, wenn fle ftatt deſſen der 
Ausdruck von Privat-Intereffen find, heimtüdifcher Weife dem 
vertrauenden Bolfe entriffen, fo wird es für das Volk, das 
Barrifaden. macht, nur den einen Weg des Heil geben, 
feinen Willen zum zweiten Mal zu zeigen, und bie 
Enticheidung einer falfchen Nationalrepräfentation hinauszu- 
ſchieben. .... Baris betrachtet fih mit Recht als den 
Bevollmächtigten von ganz Franfreid..... an vie⸗ 
len Orten in Branfreich fucht der Reichthum mit bewaffneter 
Hand feine Privilegien aufrecht zu erhalten; die alfo handeln, 
zwingen ung, fie zu befiegen, während wir fie nur überreden 
wollten,“ | 

Diefe Sprache war offenbar eine Eonceffion, welche von 
der Regierung den Ultra-Radifalen gemacht wurde, um dies 
felben einigermaßen günftig für-fih zu flimmen, indem man 
denjelben zeigte, daß auch die Regierung Willens fei, die Re— 
volution im: voten Manße- aufrecht zu erhalten, falls dieſelbe 
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durch die Zufammenberufung der Nationalverfammlung ge⸗ 
fährdet werden folte, fals etiwa die Provinzen ‚noch nicht 
vorbereitet genug wären, im allgemeinen Stimmrecht eine 
Verfammlung. zu wählen, welche die Revolution in ihrem 
- vollen Umfange aufrecht zu erhalten vermöchte. 

Wie jede ſchwache Nachgiebigkeit einer Regierung, hatte 
auch dieſe Feine andere Folge, als daß fie den Muth ver 
Klubs nur erhöhte. Ä 
Am Abend. des 15. waren ale Klubs in Permanenz; 
fie hatten fih Waffen und Munition in binlänglichem Maaße 
verſchafft und beſchickten ſich gegenſeitig durch Deputationen, 
um die Demonſtration des folgenden Tages zu verabreden. 

Sie beſchloſſen, in gewaltigen Maſſen hinauszuziehen 
nach dem Marsfelde, von dort nach dem Stadthauſe zu ges 
ben, um dafielbe zu ftürmen und die proviforifche Regierung 
abzufegen. An die Stelle derſelben folte ein Wohlfahrtsauss 
ſchuß treten, in welchem Ledrü Rolin, Louis Blanc, Albert 
und die bedeutendften Führer der Klubs eine Stelle haben 
ſollten; Blanqui indeffen, der am meiften terroriftifche Führer 
ber terroriftifchen Klubs, follte nicht in die neue Dictatur ge⸗ 
langen, denn von ihm fuͤrchteten die übrigen Führer der Klubs 
einen zu gewaltigen Einfluß. 

Der Morgen des 16. April brach an und mit ihm für 
Paris ein Tag der bangften Erwartung. 

Vom frühften Morgen an durchzogen Feine Truppe, mit 
Trommeln und rothen Fahnen voran, die Straßen der Stadt, 
und wendeten fih nach dem Marsfelde. 

Im Palais Royal und den angrenzenden Straßen wurs 
den die Läden gefchloffen, denn Jedermann fürchtete. einen 
wild bewegten Tag. Auf dem -Marsfelde fammelten fich im⸗ 
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mer größere Bollsmafien. Gegen 11 Uhr waren bereits 
30 — 40,000 Menfchen verfammelt, welche bereit waren, in 
die Stadt zu ziehen und den Plänen der Klubs zu dienen. 

Aber noch waren diefe Maffen nicht georbnet, noch fehl- 
ten die Hauptführer der Bewegung; erft gegen 2 Uhr follte 
der Zug nach dem Stabthaufe beginnen. 

Während diefer Zeit war Ramartine im Stadthauſe ſelbſt 
nicht unthätig. Seine größte Sorge war bie geiwefen, 
daß Ledrü-Rollin, das Haupt der Revolutions-SPBartei inner⸗ 
halb der proviforifchen Regierung, einverftanden fein fönnte 
mit den Plänen der Verſchwörer, welche ihn felbft an die 
Spige des Wohlfahrts-Ausfhufles zu ſetzen beabfichtigten. 

Eine Unterrevung, welche Lamartine am Morgen bes 16, 
mit dem Minifter des Innern hatte, zerftreute diefe Beforg- 
niffe, denn Ledrü-Rollin fprach es offen gegen Lamartine aus, 
daß er dieſer Demonftration eben fo fehr entgegen fei, als 
Zamartine felbft, und er zeigte fich bereit, mit allen. Kräften 
zur Unterbrüdung verfelben hinzuwirken. 

Lamartine und LebrüsRollin verabredeten, daß Erfterer 
fi nach dem Stadthauſe begeben und daſſelbe vertheidigen 
folle, während Ledruͤ⸗Rollin die Nationalgarde allarmiren und: 
mit diefer der Demonftration entgegenwirken follte. 

Diefe Verabredung wurde in der That auch ausgeführt. 
Zamartine nahm feinen Poſten im Stabthaufe ein, welches 
durch drei Bataillone. Mobilgarde unter dem Befehl des ®e- 
neral Ehangarnier befegt wurde. Die Bataillone wurden in 
die Höfe und die mit Eifengittern umgebenen Gärten des’ 
Stadthaufes poftirt, um diefes längere Zeit halten. zu können. 
Außerdem wurden durch Marraft und einige andere Anhän« 
ger der Regierung ein Bataillon Freiwillige der Revolution, 


1442 


die Lionefer genannt, iin den nächftgelegeneh Stabtiheilen auf; 
geftellt. 

So war das Stadthaus gegen einen Angriff geflchert 
und Fonnte wohl. einige Stunden gegen eine anftirmenbe | 
Volksmaſſe gehalten werben, 

Ledrü-Rollin ließ während dieſer Zeit Generalmarſch für 
die Nationalgarde fchlagen, und in Schaaren eilten die Bür- 
ger zu den Waffen, denn fie fühlten, daß fie berufen waren; 
die Revolution aufrecht zu erhalten, vielleicht die Republif 
zu retten. 

Am Nachmittage festen. fich die Maſſen der Arbeiter und 
die. Anhänger der Klubs, welche fih auf dem Marsfelde ge 
fammelt hatten, in Bewegung, einen ungeheuren Zug von 
beinahe 200,000 Menfchen bildend. Dem Zuge voran wur⸗ 
den Fahnen getragen, in denen die Worte: 

„Keine Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen mefet 

„Drganifation der Arbeit durch Affociation !” 
gefchrieben waren. An der Spige jeder Abtheilung gingen 
Tambours, und es wurden ihnen Heine Wagen vorangefah- 
ren, in denen Gelvfäde: befindlicy waren. Die Arbeiter wol: 
ten eine Beifteuer zu den Koften der Regierung bringen; un⸗ 
ter diefem Vorwande wollten fie auf das Stadthaus ziehen, 
hort aber die fchon erwähnten Maßregeln, die Einfegung be 
Wohtfahrts-Ausfchuffes u. f. w., ind Werk fegen. | 

Die  Nationalgarre hatte fich mittlerweile deſemucn— 
Eine ſtarke Abtheilung unter General Courtais empfing am 
Louvre die Arbeiter, es kam zu einem heftigen Gedraͤnge, die 
Nationalgarde ließ jedoch den Zug voruͤberziehen, ſchloß ſich 
ihm aber unmittelbar an und marſchirte hinter den Atbeiter⸗ 
maſſen nad; dem Stadthauſe zu. Ä 
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> Zu gleiher Zeit kam vom linken Seine-Ufer eine Go- 
lonne von etwa 30. — 40,000 Nationalgardiften und ftellte 
fi den Arbeitern, welche bis auf den Greveplap gefommen 
waren, gegenüber auf. Ä | 

Die Arbeiter konnten jet weder vor⸗ noch rüdwärts, fie 
waren eingefeilt zwifchen den ‚beiden Colonnen der Nationaf- 
garde, und die übrigen Züge der Arbeiter waren nicht im 
Stande, zu ihnen zu dringen. 

Von allen Seiten eilten die Nationalgarbiften zu den 
Waffen, von allen Seiten marfehirten im Sturmfgritt die 
Bataillone herbei. Alle Straßen, alle Pläge, vom Arfenal 
bis zum Louvre, waren mit Nationalgarde angefüllt, — mehr 
als 200,000 Mann ftanden plöglich unter Waffen. 

‚Die proviforiiche Regierung war gerettet. 

Die Klubs mußten fich zurüdziehen, jede Möglichkeit 
einer Renolution war verhindert. 

Die Nationalgarde brach in einen unendlichen Zubel aus 
über den unblutigen Sieg. Lebehochs auf die proviforifche 
Regierung, auf Lamartine, auf die Republif, wechfelten fort⸗ 
während mit einander ab, und den Beſchluß des Ganzen 
machte eine Parade, in welcher mehr denn 200,000 National- 
garbiften vor dem Stabthaufe vorbeimarfchirten, unter fort⸗ 
währenden Lebehochs auf Lamartine und die proviforifche Re⸗ 
gierung, 

Die Arbeiter konnten jept nichts Anderes thun, ais 
ſcheinbat gute Miene zum böfen Spiel machen, Sie über— 
gaben durch eine Deputation ihre patriotifche Beifteuer;, der 
proviforifchen Regierung. und zogen fich dann zurück. 

Die Nationalgarde blieb faſt die ganze Nacht unter den 
Waffen und durchzog in Patrouillen die Straßen: von Paris, 
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um jede Möglichkeit eines Aufftandes ' zurüdzuhalten. - Der 
Ruf: „Es lebe Lamartine!- Nieder mit den Communiſten!“ 
ertönte bis zum frühen Morgen. 

Die proviforifhe Regierung hatte einen vollftändigen 
Sieg errungen, einen Sieg, über den faft ale Mitglieder der- 
ſelben, ſelbſt die revolutionaire Partei, frohlodten. Nur Louis 
Blanc und Albert waren nicht befonderd mit demfelben zu= 
frieden und äußerten fich hart darüber, daß man eine un- 
ſchuldige Manifeftatiou des Volkes durch ee von Nas 
tionalgarde zurüdgewiefen hate. 
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Wie leicht auch am 16. April’ die proviforifche Regierung 
ohne Blutvergießen gefiegt hatte, fo fühlte fich diefelbe trog- 
dem noc immer nicht ganz ficher. Sie war fich fehr wohl 
bewußt, daß der Sieg nur dadurdy errungen worden fet, daß 
die Minorität der Sorialiften in der Regierung felbft mitge- 
wirft habe zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung, zur Ber- 
meidung eines Kampfes. Ganz anders würden fich die Er— 
eignifie des i6. April geftaltet haben, wenn auch nur einige 
ber revolutionairen Häupter in der Regierung felbft fih an 
bie Spike des Volkes geftelt und die Bildung eines Wohl- 
fahrts - Ausfchuffes, einer neuen terroriftifchen Dietatur mit 
ihrem Anfehen befördert hätten. Ein Sieg der gemäßigten 
Majorität war in diefem Falle höchft zweifelhaft, da auch 
ein-Theil der Nationalgarde, und befonders der Mobilgarde, 
welhe am 16. fi alle auf Seiten der proviforifchen Regie— 
rung gehalten hatten, fich auf die Seite der revolutionairen 
Partei geftellt Hätten. 
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Die Zerwürfniffe. in der Regierung waren allerdings für 

den Augenblick befeitigt, aber fie waren nicht vernichtet. Die 
Meinungsverfchiedenheit. blieb immer viefelbe und die Majo- 
rität fürchtete fehr, die revolutionaire Partei werde vielleicht 
bald fich ihrer Macht bewußt werden und gegen die Mino- 
rität auftreten. Die Regierung wünſchte deshalb ganz be- 
fonders, daß die Truppen, welche nach der Yebruar - Revolu- 
tion Paris hatten verlaffen müffen, wieder in die Hauptftabt 
zurüdfehrten. Sie: hoffte in diefen, vereint mit der gemäßig- 
ten: Nationalgarde und den Mobilgardiften, fo wie den Zoͤg— 
lingen der Schulen, eine Stüge für diengemäßigte Republik 
zu finden. 
Auf die Generäle, welche zum größeren Theil nach or- 
leaniftifch, napoleoniftifch oder überhaupt legitimiftifch gefinnt 
waren, Fonnte fie fich bei der Befämpfung der rerolutionai« 
sen Partei ficher verlaffen. 

Es war indeß fohwer, die Truppen nad Paris huröd» 
zurufen, ohne dem Volke Mißtrauen einzuflößen gegen die 
Abfichten der Regierung, dem Volke, welches nur zu leicht 
geneigt war, der Regierung monarchifche Gelüfte unterzule- 
gen, welches diefen Verdacht gegen die gemäßigte Majorität 
fchon zu wiederholten Malen ausgefprochen hatte. 

Die Regierung nahm zu einer Lift ihre Zuflucht, indem 
fie ein großartiges Berföhnungsfeft zwifchen Truppen, Natios _ 
nalgarbiften und Mobilgardiften anſtellte. Diefes Feſt be— 
ftand in einer großen Revue, welche unter dem Namen der 
„Revue der Brüderlichfeit” am 21. April flattfand. 

Mit Tagesanbruch des 21. April fand fich die provifo- 
rifche Regierung beim Triumphbogen de l’etoil ein und ließ 
an fich die Negimenter, fo wie die Bataillone ‚ver National 
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und Mobilgarde von 8 Uhr Morgens an unter Trommel- 
ſchlag und mit Fingendem Spiel vorübermarfchiren. 

Das Borbeimarfchiren dauerte beinahe den ganzen Tag; 
gegen 350,000 Mann hatten, nach der Berechnung von alten 
Offizieren, an diefem Tage die Revue paffirt. 

Die Truppen blieben, verföhnt mit der Nationalgarbe, 
nad diefem Tage zum größeren Theile in Paris, fo daß jet 
die Hauptftadt wieder eine Befagung von etwa 20,000 Mann 
Infanterie, Artillerie und Kavallerie hatte, 

Der Revue der Brüberlichkeit folgte bis zum Zuſammen⸗ 
tritt der National» Berfammlung, am 4. Mai, eine Zeit der 
Ruhe, freilih nur der äußeren Ruhe, denn im Innern des 
Volles herrfchte ein reges, wildbewegtes Leben; alle Barteien 
waren in ber gewaltigften Aufregung, der Wahlkampf wurde 
mit der größten Heftigkeit betrieben; die Klubs hatten faft 
täglih Sikungen und fertigten ihre Wahlliſten an, bei wels 
her Gelegenheit wieder bie Parteien fich auf das Schrofffte 
gegenüber traten. 

Anfangs waren auf fa allen Wahlliften, von den ver⸗ 
fehiedenften Parteien aufgeftelt, die Namen aller Mitglieder 
der proviforifchen Regierung. Der Name Lamartine’s fiand 
neben denen Louis Blanc's und Albert's, der Name Lebrür 
Rollin's neben dem von Marrafl. Die gemäßigten Republi- 
faner fanden auf. derfelben Lifte mit den wüthendften So: 
cialiften. 

Bald jedoch fahen. die verfchiedenen Klubs ein, daß eine 
folhe Zufammenftelung eine unmögliche fei, und wenige Tage 
vor dem Dfterfefte, dem Wahltermine, wirkten die Parteien 
naturgemäßer und ftellten entweder die Einen oder bie Anders 
ren als ihre Kandidaten auf. 
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Die Monarchiſten verführen bei diefer Gelegenheit ber 
erften allgemeinen und bireften Wahl mit großer Klugheit; 
fie gaben fich, den Verhältniffen Rechnung tragend, ganz den 
republifanifchen Anſchein, und ſchlugen ſich natürlicher Meife 
auf die Seite der gemäßigten Republifaner, fo daß diefe faft 
überall, ven Steg davon trugen, wenn auch die Zahl der in 
die National» Berfammlung gewählten Socialiften eine nicht 
unbedeutende war. 

Nur in den Departements, wo fie ihres Sieges ficher 
fein Eonnten, . traten die Legitimiſten mit ihren Mbfichten deut: 
licher hervor und ſtellten die als fchroffe Legitimiften befann- 
ten Perfönlichkeiten als ihre Kandidaten auf. 

Der Wahltag kam heran, die Wahlen wurben vollzogen 
und das Volk betheiligte fich in ungeheurer Anzahl bei den» 
ſelben. 

Wenn in früheren Zeiten ein großer Theil des Volkes 
von der Wahlurne zurücdgeblieben war, zeigte fich jept gerade 
die. entgegengefeßte Erfcheinung, indem die ganze Bevölkerung, 
mit geringer Ausnahme, von dem Rechte der erften allgemeis 
nen, direkten Urwahl Gebrauch machte und ihre Stimmpettel 
in die Wahlurne legte. 

So heftig die Parteifämpfe vor der Abgabe der Stimm- 
zettel gewejen waren, fo wurde doch in ganz Branfreich der 
Wahltag felbft in. der größten Ruhe, im tiefften Frieden voll 
bracht. 

Nur in Rouen, wo in ber Umgegend in ben Dörfern 
gegen 40,000 Arbeiter wohnen, Fam es zu höchſt unruhigen, 
bedauerlichen Auftritten, nachdem es fich gezetgt hatte, daß 
die Wahlen nicht im Sinne der forialiftifchen Arbeiter -Be- 
völferung ausgefallen waren. Es fam hier fogar zu Kämpfen, 
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bei denen indefien Nationalgarde und Militatr, vereinigt, den 
Sieg über die Arbeiter davon trugen. 

Die beveutendfte Gefahr für die proviforifche Regierung, 
für das Beftehen der Republif in Frankreich, war von dem 
Augenblid an befeitigt, wo die Wahlzettel in der Wahlurne 
lagen, und daher eine Repräfentation des Bolfes gefchaf- 
fen war. 

Die Wahl fiel fo aus, wie man von vorn herein fie 
hatte erwarten können. Die Majorität in der Rational-Ber- 
fammlung bildeten die gemäßigten Republikaner, welche mei- 
ftens fogar mit einer ungeheuren Majorität in den einzelnen 
Departements gewählt worden waren. 

Lamartine felbft wurde zehnmal gewählt und erhielt mehr 
denn zwei Millionen Stimmen. 

Auch die übrigen Mitglieder der gemäßigten Majorität 
in der Regierung wurden fämmtlich mehrfach mit großer 
Stimmenzahl gewählt. 

Nur durch eine ziemlich fefte Drganifation der focialifti= 
fchen Partei war e8 auch diefer gelungen, eine bedeutende 
Anzahl ihrer Kandidaten in die National-Berfammlung zu 
bringen. 

In Eorfifa waren zwei Bonaparte’d gewählt worden: 
Pierre Bonaparte und Louis Napoleon Bonaparte. — 

Am 4. Mai wurde die Nationals-Berfammlung mit einer 
einfachen, aber doch bedeutfamen Feierlichfeit eröffnet. Die 
Regierung hatte fih im Finanz» Minifterium vereinigt; fie 
ging zu Fuß auf den Boulevards durch ein von 100,000 
Mann Nationalgarbiften gebildetes Spalier. Bor ihr ber 
ging der ®eneral der Rationalgarde und fein Generalftab. 
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So begab fich unter dem Jubelgefchrei des Volkes die Nes 
gierung nach dem Saale der National-Berfammlung. 

Sie wurde von den 900 Repräfentanten Sranfreichs mit 
dem Subelruf: „Es lebe die Republif!” empfangen. 

Dupont de !’Eure, der greife Praͤſident der proviforifchen 
Regierung, legte die unbegrenzte Gewalt, welche die Regie— 
rung durch die Revolution empfangen hatte, in die Hände 
der Repräfentanten des Volles nieder. 

Die Berfammlung befhäftigte fi drei Tage lang mit 
ber Prüfung der Wahlen, der Bollmachten, und wählte dann 
Buchez zum Praͤſidenten. 

Am 7, Mai legte die proviſoriſche Regierung durch La— 
martine. Rechenfchaft ab über ihre bisherige Thätigfeit feit 
der Revolution. Wir müflen die Rede Lamartine's dem Lefer 
unverfürzt wiedergeben, denn fie ift ein biftorifches Aftenftüd 
von der höchften Wichtigkeit. Sie lautet folgendermaßen: 

„Bürger, Bolfövertreter, in dem Augenblide, in welchem 
Sie die Ausübung Ihrer Souveränetät beginnen, in dem 
Augenblide, in welchem wir die Gewalt, welde die Revo- 
Iution uns proviforifch anvertraut hatte, in Ihre Hände nie— 
erlegen, müflen wir Ihnen vor Allem Rechenfchaft darüber 
ablegen, in welcher Lage wir das Baterland gefunden haben 
und in welcher Sie felbft es finden. 

Eine Revolution it am 24. Februar ausgebrochen; das 
Volk hat den Thron umgeftürzt und hat auf feinen Trüme 
mern gefchworen, von nun an allein und ungetheilt durch fich 
felbft zu regieren. Es hat uns beauftragt, während der Zwi— 
fhenregierung, die ed zu überftehen hatte, den Gefahren vor- 
zubeugen, und die Angelegenheiten des Landes zu leiten, um 
in Ordnung und ohne Anarchie zu der einftimmig angenom- 
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menen, beflimmten Regierungsform gelangen zu können. Unſer 
erfter Gedanke war, die Zwifchenregierung :zu. verfürgen und 
fobald wie möglich. die Nationalverfammlung, in welcher allein 
das Recht und die Stärfe ruht, zu berufen, Wir, die wir 
nur Bürger find, wie jeder andere, die twir nur von dem 
Hinblide auf die öffentlihe Gefahr und angetrieben fühlten, 
haben ohne anderes Anrecht, als unfere Hingebung,: mit 3a: 
gen die Leitung der Geſchicke des Baterlandes: in die Hand 
genommen; wir find ungeduldig fie wieder abzugeben und has 
ben feinen andern Ehrgeiz als den, die Dietatur in den as 
des fouveränen Volkes niederzulegen. 

Als der Thron flürzte, als vie Dynaſtie von (eis vers 
ſchwand, proclamirten nicht wir die Republik; fie hat fich felbft 
durch den Mund des Volfes proclamirt, wir ‚haben nur den 
Ruf der Nation aufgezeichnet. 

Unfer eıfter Gedanke wie das erfte. Bedürfniß des Yans 
des nach der PBroclamirung der Republik, war die Wieder- 
herftellung der Ordnung und der Sicherheit in Paris. Bei 
diefem Werke, welches zu einer andern Zeit und in einem 
andern Lande fchwieriger und verdienftlicher gewefen märe, 
hatten wir und der Mitwirfung der Bürger zu erfreuen. 
Während, das hochherzige Volk in der einen Hand noch bie 
Waffe hielt, mit der er das Königthum niedergefchmettert 
hatte, hob ed mit der andern die Beflegten und Berwundeten 
der Öegenpartei auf. Es fchirmte Leben und Eigenthum der 
Bewohner; es bewahrte die öffentlichen Denfmale, Jeder 
Bürger von Paris war gleichzeitig Soldat der Freiheit und 
freiwilliger Diener der Drbnung. Die Gefchichte hat fie auf- 
geichrieben, die unzähligen Thaten des: Heldenmuthes, ber 
Ehrlichkeit, der Alneigennügigfeit, welche dieſe erfien. Tage der 
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Republik auszeichneten. Bisher hatte man zuweilen dem 
Volke gejchmeichelt, indem man zu ihm von feinen Tugenden 
fprady; die Nachwelt, welche nicht ſchmeichelt, wird alle Worte 
nicht der Würde angemeflen finden, welche das Volk von 
Baris in diefer Krife behauptete. 

Auf die Eingebung des Volkes erließen wir das erfte 
Decret, das feinem Siege die wahre Bedeutung geben follte, 
das Decret über Aufhebung der Todesftrafe bei politifchen 
Bergehen; es veranlaßte, es begrüßte, es unterzeichnete daſſelbe 
mit einer Acclamation von zweimalhunderttaufend Stimmen 
auf dem Plage und auf dem Quai des Stadihaufes. Nicht 
ein zorniger Ruf proteflirte. Frankreich und Europa begriffen, 
daß der Geift Gottes in den Maflen waltete, und daß eine 
Revolution, eingeweiht von der Größe der Seele, rein fein 
würde, wie eine Idee, heilig wie eine Tugend. 

Die auf einen Augenblid nicht ald Symbol ver Bes 
drohung und der Unordnung, fondern ald Symbol des aus 
genblidlichen Sieges erhobene rothe Fahne warb von den 
Streitern felbft entfernt, um die Republif mit diefer dreifar« 
bigen Fahne zu deden, welche ihre Wiege befchattet, und den 
Ruhm unferer Waffen auf allen Eontinenten und allen Mee- 
ren begleitet bat. 

Nach Gründung der Autorität der Regierung zu Paris 
mußte. für: Anerfennung der Republif in den Departenients, 
in den Colonien, in Algerien, in ver Armee geforgt werben 
tefegraphifche Nachrichten und Couriere reichten dazu hin. 
Franfreich, die Eolonien, die Armeen erfannten ihren eignen 
Gedanken in der Republif; es gab feinen Widerftand gegen 
die Einfeßung der neuen Regierung, weber von einer Hand, 
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noch von einer Stimme, noch von einem freien Herzen in 
Frankreich. | 

Unfer zweiter Gedanfe war nach außen. Guropa er: 
wartete unfchlüffig Sranfreichs erſtes Wort; dieſes erfte Wort 
war Aufhebung der reactionären Verträge von 1815, that» 
fühlih und von Rechtswegen, die unferer auswärtigen Po- 
litif wiedergegebene Freiheit, die Erklärung des Friedens für 
alle Länder, ver Sympathie für die Völfer, der Gerechtigfeit, 
Aufrichtigfeit und Mäßigung gegen die Negierungen, Frank⸗ 
reich entfagte in diefem Manifefte feinem Chrgeize, aber nicht 
feinen Ideen; es ließ fein Princip glänzen. Das war fein 
ganzer Krieg. Der befondere Rechenfchaftsbericht. des Mini- 
ſters des Auswärtigen wird Ihnen jagen, wozu das Syftem 
diefer unverhohlenen Diplomatie geführt hat, was ed Be- 
rechtigte8s und Großes für die Einflüffe Frankreichs be— 
wirfen wird. 

Diefe :Bolitif gebot dem Kriegsminifter Maßregeln im 
Einklange mit diefem Eyfteme der bewaffneten Unterhandlung. 
Er ftellte die faum wanfende Diseiplin wieder her, er rief 
ehrenvol die Armee nach Paris zurüd, welche einen Augen 
blif aus unferen Mauern entfernt geblieben war, um das 
Volk felbft fich bewaffnen zu laffen. Das nun unüberwind- 
liche Volk ftand nicht an, feine Brüder von der Armee laut 
zurüdzufoidern, nicht zur Sicherung, fondern als einen Schmud 
der Hauptitadt. Die Armee befegte Paris gleichfam nur wie 
einen Ehrenpoften, damit unferen tapferen Soldaten bewiefen 
würde, daß die Hauptftadt des Baterlandes alleu feinen Kin⸗ 
dern gehört. | Ä 

Wir deeretirten ferner die unverweilte Bildung von vier 
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Beobachtungsheeren: der Alpen, des Rheines, des Nordens 
und der Pyrenäen. 

Unfere Marine, welche als Frankreichs zweite Armee den 
Kriegsminifter anvertraut wurde, warb unter ihren Füuͤhrern 
in von dem Gefühle der Wachfamfeit gebotener Disciplin 
vereinigt. Die Zlotte von Toulon ging ab, unfere Farben 
den Freunden Frankreichs an den Geftaden des Mittelmeeres 
zu zeigen. 

Die Armee in Algier hat nicht einen Yugenblid gezö- 
gert. Die Republif und das Baterland vereinigten ſich in 
ihren Augen zu einer einzigen Pflicht. Ein Führer, deſſen 
republifanifcher Name, deſſen Gefinnungen und Talente der 
Armee wie der Republik eine Bürgfchaft waren, der General 
Cavaignac, erhielt den Dberbefehl über Algerien. 

Die bis in die heiligften SInftitutionen eingebrungene 
Eorruption nöthigte den Yuftigminifter zu von ber öffentlichen 
Meinung geforderten PBurificationen. Juſtiz und Politik mußten 
fofort gefchieden werden. Der Minifter fehritt mit Schmerz, 
aber unbeugfam zu dieſer Trennung. 

Mit der Proclamirung der Republif hatte aber der Ruf 
Frankreichs nicht blos eine Regierungsform, fondern ein Prin— 
cip aufgeftellt. Dies Princip ift das der angewandten De- 
mofratie, Gleichheit der Rechte, Brüberfchaft durch die In- 
ftituttonen. Die dur das Volk vollbrachte Revolulion follte 
nach unferer Anficht zum Beften des Volkes in einer Reihe 
brüderlicher und fchügender Snftitutionen ſich organifiren, 
welche dazu geeignet wären, Allen yerfönliche Würde, 
Unterricht, Bildung, Lohn, Sittlichfeit, Gelegenheit zu 
Arbeit, Wohlftand, Antheil am Eigenthum zugänglich zu 
machen, den knechtiſchen Namen Proletarier abfchafften, 
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welche den Arbeiter in Bezug auf Recht, Pflicht und Wohl- 
ergehen auf gleiche Stufe mit den mehr Befigenden ſtellten. 
Die Einen höher zu ftellen und zu bereichern, ohne die Ans 
dern zu erniedrigen, das Eigenthum zu bewahren und es 
durch Vervielfältigung und größere Vertheilung wirkungs⸗ 
reicher und geheiligter zu machen, die Steuern fo zu verthel- 
fen, daß der Stärffte am ſchwerſten zu tragen hat, und die 
Schwächern unterftügt werden, durch den Staat die Arbeit 
berbeifchaffen, wenn fie zufällig bei Einfchüchtermg des Ca- 
pitales ausbleibt, damit es in ganz Frankteich feinen Ar 
beiter gäbe, dem mit dem Lohne das Brot mangeln. Fönnte, 
endlich mit den Arbeitern felbft das Wahre und Prakiiſche 
der Affociationen zu erforfhen, und die moch räthfelhaften 
Theorien und Spfteme zu unterfuchen, um gewiffenhaft über 
ihre Anwendbarkeit urtheilen, und ihre Irtihuͤmer darlegen zu 
fönnen, das war die Abficht der Regierung in allen Deereten, 
deren Ausführung. oder Begründung fle dem Finanzminifter, 
dem Minifter der öffentlichen Arbeiten, oder der Commiſſion 
des Luremburg anvertraute, diefem Congreſſe für vie Arbeits- 
und Induftrieverhältniffe, der von fleißigen und verftändigen 
Abgeordneten aller Arbeiter-Brofeffionen unterftügt, und von 
zwei Mitgliedern: der Regierung felbft geleitet wurde. 

Der plögliche Fall der Monarchie, die Unordnung im 
den Finanzen, die augenblidliche Rathlofigfeit einer ungeheu⸗ 
ren Menge Fabrifarbeiter, die Erfchütterungen, welche die ars 
beitölofen Maffen der Gefeltfchaft verurfachen Fonnten, wenn 
ihre Geduld, ihre Hingebung nicht bewundernswuͤrdig 
geweſen wären; die fällige Schuld von beinahe einer Mil« 
llarde, welche die geftürzte Regierung den beiden erflen 
Monaten der Republik aufgeladen hatte; bie: induftrielle and: 
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commerzielle allgemeine Kriie auf dem Continent und in Eng» 
fand, welche mit der politifchen Krife zu Paris zufammentraf; 
die übermäßige Anhäufung von Eifendahnactien und anderen 
ähnlichen ‘Bapieren, welche in den Händen der SBrivatleute und 
der Banquierd von dem panifchen Schreden der Capitale ent» 
werthet wurden, endlich der Umſtand, daß zu Zeiten politifcher 
Erfhütterung und foclalen Schredens die Einbildungsfraft 
der Bevölkerung aufgeregt wird und Nichts im richtigen Lichte 
erblidt — Alles dies hatte das arbeitende Capital aufhören, 
das baare Geld verfchtwinden laflen, der freien Arbeit, der ein» 
jigen für fünfunddreißig Milionen Menfchen binreichenden 
Arbeit ein Ende gemacht; man mußte hier vorläufig Hülfe 
fchaffen, oder alle Prinzipien, alle Klugheit, welche zum Bex 
fen der Republif dienen Fonnten, verleugnen. Der Finanz- 
minifter wird Ihnen mittheilen, welche Maßregeln einftweilen 
bei diefem Berfchwinden der Arbeit und des Eapitald getroffen 
worden find, um die Zeit erwarten zu können, wo das end⸗ 
lich wiedergekehrte Vertrauen das Capital wieder in die Hände 
der Babrifanten, den Lohn den Arbeitern tirdergeben wird 
und wo Ihre Weisheit und Ihre nationale Gewalt allen 
diefen Schwierigfeiten zu begegnen im Stande fein wird. 

Das Minifterium des öffentlichen Unterrichtes und des 
Eultus wurden in einer Hand vereinigt und gaben der Re- 
gierung ©elegenheit, dem’ Lande zu zeigen, welche neue Stel- 
lung die Republif einnehmen follte in Bezug auf die Noth- 
wendigfeit eines nationalen Unterrichtes und einer thatfächli- 
cheren Freiheit der vor dem Gewiſſen und dem Gefepe glei« 
chen. und freien Culte. 

Das Minifterium des Aderbaued und des Handels, wel- 
ches feinem Wefen nach der Politif fremd ift, Fonnte nur mit 
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Eifer und Umficht die neuen Inftitutionen, welche dem erften 
der müßlichen Gewerbe Vortheil bringen follte, vorbereiten 
und entwerfen. Es leitete die Hand des Staates auf die 
darniederliegenden Interefien des Handels, welche Sie allein 
durch Sicherheit wieder erheben Eönnen. 

Dies waren die Zwede, auf welche wir fortwährend uns 
fer Augenmerk richteten. Mit Hülfe der Vorfehung, die nie- 
mals augenfcheinlicher der Sache der Völker und des menfch- 
lichen Geiftes ihren Schug hat angebeihen laffen, mit Hülfe 
des Bolfes felbft, das niemald mehr Vernunft, Bürgerfinn, 
Edelmuth, Geduld, Sittlichfeit, wahre Eivilifation, die funfzig 
Jahre unvollfommene Freiheit in ihm haben entftehen laflen, 
gezeigt hat, haben wir, ohne Zweifel nur unvollfommen, aber 
doch nicht ohne Glück, einen Theil der großen und gefährli= 
chen Aufgabe erfüllen können, welche in Folge der Ereignifie 
und geworden var, 

Wir haben die Republif begründet, dieſe Regierung, 
welche man in Frankreich für unmöglich hielt, außer wenn fie 
Krieg mit dem Auslande, Bürgerkrieg, Anarchie, Gefängniffe 
und Schaffot mit fich brächte. Wir haben gezeigt, daß bie 
Republik fih wohl verträgt mit dem europälfchen Frieden, 
mit innerer Sicherheit, mit freiwilliger Orbnung, mit perfön- 
licher Freiheit, mit der Sanftheit und ber Gefälligfeit der 
Sitten einer Nation, für welche der Haß etwas ihr Wider⸗ 
firebendes und die Eintracht ein nationaler Trieb ift. 

Wir haben die großen Prinzipien der Gleichheit, ber 
Brüderlichfeit, der Einheit verbreitet, welche, indem fie ſich in 
unfern von Allen und für Alle gemachten. Geſetzen entwideln, 
bie Einheit des Volles durch die Einheit der Vertretung zu 
Stande bringen müuͤſſen. 
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Wir haben das Bürgerrecht allgemein gemacht, indem 
wir das Wahlrecht auf Alle ausbehnten, und die allgemeine 
Stimmgebung hat und geantwortet. 

Wir haben das ganze Volk in der Nationalgarde be- 
waffnet, und das ganze Volk hat uns damit geantwortet, 
daß es die Waffe, die wir ihm verliehen, einftimmig der Ver⸗ 
theidigung des Baterlandes, der Ordnung und der Geſetze 
weihte. 

Wir haben die Zwiſchenregierung ohne andere ausuͤbende 
Kraft, als die moralifche, gaͤnzlich waffenloſe Autorität, deren 
Recht uns die Nation gern zuerfannte, überftanden, und dies 
ſes Volk hat eingewilligt, fih durch das Wort, durch unfere 
Rathſchlaͤge, durch feine eigenen, edelmüthigen Eingebungen 
regieren zu laſſen. 

Wir haben länger als zwei Monate in einer Zeit ber 
Krife gelebt, wo Arbeirsftiliftand, Noth, politifche Aufregung, 
foziale Beängftigung, Leidenfchaften in einer Hauptftabt von 
anderthalb Millionen vorhanden waren, ohne daß das Eigen» 
thum angegriffen, ohne daß ein einziged Leben bedroht wor: 
den ift, ohne daß eine einzige gewaltfame Maßregel, eine eins 
zige Aechtung, eine einzige politifche Einkerferung im Namen 
der Regierung flattgefunden und Paris mit Trauer erfüllt 
bat, ohne daß ein einziger Blutstropfen von uns vergoffen 
worden if. Wir fönnen nach. diefer langen Dictatur auf 
den öffentlichen Platz herabfteigen und uns unter das Volk 
mifchen, ohne daß ein einziger Bürger ung fagen kann: „Was 
haft du mit dieſem Bürger gethan?“ 

Ehe wir die Rational: Berfammlung nach Paris berie⸗ 
fen, haben wir für Ihre Sicherheit und Ihre Unabhängigkeit 
vollſtaͤndig geforgt, indem wir die Nationalgarde bewaffneten 
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and organifirten, und Ihnen ein ganzes bewaffnetes Wolf zur 
Schupwahe gaben. Es giebt feine gefährliche Partei mehr 
in einer Republif, wo feine Scheidung mehr befteht zwiſchen 
den politifchen und den nichtpolitifchen Bürgern, zwiſchen den 
beivaffneten und den unbewaffneten Bürgern; Jedermann hat 
fein Recht, Jedermann bat feine Armee; in einem folchen 
Staate ift Die Empörung nicht mehr das letzte Recht des 
MWiderftandes gegen die Unterdrüdung, fondern ein Verbrechen. 
Derjenige, welcher fi vom Bolfe trennt, gehört nicht mehr 
zum Volfe! Das ift die Einhelligfeit, der wir die Entftehung 
gegeben haben; forgen Sie dafür, daß fie fortvaure, fie ift 
das gemeinfame Wohl, 

Bürger, Bolfsvertreter! Unſer Werk it zu Ende, das 
Shrige beginnt. Das Vorlegen eines Regierungs - Planes 
oder: eines Berfaffungs » Entwurfes würde von unferer Seite: 
nur eine verwegene Verlängerung der Gewalt oder ein Ein- 
griff in Ihre Sounerainetät gewefen fein. Wir verſchwinden 
in dem Augenblide, wo Sie daftehen, um die Republif aus 
den Händen ded Volkes zu empfangen. Wir erlauben uns 
nur ald Bürger und nicht als Mitglieder der: proviforifchen 
Regierung Ihnen einen Rath; zu geben und einen. Wunfch 
audzufprechen. Diefen Wunfb, Bürger, fpricht Frankreich 
mit uns aus; die Umftände laffen ihm entſtehen. WBerlieren 
Sie keine Zeit! Die Zeit ift eine. der Haupibedingungen bei 
menfchlichen Krifen. Laflen Sie nicht, wenn Sie die Sous 
verainetät an fich genommen haben, die Kräfte des Landes 
in einer neuen Zwifchenregierung fich abfpannen. Möge eine 
aus Ihrer Mitte hervorgegangene Regierungs- Kommiffion 
dafür Sorge tragen, daß die Gewalt nicht einen Augenblid 
länger ‚unbeftimmt und prowiforifch über einem Lande ſchwebe 
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welches Gewalt und Sicherheit nöthig hat; möge ein von 
Ahnen gewählter Verfaffungs-Ausfhug ohne Verzug Ihren 
Berathungen und Ihrer Abftimmung den einfachen, kurzen, 
demofratifchen Entwurf einer Berfaffung übergeben, deren or⸗ 
ganifche und umtergeorbnetere Geſetze Sie dann mit Muße 
berathen können. 

Bis dahin legen wir, als Mitglieder. u Regierung, 
unfere Gewalt in Ihre Hände nieber. 

Wir geben auch vertrauendvol Ihrem Urtheile alle uns 
fere Handlungen anheim; wir erfuchen Sie nur, fich in die 
Zeit zurüdzuverfegen, und auf die Schwierigkeiten, mit denen 
wir zu kaͤmpfen hatten, Rüdficht zu nehmen. Unſer Gewiffen 
macht uns über das, was wir geiwollt, feinen Bor.vurf; bie 
Borfehung hat unfere Bemühungen unterſtüht. So amnefti- 
ren Sie denn unfere unfreiwillige Dictatur! Wir verlangen 
weiter nichts, als in die Reihen der guten Bürger wieder 
einzutreten. 

Möge die Befchichte nur mit Nachficht, weit entfernt von 
ben großen Dingen, die durch Franfreich vollbracht worden 
find, ‚verzeichnen, was in diefen drei Monaten gefchehen ift, 
welche die Leere zwifchen einer geflürzten Monarchie und einer 
werdenden Republif ausfüllen, und möge fie ftatt der unbe: 
deutenden und vergefienen Namen ber Männer, welche ſich 
für die öffentliche Wohlfahrt hingaben, nur zwei Namen in 
ihr Buch einzeichnen: den Namen bed Volkes, welches Alles 
gerettet, und den Namen Gottes, der Alles auf den Grund⸗ 
lagen der Republik gefegnet bat.“ 

Ein ungeheurer Jubel aller Deputirten und des geſamm⸗ 
ten Bublifums antwortete diefer Rede Lamartine’s, der befte 
Deweis dafür, daß in jenem Augenblid Frankreich in feiner 
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Repräfentation einverftanden war mit der Thätigfeit, welche 
die proviforifche Regierung bisher entfaltet Hatte. 

Jeder Minifter legte außerdem einen befonderen Rechen» 
fchafts-Bericht über feine Verwaltung ab und las ihn auf 
der Rednerbühne vor. Alle Berichte erhielten durch Beifalld- 
bezeigungen der Verfammlung bie Beftätigung, daß die Mi: 
nifter ihre Pflicht erfüllt hätten. Beſonders aber wurde La- 
martine, der in einer .bedeutfamen Rebe die Lage der jun- 
gen Republit Europa gegenüber fchilderte, und die. Schritte, 
welche er gethan habe, um den Frieden zu unterhalten, recht- 
fertigte, mit. raufchendem Beifall belohnt. Die Politik der 
proviforifchen Regierung, gegenüber dem Auslande, fagte La- 
martine, fei bezeichnet durch zwei Worte, fie fei gewefen eine 
beivaffnete Diplomatie. Das Ziel der proviforifchen Regie: 
sung ſei die Nepublif in Branfreich, die Anerfennung des 
natürlichen Fortfchrittö des liberalen und demofratifchen PBrin- 
zips und defien Vertheidigung geweſen; endlich aber auch der 
Frieden, wenn er möglich, ehrenvoll und ficher fei. 

Lamartine gab eine Ueberficht der franzöſtſchen Gefchichte 
und der Stellung Franfreichs, gegenüber dem Auslande, un= 
ter den Bourbonen und Orleans; dann ging er über auf die 
Refultate, welche die bewaffnete Diplomatie der proviforifchen 
Regierung auf dem ontinent in den 72 Tagen des Beſte⸗ 
hens der Republik. hervorgebracht habe. Er fchilderte bie 
Revolutionen, welche faft in allen Staaten des Feftlandes 
die Freiheit zur Geltung gebracht hatten, und zeigte, daß alle 
diefe Zerfegungen des alten Syftems hervorgebracht worden 
feien durch Franfreih, und daß befonders das freie und des 
mofratifche Deutfchland fih nun auch nothwendiger Weife 
auf eine demokratiſche Macht fügen muͤſſe, die feinen an: 
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beren Ehrgeiz Habe, als bie Allianz der Prinzipe, Frankreich 
fei.diefe Macht. | 

Ein anhaltender, raufchender Beifall folgte dem Vor⸗ 
trage Lamartine's, wie dem ber übrigen Minifter, und bie 
Berfammlung votirte, daß die proviforifche Regierung ſich um 
dad Baterland verdient gemacht habe. 
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Die Rationals Berfammlung war gewählt und in voller 
Wirkfamkeit, aber es waren dadurch bei weitem noch nicht 
alle Gefahren befeitigt für die junge Republik, 

Noch war weder die monarchiftifche, noch die ertreme ſo⸗ 
cialiſtiſche Partei befiegt. Die legtere hatte allerdings eine 
bebeutende Niederlage durch die Ereigniffe im April erlitten; 
aber diefe Niederlage war bald verfehmerzt und fchon im Mat 
erhoben die Fuͤhrer der Clubs wieder fühn ihr Haupt und 
begannen neue Pläne zu ſchmieden, weldhe, wenn ihnen bie 
Ausführung gelang, ihnen die Dberherrfchaft fichern follten. 

" In ver National» Berfammlung felbft begannen ſich die 
Barteien zu fondern. Wir haben fchon bemerkt, daß die Ver⸗ 
fammlung ihrer großen Majorität nach aus Mitgliedern der 
gemäßigt republitanifchen Partei beftand, daß aber auch die 
foeialiftifche Partei in der Verſammlung nicht unbetraͤchtlich 
vertreten war. 

Die erſte Frage, bei der die Parteien auselnanderzugehen 
begannen, war die, wie in’ dem Zwiſchenraum, bis zur been» 
digten Berathung über die Conftitution, welche Fünftig in der 
Republif Frankreich herrſchen folte, die hair zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein ſollte. 

Staatsumwälzungen. 93 
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Die ſoeialiſtiſche Partei -wünfchte ‚einen! Dietator an der‘ 

Spige des Landes. Sie hätte am liebften Ledru⸗Rollin als 
einen folchen gefehen; aber. fie hätte. ſich auch der Dietatur 
Lamartine's gefügt. Die focialiftifche Partei ſah fehr wohl 
ein, daß Frankreich fich noch immer nicht auf dem. Stand⸗ 
punkte der friedlichen Entwirfelung: befand, daß noch mancher 
Kampf überftanden werden mußte, ehe diefer Standpunft zu 
erreichen wäre. In einem folchen Uebergangsſtadium hat bie 
— ——— nur in der Hand eines — dem die 
dige Kraft. — Am natüuͤrlichſten erfchien ed, Lamartine die 
Grecutive zu übertragen, dem mehr ald zwei Millionen Stim— 
men das Bertrauen des Volkes bewiefen ‚hatten. 

..; Aber Lamartine war nicht der Mann, eine fo ungeheure, 
Berantwortlichkeit zu: übernehmen. Er befaß nicht den Muth, 
nicht Die energifche Thatkraft, um in feiner fo ſchwer bedräng⸗ 
ten Zeit. die Dictatur tragen: zu können. . Er felbft erklärte 
fih, gegen dieſelbe und mwünfchte in: dem Proviſorium, die, 
Executivgewalt einer von der. National» Verfammlung zu er- 
wählenden Commiſſion aus fünf. Mitgliedern: zu übertragen. 

Diefer Anfiht flimmte die Mehrzahl der gemaͤßigt repu- 
blifanifchen Partei. bei, fie ging in der National: Berfamm- 
lung durch und am 10. Mai. wurbe. die ———— 


gewaͤhlt. 

Von 794 Stimmenben erhielten: | 
En ‚Arago 725 Stimmen, 
41 97: r Garnier» Pages 745 z 

Marie Ar 702 „ 


Lamartine 6b438 
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NE war eine 'eigenthiiniliche Etſchelnung, daß Lamattine 
der vor fo furzer Zelt mit zwei Millionen Stimmen zum 
Mitgfiede der National Berfammlung gewählt worden war, 
jest erft als der Vierte aus der Wahlurne hervorging, das‘ 
befte Zeichen‘ dafür, daß die Popularität und das Anfehen 
diefes ſtets vermittelnden m ſchon jet im Suten be⸗ 
griffen war. 

' Die Ereeutiveommiffton verfammelte fich bei Ihrem Praͤſi⸗ 
denten, Herrn Arago, und ernannte ihr Ela es bes 
rd aus folgenden Männern: | 

- Auswärtige Angelegenheiten: Herr Baſide; —* 
ſeeretatt⸗ Herr Jules Favre. 
Des Innern: Herr Recurtz Unterſtaatsſecretair: Herr 
Carteret. 

Der Juſtiz: Herr Erömienr. ! 

Des öffentlichen Unterrichts: Her Gamatz Unterfante 
fecretair: Herr Jean Reynaud, 

Des Krieges par interim: ‘Herr Charras. 

Der Marine: Herr Bice-Admiral Cafy. 

Des Aderbaues und des Handels: Herr Slocon. 

Der Finanzen: Herr Duclere. 

Des Eultus: Herr Bethmont. 

Miniſter ver öffentlichen Arbeiten: Gert. Trélat. 

Das Miniſterlum mochte wohl tuͤchtig ſein, aber es fand 
nur wenig Anklang im Volke; ed war nicht geeignet, das 
Anfehen der Ererutive, weder in der National: Berfammlung 
ſelbſt, noch auch in der Nation, zu fleigern, da die Mitglie- 
der deſſelben zum großen Theil Maͤnner waren, welche noch 
it feiner Weiſe ſich einen bedeutenden Namen in ber öffent- 

— 
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lichen Meinung zu verfchoffen gewußt hatten. Die meiften 
traten zum erfien Male in der Verwaltung auf, 

Befonders wenig zufrieden mit ber Executivcommiſſien 
war die entfchieden focialiftifhe Partei, Sie fühlte ih in; 
derfelben nur durch Ledru-Rollin, im Miniſterium ſo gut wie 
gar nicht vertreten. — Sie befchloß deshalb, einen Stante« 
ftreich zu verfuchen, und in den Clubs von Paris begann 
deshalb im Anfange des Mai. wieder ein fo. reges Leben, wie 
felten. vorher. Eine gewaltige Aufregung, eine furchtbare 
Gährung war die Folge hiervon. 

Die Führer der: Clubs befchlofien, ein Feſt, welches am 
14. Mai zu Ehren der National Berfammlung: auf dem; 
Marsfelde begangen werden ſollte, als Gelegenheit, eines 
neuen Aufftandes zu benugen, und zwar vermöge einer Der 
monftration, welche man zu Qunften des unterbrüdten Bolens 
machen. wollte. 

Die Wiederherftellung Polens u damit ber Krieg ger 
gen Rußland, war von jeher eine, Lieblingsipee des gefamm- 
ten franzöfifchen Bolfes geweſen. Es war eine Idee, welche 
faſt alle Parteien gleihmäßig anſprach, wurde fie doch fo- 
gar in der National Berfammlung dur den ultramontanen 
Legitimiſten Montalembert vertreten, Zu Ounften der ‘Bolen 
wollten die extremen Republifaner. eine gewaltige Demonſtra- 
tion machen und fie durften ‚hoffen, damit. Anklang im Bolfe 
zu finden. Das Feft auf dem Marsfelde wollten. fie benutzen. 

Aber die Regierung wurde von. den Plänen der fociali- 
ſtiſchen Partei unterrichtet. Unter dem Borwande, daß bie 
Borbereitungen noch nicht hinlaͤnglich getroffen. worden ſeien, 
wurde das Heft auf dem Marsfelde verfchoben, vom 14. bis 
zum 21. Mai. 


1465 

Die Führer der Clubs gaben deshalb jedoch die Mants 
feftation nicht auf, welche ihnen Gelegenheit bieten follte, die 
Nativnal-Verfammlung mit ihrer gemäßigten Majorität auf- 
zulöfen, einen Convent und eine neue proviforifche Regierung 
aus den entfchiedenften Republifanern, an deren Spike Ledru⸗ 
Rollin flehen follte, zu bilden; fhon am 13. Mat erfchien 
ein Straßen-Anfchlag, von Huber und 9. unterzeichnet, wel 
cher offen anfündigte, daß die vemofratifche Manifeftation zu 
Bunften Polens am Montag, den 15. Mat, flattfinden und 
dag die Theilnehmer an biefer Demonftration fi auf dem 
Baſtilleplatz verſammeln würden. 

Am Abende des 14. Mai wurde die Regierung durch 
den Miniſter des Innern, Recurt, jedoch auf ungenuͤgende 
Weiſe, von den Plänen der Clubfuͤhrer in Kenntniß geſetzt. 
Sie ſchickte fogleich zu dem PoltzeisPräfeften Eauffiviöre, um 
von diefem nähere Nachrichten einzuziehen. 

Eauffiviere gehörte felbft der entfchiedenften, demokrati⸗ 
fhen Partei an. Er antwortete, daß er frank fei und daß 
er Nichts erfahren habe, was irgend zu Beforgniffen für den 
15. Mat Beranlaffung geben koͤnne. Cauſſidièͤre wurde in 
der That durch die Kolgen eines Sturzes mit dem Pferde, 
welchen er wenige Tage vorher gemacht hatte, in feiner Woh- 
nung zurüdgehalten, und benugte biefen Unfall, um nicht den 
Plänen der Partei, der er felbft angehörte, entgegenarbeiten 
zu möflen. 

Trop der beruhigenden Nachricht, welche die Regierung 
dur den PollzeisPräfekten erhalten hatte, glaubte fie doch, 
Vorfichtömaßregeln ergreifen zu müffen. Am Abend des 14, 
noch machte fie eine Proclamation befannt, in welcher fie 
vor Manifeftationen und Zuſammenrottungen warnte und zu 
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gleicher Zeit das Volk darauf aufmerffam machte, daß nur 
in der Ordnung die Freiheit und die Arbeit erblühen könne. 
Zu gleicher Zeit erließ die Regierung an den General Cour- 
tais, den Kommandanten der National-Garde, an den Gene— 
ral Tampour, den Kommandanten der Mobil» Garde, und 
den General Foucher, den zweiten Kommandanten der Trup- 
pen, die gemeflenften Befehle, ihre Mannfchaften für den fol« 
genden Tag bereit zu halten. 

Auch Ledru-Rolin, obgleich von der ertremen demofra- 
tiſchen Partei zum Praͤſidenten der neuen proviforifchen Re- 
gierung auserfehen, zeigte fich mit der Executiv-Commiſſion 
vollkommen einverftanden und fuchte nach Kräften dahin zu 
wirken, daß der für den 15. Mai vorbereitete Aufftand, den 
er felbft als ein durchaus unfinniges Unternehmen betrach⸗ 
tete, vereitelt werde, Gr gab zu allen Maßregeln der Exe⸗ 
cutiv⸗Commiſſion auf das DBereitwilligfte feine Zuftimmung. 


ni Der 15. Mai brach an und mit ihm ein Tag. der furcht⸗ 
barften Gährung, der gewaltigften Aufregung für Paris, ein 
Tag, der noch einmal einen unblutigen Sieg für Die gemäßigt 
republifanifche Partei bringen, aber nur. der Vorläufer. größer 
rer, furchtbarerer Ereignifje fein folte, | 

Schon am frühften Morgen verfammelten ſich die Mit- 
glieder ver. Regierung in einer gemeinfamen Eonferenz mit 
den Miniftern und den Generälen im Lurembourg. . General 
Courtais erhielt den Oberbefehl über. fämmtliche Trnppen und 
bie Aufgabe, mindeftens 12,000 Mann National-Garden um 
hie National» Verfammlung am Palais Bourbon au, concen⸗ 
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triren, bie Höfe des Gebäudes ebenfalls zu befehen und außer» 
dem die Mobil-Garden als Referven in den elyfätfchen Fel- 
dern aufzuftellen. Die Regierung hatte indeſſen gerade im 
General Courtais eine fchlechte Wahl für den fommenden 
Tag getroffen; denn Courtais gehörte einerfeits felbft der 
entfchieden focialiftifhen Partei an, andererfeits war er durch⸗ 
aus nicht energifch genug, um in einer fo Fritifchen Zeit den 
Oberbefehl über fämmtliche Streitkräfte führen zu können. 
Die Ereigniffe des 15. Mai zeigten dies bald genug auf das 
Deuilichſte. 

Die Mitglieder der Regierung ſelbſt — ſich ſo, 
daß Lamartine und Ledru-Rollin ſich mit den Miniſtern 
nach dem Palais Bourbon in die National-Verſammlung 
begeben wollten, während die übrigen Mitglieder der: Regies 
rung, Arago, Marie, GarniersBages und Pagnerre, der Ger 
neral⸗ Seeretair der Regierung, im Lurembourg bleiben folls 
ten, um Mapregeln treffen zu fönnen, fall Lamartine und 
Ledru-Rollin mit der National » Berfammlung im ‘Palais 
Bourbon eingefchloffen werden follten. 

Schon vom frühften Morgen des 15. Mai an berrfchte 
in den Straßen von Paris ein reges, wildbewegtes Leben, 
welches begünftigt wurde durch das prächtigfte Wetter. Durch 
alle Straßen zogen Heine Truppe von Arbeitern mit Fahnen 
dem Baftilleplag zu. Gegen 10 Uhr waren dort bereits 
gegen acht Taufend Mitglieder der verfchievenen Körper 
fchaften und Clubs, mit ihren Fahnen georbnet, verfammelt. 
Die Trottoirs der Boulevards waren mit eben fo vielen Zus 
ſchauern befegt, als gelte es nur, ein fröhliches Schaufpiel, 
nicht aber den Beginn einer vielleicht en endenden Res 
volution mit anzufehen, 
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Nach und nach ſetzte bie Hain fi in Bewegung unter 
dem Rufe: 

„Es lebe die — Republik! 

„Es lebe Ledru⸗-Rollin! 

„Es lebe Louis Blanc! 

„Es lebe Barbes!” 

Mit jedem Augenblide, mit jedem Schritte, den der Zug 
that, wuchs bderfelbe, indem fortwährend Tauſende von neuen 
Mitgliedern aus allen Gegenden von Paris ihm zuftrömten. 
So wälzte er fich fort wie eine beftändig ſich vergeößeende 
Lawine. 

Gegen 11 Uhr erreichte der Zug den Pla de la Con⸗ 
corde. — 

Man hatte erwartet, die National» Berfammlung von 
Rational» Garden und Truppen umringt zu fehen. Merk: 
würdiger Weife war dies nicht der Fall. Kaum ein halbes 
Bataillon der Mobil⸗Garde verfperrte die Brüde de la Kon» 
eorde, und biefes vermochte in Feiner Weife dem gewaltigen 
Andrängen der ungeheuren Menfchenmafle, welche noch im- 
mer fich vergrößerte, zu wiberftehen. Es verfuchte nicht ein= 
“mal einen Widerftand, die Reihen waren gleich durchbrochen 
und unaufgehalten flutheten jegt die Menfchenmaflen vor- 
wärts; fie hätten ohne Weiteres in den Palaft eindringen 
fönnen, wenn nicht noch zur rechten Zeit durch die Quaͤſtoren 
der Rational-Berfammlung das ©itter, welches fich dem Platze 
de la Eoncorde gegenüber befindet, gefchlöffen worden wäre, 
Die Volksmaſſe fuchte, Durch das Gitter am Eindringen ver- 
hindert, nach einem anderen Wege, fie wendete fich durch die 
Rue de Bourgogne, um durch das Thor am Platz des ae 
Bourbon in daffelbe eindringen zu Fönnen, 
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Mittlerweile war um 12 Uhr die Sisung der Rational 
verfammlung eröffnet worden. Lamartine ımd Ledru⸗Rollin 
waren, der Verabredung mit den übrigen Mitgliedern der Re 
gierung gemäß, gegenwärtig‘, ebenſo die Mitglieder des Mi- 
nifteriums. 

In der Nationalverfammlung felbft. herrfchte eine gewal« 
tige Aufregung. Mit größter Spannung fah man den Er 
eigniffen des Tages, der ein bedeutungsvoller in der Geſchichte 
Frankreichs werden mußte, entgegen. : Die Aufmerbfamfeit auf 
die Debatte wurde daher nur zu fehr zerfivent, und .boch war 
diefe Debatte fo wichtig und intereffant, als wur irgend 
möglich. ! 

Man hatte die Betition zu Gunſten Polens gelefen, mehr 
rere Redner hatten diefelbe unterfügt. Lamartine wollte die» 
fen mit feiner gewöhnlichen Friedens: und Vermittelungspoli- 
tif eben antworten, als die Nachricht von dem Nahen der 
Boltsmafle in den Saal drang und die ſchon herrfchende Auf⸗ 
regung in demfelben noch vermehrte. 

Die Quäftoren des Haufes, welche fühlten, daß es ihnen 
unmöglich fein würde, die Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
erhalten, wendeten fih an Lamartine und Lebru-Rollin, um 
diefe beiden populairen Männer zu bitten, baß fie ihren Eins 
fluß zur Beruhigung der wüthenden Bolfsmaflen verwenden 
möchten. 

Beide folgten der Aufforderung und fanden am Eingang 
des Haufes bereits. den General Courtais, der ſich daſelbſt 
vergeblich bemühte, die Menge zum: Schweigen zu bringen, 
Als Lamartine und Ledru⸗Rollin an dem Gitter des 
Thores erfchlenen, welches Tediglich noch die Menge abhielt, 
in den PBalaft zu dringen, und welches biefe vergeblich zu 


1470 


überfleigen ober zu zerbrechen trachtete, wurbe Ledru⸗Rollin 
mit einem Donnernden, jubelnden Lebehoch empfangen, während 
der Ruf: „Nieder mit Zamartine!” kaum zurüdgehalten wer- 
den konnte und hier und dort in dem wilden Mubeiteshaneien 
ertönte, 

Aber trotz des Jubeld, Der. Ledru⸗Rollin empfing, ver- 
mochte doch auch diefer bei dem ungeheuren Tumult nicht, 
ſich Gehör zu verſchaffen, ebenſo wenig, als dies Lamartine 
gelang. ‚Noch waren die beiden Mitglieder. der Regierung 
befchäftigt,; fich durch Zeichen dem Volle bemerklich und ver» 
ſtaͤndlich zu machen, als, plöglich das Gitter entweder geöffnet 
oder zerbrochen wurde. Das Volk flürzte nun in. dichten 
Maſſen unter wilden Jubelgefchrei, in die Deffnung. 

> Baft: zu gleicher Zeit war. die Menfchenmaffe auch durch 
das. Thor. am: Platz des ‘Balais Bourbon in den Palaſt ein« 
gedrungen, und die Nationalverfammlung war jebt- durch die 
Rath und Thatlofigfeit des General Courtais, der für ihren 
Schutz jo ſchlecht geforgt hatte, den Angriffen der wild aufr 
geregten Volksmaſſe überlaflen, 

In dem zweiten Hofe fand allerdings noch ein: halbes 
Bataillon Mobilgarden, und auch in den andern Höfen ftan« 
den Nationalgarden. Diefe waren freilich nicht genügend, um 
bie Nationalverfammlung auf die Dauer gegen, die Angriffe 
einer wüthenden Bollsmafje zu fhügen, welche nach und: nach 
faft bis zur Höhe. von 100,000 Mann angewachfen . war; 
aber fie waren. doch ftarf genug, um augenblidlich, bis weis 
tere Maßregeln zum Schlagen des Generalmarfches getroffen 
worden wären, ber. Nationalverfammlung einigen Schug zu 
geiohhren. 3 und bie eben — aus dem Voleß au 
verjagen. 
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Lamartine hoffte hierauf und er zog ſich zurüd, um bie 
nöthigen Befehle an die Commandeure zu. erlaflen, als er 
plöglih zu feinem Staunen ſah, daß die Mobilgarden die 
Bajonnette von den Gewehren nahmen und biejelben in bie 
Scheiden ftedten, 

General Eourtais hatte den Befehl hierzu gegeben und 
dadurch jeben Kampf unmöglich gemacht; ob dies ber Gene: 
ral abfichtlich oder nur in der volftändigften Rath- und Thats 
lofigfeit gethan hatte, iſt nicht ermittelt worden, jedenfalls 
wurde durch dieſen Befehl die Nationalverfammlung vollftäns 
dig der blinden Willfür ber aufgereizten und, wüthenden Voller 
maffe überlafien. 

Lamartine eilte fofort in bie Verſammlung, machte dem 
Präfidenten Mittheilung von der Gefahr, in welcher die, Nas 
tionalverfammlung ſchwebe, und Fehrte dann zurüd, um zu 
verfuchen, ob er nicht durch feine Beredfamfeit, durch welche 
er früher fo viel gewirkt hatte, noch einmal einigen Einfluß 
auf das Volk gewinnen koͤnne. 

Schon in einem ber Borfäle traf er die erften Eindring- 
linge, an ihrer Spitze Albert, das frühere Mitglied der pro» 
viforifchen Regierung, und mehrere andere Anführer. 

Lamartine redete die Eindringlinge an, er beſchwor fie ie, 
abzuftehen von einem gewaltfamen Angriff auf bie National« 
verfammlung; aber feine Worte waren in den Wind gefpro- 

chen, fie ertegten nur ein höhnifches Gelächter, während bie 
Worte, welche nach Lamartine Louis Blanc und Barbes fpra- 
chen, wenigſtens das bewirkten, daß fich die Eindringlinge für 
einige, Augenblide cuhia verhielten und nach dem großen War⸗ 
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Lamartine ging fegt wieder in bie Verſammlung, in der 

eine grenzenlofe Verwirtung berrfchte. Kaum hatte Lamartine 
feinen Play eingenommen, als plögfich die Thüren der dffent- 
lichen Gallerieen mit lautem Krachen erbrochen wurden und 
eine wilde Volksmaſſe die Gallerieen füllte. Männer in Blou⸗ 
fen und Jaden vertrieben die Zuhörer von ihren Sitzen und 
nahmen felbft diefelden ein, oder fegten fich auf die Brüftung 
der Gallerie mit in den Saal Herabhängenden Beinen. Aber 
auch damit waren die Eindringlinge nicht zufrieden, fie klet⸗ 
terten, indem fie fih an den Verzierungen der Säulen des 
Baltons feftbielten, in ven Saal hinab, um zwiſchen den Ab⸗ 
geordneten ſelbſt Platz zu nehmen. 
Zu gleicher Zeit wurden auch die Seitenthüren zur Kammer 
überfallen und erbrochen, und auch durch diefe firömte eine 
wilde, aufgeregte Vollsmaſſe in ven Saal, der voran zwei 
Bahnen mit Infcriften zu Ehren Polens getragen wurden, 
Die eindringenden Volksmaſſen vereinigten fih der Tribüne 
gegenüber und verbreiteten fi) dann in dem breiten Gange, 
welcher den Sigungsfaal in der Mitte durchſchneidet. 

Eine Scene grauenhafter Verwirrung zeigte fich jet tm 
Saale. Die Deputirten waren aufgeftanden von ihren Sigen, 
aber fie waren entfchlofien, diefelben gegen die Eindringlinge 
unter jeder Bedingung zu behaupten, fie fließen diejenigen zus 
rüd, welche e8 wagten, fie verdrängen zu wollen. 

Ein Paar Leute wollten eine der mitgebrachten Fahnen 
auf der Rebnertribüne befeftigen, Andere wollten es nicht Tel» 
den, wieder Andere wollten die Tribüne erklettern, um von 
biefer aus zur Verfammlung zu ſprechen, fle wurden zurüdges 
ſtoßen von den Huiſſiers der Nationalverfammlung, von eini- 
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gen Deputirten, fo wie auch: von. einigen Männern aus dem 
Volle ſelbſt, welche die Brechheit der Einzelnen empoͤrte. 

Es fam zu :widenwärtigen. Balgereien, au: unwürbigen 
Scenen des Scandals, welche diefer ganzen Demonfration, 
deren, Zweck, bie, Befreiung ‘Bolens, anfangs ein fo edler 
gerveien war, den gehäffighen Charakter aufprüdten. 

Bergeblihb bemühten fi während dieſer ſcheußlichen 
Scenen ſelbſt die populairſten Deputirten, wie Ledru ⸗ Rollin, 
Bartboͤs, Louis Blane, ſich Gehör. zu verſchaffen. Nur im. 
Einzelngefpräch in: Heinen Gruppen vermochten fie zu: wirken. 
und auch ‚hier gelang; es ihnen nicht, die Ruhe wieder herzu⸗ 
ftellen; das Bolf hatte ſich zu einer fo beftiatifchen Wuth ers 
bigt, daß für den ——n jedes —— ein vergebliches 
Bemũhen war. 

+ Wohl eine Stunde bauerte dieſer — Scandal, 
während deſſen Niemand, ſelbſt nicht, die Anführer der einge⸗ 
drungenen Maflen, zum, Worte kommen fonnten, Bergeblich 
läutete Buchez, der Praͤſident der Nationalverſammlung, mit 
der, Glode, daß diefe faſt zerſprang, es hörte: ihn, Riemand;: 
vergeblich bededte er fih das Haupt .mit dem Hute zum Zei 
hen, daß die Verſammlung aufgelöft fei, Niemand achtete dar⸗ 
auf, Der Lärm dauerte ununterbrochen: fort. und zwar in ei⸗ 
nem. ſolchen Maße, daß ſelbſt die Leiter der ganzen, Eeene, 
bie Bürger. Huber, BManaui und Anderes nicht zu: Worte far 
mer und daher auch die. ganze Stene zu keinem —— 
bringen konnten. 

Der Praͤſident und. pie. Regierung. befanden ſich ir Diefer 
Zeit in. einer fuschtbaren Lage; Sie: wußten nicht, war ſie 
thun. ſollten. Der. Gmeral Tampour, der -Commandeut der 
Mobilgarde, befand ſich auf einer der: Gallerieen ala Gef : 
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gener des Volls Welches ihn verhinderte, feinen Truppen Bes 
fehle zufammen zu laſſen. ‚General Couttais hatte ſchon vor⸗ 
her Beweiſe ſeiner Unentſchloſſenheit, um nicht zu ſagen ſeiner 
Unzuverlaͤſſigkeit gegeben; auch jeht befand er ſich unthaͤtig im 
Saale mitten unter den Eindringlingen, dem Scheine nach, 
vielleicht auch in der That außer Stande, .. ee 
— zukommen zu laſſen. 

Die Mitglieder der Regierung ſelbſ waren zum Theil 
gefangen im: Sitzungsſaale, wie’ Ledru⸗Rollin und Lamartine, 
oder fern von dem Schauplatz der Ereigniſſe und wußten noch’ 
kaum etwas ———— von — J wie eg 
— und Arago | 

Was alſo war! zu thun? — 

Das Nothwendigſte wäre BER in allen Stadtsierteln 
von Paris ſogleich Generalmarſch ſchlagen zu laffen, um die 
geſammte Nationalgarde, auf welche mai ſich verlaſſen konnte, 
zum Schütze ver: Nalionalverſammlung aufzubieten: aber dies 
war nicht‘ leicht zu bewerkſtelligen, vergeblich machten ſowohl 
Lamartine als Buchez den Verſuch, einen aͤhnlichen IN an’ 
Die — der Nationalgarde zu ſenden. 

Das eingedrungene Bolt beobachtete: mißtrauiſch jede Be⸗ 
— ‚Zamartine’s und des Praͤſidenten; es kam bald auf 
die Idee, daß der Befehl zum Generalmarſch gegeben worden 
ſei und: zwang nun Buchez ſowohl als Lamartine, dieſen Bes’ 
fehl ſchriftlich gu: widerrufen und das SUR des — 
matſe⸗ zu unterſagen. 

So erhielten die Oberſten der Rationalgarde vaſchichene, 
fh widerſprechende Befehle, und wüßten daher nicht, was ſie 
thun follten, und ob dieſe Befehle überhaupt :ächt ſelen, denn 
dieſelben wurden ihnen von Männern des Volkes überbracht 
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besten ſie nicht volllommen glaubten: vertrauen zu dürfen. Die 
allgemeine Verwirrung‘ in ganz Paris, war. grenzenlos, Nie⸗ 
mand wußte, wie eigentlich die Sachen ftanden, eb die Na⸗ 
tionalverfammlung; aus einander gefprengt, ‚die Regierung ge- 
flürzt und eine neue Regierung begründet worden ſei, oder ob; 
noch Alles beim Alten fände und ob die ganze Demonfiration, 
des. Volles nichts: Anderes geworden fei, al. das, was. man 
anfangs beabfichtigt hatte, nämlich eine Sinzpipeiiion m uns 
fien der SBolenfrage, | 

Endlich nach vielen verunglüdten Berfuchen — es. 
Lamartine, durch. einen zuverläffigen Boten, der fich zur Geis, 
Bel für die -Richtigfeit feines Befehles ftelte, in einer Legion 
Generalmarfch fchlagen zu laflen; au gleicher Zeit. bemühte. ſich 
Lamartine, theils im Sigungsfaal felbft, theils außerhalb: deſ⸗ 
felben. mit den intelligenteren Leuten. in der eingebrungenen, 
Vollsmaſſe zu fprechen und fie. dazu ‚au, veranlaflen,- Daß fie; 
einigermaßen bie Ruhe, wieberherftellten, ein Bemühen, welches; 
ihm indeſſen nur. halb gelang. - | 

Nachdem, der wüthende Lärm in der ——— 
wohl eine Stunde lang gedauert hatte, ohne daß es für ir⸗— 
gend einen, weder der Abgeorbneten noch der Führer ver Efube, 
möglich geweſen wäre, ein Wort zu fprechen, befänftigte: ſich 
nach. und ‚nach das Getöfe ein wenig, die Volkswuth hatte 
ſich etwas ausgetobt und ed gelang nun Rafpail, die Betition 
zu Gunſten der Polen vorzulefen, wie-fehr ſich hiergegem auch 
die Deputisten firäubten, welche Raſpail das Wort. in ‚der- 
Berfammlung nicht bewilligen wollten, weil er ‚nicht Mitglud 
decen war, 

‚ Aber ihr Siräuben, war — — Unter dem don⸗ 
—* Beifall der Menge verlas Raſpail die Petition; und 
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auch andere Führer. der’ Elubs nahmen nach ihm ungeſtört 
das Wort, obgleich fie nicht Mitglieder ver Rational * 
ſammlung waren. 

Auch Blanqui beſtieg die Tribüne Er erhob langfam- 
bie mit einem ſchwarzen Bandſchuh bedeckte Hand und twinkte, 
er erlangte Ruhe. 

Blanqui, diefer wüthendfle der Revolutionsmenfchen, der 
größte Terrorift unter den Führern der Clubs, dem ſelbſt 
Barbös, Rafpail und Andere feindlich gegemüberftanden, weil 
fie ihn für zu terroriſtiſch gefinnt hielten, machte einen wun⸗ 
derbar eigenthümlichen Eindruck auf die Verſammlung. 

Seine durchaus ſchwarze Kleidung, fein bleiches Geſicht 
gaben ihm etwas Unheimliches und bewirkten, daß die Menge, 
zumal da ſie feine Grundfäge kannte, ihn mit: einem an 
Grauen flreifenden Reſpelt anhörte. Der ruhige Ton feiner 
ſchwachen und ausdrucksloſen Stimme, welche trotz ihrer 
ſcheinbaren Schwäche dennoch die ftärffte Verſammlung durch⸗ 
drang, trug nicht wenig dazu bei, den unheimlichen Eindruck, 
den Blanqui machte, zu erhöhen, aber auch feinen Einfluß 
auf die Maffen, welcher eben auf diefem Grauen, auf einer 
gewiſſen Furcht vor dem unheimlichen Manne baftrt war, zu 
beftärfen. 

Blanqui wußte fi Stille und Aufmerkfamkeit zu ver⸗ 
fhaffen; er forderte trop der Ruhe, mit der er fprach, mit 
vieler Energie die MWiederherftellung Polens, und daß die: 
Berfammlung den Krieg gegen Preußen, Defterreich und 
Rußland auf der Stelle votire. 

Berfchiedene Redner folgten Blanqui auf der Tribüne, 
auch" Barboͤs, fonft Blanqui's unverföhnlichfter Feind, der 
fich aber: heut mit feurigen Worten: zu Gunflen des Krieges’ 
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auoſprach, der fogar forderte, “daß. jever Repräfentant, der 
fich weigere, .noch in diefer Sigung für den Krieg zu flim- 
men, für einen Verräther des Baterlandes erklärt werden folle, 

Ein raufchender Beifall folgte von Seiten des Volkes 
diefer und jeder ähnlich. ereentrifchen Rede, während die Re- 
präfentanten: in ihrer großen Mehrzahl ein eifiges Stillſchwei⸗ 
gen beobachteten und höchſtens ‚hier und dort durch einen Laut 
der Misbilligung zu erfennen gaben, wie wenig fie geneigt 
feien, auf die Vorfchläge einzugehen, welche ihnen die erals 
tirten  Volfsredner machten. - . 

Der Lefer möge bevenfen, daß die Majorität der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung der. gemäßigt republifanifchen Partei an⸗ 
gehörte, und daß dieſe, wie ſehr auch ein Krieg gegen Rußr 
land, Defterreich und Breußen, der für die allgemein berr- 
fhende Gährung einen wünfchenswerthen Abflug gewährt 
hätte, zur Befeftigung der jungen Republif beigetragen haben 
würde, doch viel zu fehr der vermittelnden Friedens-Politik 
Lamattine's anbing, um einen fo energifchen Beſchluß, als 
eine SKriegserflärung zu Gunften Polens gegen Rußland, 
Deneneich und Preußen es war, faſſen zu können. 

Die Repräfentanten nahmen daher die Anträge der mei— 
fen feurigen Redner nur mit einem verächtlichen, eifigen 
Stilfchweigen auf. 

Während diefer Reden war eine längere Zeit verfloffen; 
dann beftieg plöglich Huber die Tribüne. 

Huber war einer der einflußreichften, ‚wüthenpften Re— 
volutionaire in den Pariſer Clubs. Sein langer, fuchsrother 
Bart, feine Heinen, entzünbeten, rothen Augen gaben fchon 
feinem Geficht. etwas Gräßliches, und. diefer Eindrudf wurde 
durch: fein ganzes Wefen, durch die wilde Energie, mit der 

Staatsumwälzungen. 94 
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er auftrat und fprach, mit der er immer zu ben Aäußerften 
Mitteln rieth, nur erhöht. — Huber war bei allen Bere 
gungen der focialiftifchen Partei feit der Februar» Revolution 
einer der Leiter geiwefen und brannte vor Begierde, die un- 
entfchiedene Regierung und Lamartine zu flürzgen, fo wie bie 
National» Berfammlung auseinander zu fprengen, deren ges 
mäßigte Majorität feiner Anficht bei weitem nicht genügte. 

Huber entfaltete auf der Tribüne ein Papier und rief 
mit lauter Stimme: 

„Im Namen des Volkes: — Die National» Berfamm- 
lung ift aufgelöſt!“ 

Dann wendete fih Huber um und legte den Zettel auf 
dem Büreau des Präfidenten nieder. 

Ein wilder Zubelruf beantwortete von Seiten der Menge 
die von Huber proflamirte Auflöfung der National:Berfamm- 
lung, und gleich darauf erfolgte wieder eine efelhafte Scene 
der gemeinften Gewaltthätigfeit. 

Eine Anzahl Arbeiter überfielen die Eftrade des Praäſi— 
denten und verdrängten diefen von feinem Sitze. Herr Bus 
chez wurde gezwungen, den Saal zu verlaffen. Die meiften 
Deputirten folgten ihm, denn fie wollten nicht länger in die— 
fer Berfammlung verweilen, welche durch die Rohheiten des 
Pöbels entweiht war. Bloufenmänner, Arbeiter in Jacken, 
mit Säbeln, Nerten und dergl. bewaffnet, nahmen die Plaͤtze 
der Deputirten, welche fich entfernt hatten, ein. 

inmitten des furchtbaren Laͤrmens, welcher biefer efel- 
erregenden Ecene folgte, proflamirte Huber eine neue provis 
forifche Regierung, beftehend aus den wildeften Führern ber 
Clubs, aus den ertremften Mitgliedern der forialiftifchen Bars 
tel, Es war bie Lifte einer Regierung, welche von ben res 
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volutionairen Elubs aufgeftelt worden war. — Auch Ledru⸗ 
Rolin hatte man einen Plag in diefer Regierung gegeben, 
weil man ihn als einen energifchen, thatkräftigen Mann kannte, 
und weil man durch ihn, durch feinen Namen der Regierung 
einige Achtung auch in den Departements, fo wie bei ber 
Pariſer Bourgeoifte, zu geben hoffte Die Regierung follte 
beftehen aus: 

Pierre Lerour, 

Barbesg, 

Blanqui, 

Cabet, 

Prudhon, 

Louis Blanc, 

Albert, 

Ledru⸗Rollin, 

Raſpail. 

Diejenigen Mitglieder der neuen proviſoriſchen Regie— 
rung, welche ſich im Sitzungsſaale befanden, forderten jept bie 
Menge auf, ihnen zu-folgen, nach dem Stadthauſe zu ziehen, 
dies einzunehmen und dort die Regierung zu inftalliren. — 
Die Menge folgte diefer Einladung unter Jubelgefchrei.. 

An der Spige eine& Haufens von 5000 — 6000 Mann 
zog die neue Regierung, Barbes voran, nach dem Stadt- 
baufe und fepte fich hier feft: 

Ledru⸗ Rollin, welcher biäher. vom Wolfe. in ber Boh- 
nung des. Thuͤrhüters bewacht worden war, wurbe der Be- 
ſchluß, daß auch er Mitglied Der neuen Regierung fein folle, 
mitgetheilt, Er wurde aufgefordert, feinen neuen Collegen 


nah dem Stabthaufe zu folgen; aber er weigerte ſich deſſen 
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auf das Entfchievenfte. Er erflärte, daß er fich unter. Feiner 
Bedingung eine Gewalt. werde aufnöthigen laſſen, welche nur 
durch eine unbegründete Emeute der gefeglichen, aus allge- 
meinen direften Wahlen hervorgegangenen und daher den 
allgemeinen Willen des Landes ausfprechenden Vertretung der 
Nation entriffen worden feil 

Barbes, obgleih auch er am Morgen des 15. Mai 
wohl eben fo wenig als Lebru-Rollin darum gewußt haben 
mochte, welches Ende die Führer der Clubs der Polen -De- 
monftration zu geben beabfichtigten, war weniger Flug und 
politifh, al8 Ledru-Rollin. Er zog, wie wir bereits gefagt 
haben, an der Spitze der wilden Haufen mit nach dem 
Stadthaufe. 

Barbes verkannte gänzlich den Charakter der Bewegung 
des 15. Mai. Er glaubte, daß das Volk eine fociale Revos 
Iution gemacht habe, und ließ fih dadurch verführen, mit an 
die Spige des Aufftandes zu treten, der kaum den. Zeitraum 
einiger Stunden überbauern und ein * klaͤgliches Ende 
nehmen ſollte. 

Kaum hatte die Menge den Sigungsfaal der National» 
Verſammlung verlaffen, als verfelbe von einer Heinen Ab⸗ 
theilung Mobil» Garden, die indefien mit dem noch zurüds 
gebliebenen oder neu eindringenden Bolfe fraternifirten, beſetzt 
wurde. Gleich darauf langte auch Nationals®arde an, diefe 
fäuberte fchnel den Saal und nahm Diejenigen gefangen, 
welche ſich weigerten, den Saal zu verlafien oder gar ſich 
den Befehlen widerfegten. Mit der National» Garde Fehrten 
die meiften Deputirten zuruͤck. 
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Nachdem die National-Berfanmlung für aufgelöft erklärt 
worden war, Fam bie Nachricht von diefem Ereigniß zu Ra- 
martine, der in einem der Borfäle immer noch vergeblich fich 
bemühte, Ruhe zu predigen. 

Lamartine hielt es jest, ald die wuihentbrannten Volks⸗ 
mafjen aus dem Sitzungsſaale hervorftrömten, für angemeffes 
ner, ſich zu entfernen, um nicht von den Anhängern der neuen 
proviforifchen Regierung gefangen genommen zu werden. Sn 
Begleitung einiger Freunde zog er ſich durch den Garten nach 
dem im Bau begriffenen Palaft des Praͤſidenten zurüd, um 
hier ganz in der Nähe der National» Berfammlung den Ber- 
folg der Ereignifje abzuwarten. 

In diefem Zufluchtsort ‚fuchte der General Eourtais Las 
martine auf und befprach fich mit diefem, was wohl zu thun 
fe. General Eourtais war, wie Lamartine felbft fagt, über 
die ganzen Greigniffe auf das Höchfte erfchroden und ver- 
wirrt, er wußte nicht, was er thun follte. Lamartine vers 
fihert, daß Eourtais auf ihn bei diefer Gelegenheit in feiner 
Weiſe den Eindrud eines Verräthers, wohl aber den eines 
unentjchloffenen, verwirrten Mannes gemacht habe. 

Zamartine gab Courtais den Befehl, fich durch die Gaͤr— 
ten zu fohleichen, fid an die Spige der erften, beften Legion, 
welche er zujammenbringen könne, zu ſtellen, und mit biefer 
nach dem Sitzungsſaale zu marfchiren, um die National-Ber- 
fammlung wieder einzufegen. 

. General Eourtais verfuchte es, diefen Befehl zu befolgen, 
aber e8 gelang ihm nicht; er war ſchon zu fehr bei der Nas 
tional⸗ Garde verdächtigt worden, als daß diefelbe fich in einem 
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fo Fritifchen Zettpunfte feinen Befehlen untergeorbnet hätte, 
. General Eourtaid wurde durch die National» Garde felbft, 
welche fih auf Befehl der Lamartinefchen Emiffaire und auf 
Befehl der im Lurembourg gebliebenen drei Regierungs-Mits 
glieder verfammelt hatte, verhaftet. 

Mittlerweile war in verfchiedenen Gegenden der Stadt 
Generalmarfch gefchlagen worden. Der Ton der Trommeln 
drang bis zu dem Zufluchtsort Lamartine's und war für dies 
fen ein Signal, fich wieder an der Bewegung zu betheiligen, 

Er verließ den Bräfidentfchaftspalaft und wendete ſich 
zuvörderft an ein Bataillon Mobil-Garde, welches im Garten 
der PBräfidentur ftand. Er wurde mit dem Rufe: „Es lebe 
Lamartine! Es lebe die National-Berfammlung!” empfangen. 

Sogleich ftellte fih Lamartine an die Epipe des Ba- 
taillons und Fehrte mit diefem nach dem Balaft Bourbon zu⸗ 
rüd, überall die in den Palaft eingedrungene Menge vor fi 
hertreibend. 

Die Deputirten fehrten, wie wir dem Lefer bereits er- 
zahlt haben, auf ihre Pläge zurüd, die National - Berfamm- 
lung war wieder eingefeßt. 

Unter dem lauten Jubelruf der Berfammlung fowohl, 
als der National-Garden, beftieg Lamartine die Rednertribüne 
und theilte der Berfammlung in einer feurigen Rede mit, daß 
die Mitglieder der Regierung nicht ferner an den Berathuns 
gen theilnehmen. fönnten, ihr Platz fei auf dem Schlachtfelde. 

Mit Ledru-Rollin vereint, verließ Lamartine unter dem 
Jubelruf der Verfammlung und der National» Garden den 
Saal, um den Verſuch zu machen, die revolutionaire ee 
rung aus dem Stadihaufe zu vertreiben. 

Die beiden Regierungs- Mitglieder fiellten ſich an die 
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Spige der mittlerweile gefammelten Militairmacht; fie ritten 
derfelben unter den fortdauernden enthufiaftifhen Jubelrufen 
der Soldaten voran. 

Mit einer Fleinen Armee von einigen Bataillonen Nas 
tional= ®arde und Linie, einer Abtheilung Dragoner und vier 
Gefchügen, marfchirten Lamartine und Ledru-Rollin nach dem 
Stadthauſe, welches, wie ihnen mitgetheilt wurde, durch etwa 
6000 — 7000 Bewaffnete vertheidigt werden follte und auch 
mit Geſchuͤtz hinlänglich verfehen war. 

Die beiden Mitglieder der Regierung waren feft ent- 
ſchloſſen, unter jeder Bedingung das Stadthaus trog ihrer 
ſchwachen Truppenmacht anzugreifen und womöglich zu fürs 
men, um nicht der aufftändifchen Regierung Zeit zu laffen, 
fih in den Arbeiter-Vierteln von Paris zu refrutiren und 
dadurch eine bewaffnete Macht ind Leben zu rufen, gegen 
welche ein Kampf fchwieriger, vielleicht unmöglich geworben 
wäre. Dem General Bedeau, welchen Lamartine vom Quai 
des Louvre holen ließ, wurde mündlich der Oberbefehl über 
fämmtliche Truppen von Paris übertragen. 

Jetzt drangen die National» Garden unter dem Befehle 
Lamartine's und Bedeau’s von zwei Seiten zu gleicher Zeit 
gegen das Stavihaus vor. Man erwartete einen heftigen 
Widerſtand zu finden und war daher auf das Höchſte er- 
faunt, als dies nicht der Kal war, als das Stadthaus nicht 
einmal vertheidigt wurde. 

Die ganze Befapung des Stadthaufes, in der That etwa 
5000 — 6000 bewaffnete Männer, war in der höchften Ver⸗ 
wirrung und Beſtürzung, fie verfuchte nicht einmal einen 
Widerftand und zerfireute fich beim erften Borrüden der Na- 
tional-Garden, von einer panifchen Furcht ergriffen. 
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Eine ebenfo jämmerliche Rolle fpielte die rewolutionaire 
Regierung. Diefe war ebenjo fafjungslos, als ihre Schutz⸗ 
wache. Niemand wußte, was er thun follte. 

Vom Palaft Bourbon war die revolutionaire Regierung 
an der Spige der Bolfsmafjen nach dem Stadthauſe geeilt 
und hatte hier eine lärmende Sigung von zwei Stunden ge- 
halten, in der nichts befchlofien, nichts ausgeführt wurde, in 
der diefe Regierung die befte Gelegenheit erhielt, ihre volls 
ftändige Unfähigfeit, den Mangel jedes nicht revolutionairen 
organifatorifhen Talentes zu zeigen. Nach diefem Furzen 
Triumphe wurde die Regierung fchnell geftürzt und auf einen 
von Lamartine und Ledru-Rollin unterzeishneten Befehl ge- 
fangen genommen und nach Bincennes abgeführt, 

Während der Furzen Zeit, welche die Einnahme des 
Stabthaufes gefoftet hatte, war in ganz Paris die Allarm— 
trommel gefchlagen worden. Die National= Garden hatten 
fih in allen Theilen der Stadt verfammelt, die Mobil- Gar: 
den und die Truppen waren fämmtlich unter Waffen getre- 
ten, während die Mitglieder der Clubs, einfehend, daß der 
von ihnen beabfichtigte Staatöftreich verfehlt fei, die Waffen 
möglichft ſchnell niedergelegt und fich zurüdgezogen hatten. 

Nah dem Verlauf fo weniger Stunden war die Emeute 
des 15. Mai, welche anfangs drohend erſchien, vollftändig 
unterdrüdt worden. 2amartine wurde überall, wo er fich auf 
feinem Rüdwege vom Stabthaufe nach der National: Ber: 
fammlung fehen ließ, von National» Garde und Bolf mit 
lautem Jubelruf empfangen. 

Der Schrei: „Es lebe Lamartine! Es lebe die Repu- 
blik! Es lebe die a nn ertönte in allen 
Straßen von Paris, 
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Schon um 6 Uhr. wurde die Nationals Verfammlung 
orbnungsmäßig wieder eröffnet. 

Der General» Brofurator Portalis beftieg. die Tribüne 
und forderte die VBerfammlung auf, die beiden Repräfentanten, 
Barbes und Eourtais, als des Verbrechens, die nationale 
Souverainetät angegriffen zu haben, angeflagt, dem — 
zu uͤberliefern. 

Die Verſammlung volirte das Delret einſtimmig. 

Briefe vom Stadthauſe meldeten jetzt die Einnahme des⸗ 
ſelben und die Verhaftung der proviſoriſchen Regierung. 

Bald darauf trat Lamartine in den Saal, faſt getragen 
von den ihn begleitenden National-Gardiſten und empfangen 
von einem ungeheuren Jubelruf. Er theilte der Verſamm⸗ 
lung mit, daß die Emeute vollſtaͤndig beſiegt ſei und daß die 
Regierung die kraͤftigſten Maßregeln treffen werde, um einem 
Wiederaufleben derfelben vorzubeugen, fo wie auch um bie 
Urheber und Theilnehmer der Empörung zur verdienten Strafe 
zu ziehen. 

Die Ereeutiv-Kommiffion zog ſich darauf zurück, um fi) 
über die zu treffenden Maßregeln zu berathen und die Ber 
fammlung wurde gefchlofien. 

Als die. Mitglieder das Palais Bourbon verließen, konn⸗ 
ten fie faum vorwärts gehen vor den fie umbrängenden und 
beglüdwünfchenden Rational: Gardiſten, welche fie umringten 
und ihnen freudig die Hände drüdten. 

In ganz Paris herrfchte an jenem Abend ein wahres 
Entzüden, ein vollftändiger Sreudentaumel, - Die ganze Stabt 
wurde iluminirt, in allen Straßen fah man Rational-Garden 
mit dem Rufe: „Es lebe die National» Berfammlung!” ums 
berziehen, um jede etwa auftauchende Unorbnung im Keine 
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zu zerflören; aber es war dies faum nöthig, denn Niemand 
dachte mehr an einen Aufftand; bie Führer der revolutionats 
ren Clubs waren theils gefangen, theils volftändig ents 
muthigt; fie fahen wohl ein, daß nach der gewaltigen phyft: 
fehen und moralifchen Niederlage, welche fie an diefem Tage 
erlitten hatten, jedes weitere gewwaltfame Unternehmen für das 
Erfte nicht nur erfolglos bleiben müfje, fondern fogar das 
fiherfte Mittel zu ihrer volftändigen Bernichtung fein werde. 
Baris blieb daher ruhig. — 


I. 


Die Regierung hatte fih, wie wir bereits fagten, zurüd: 
gezogen, und blieb die ganze Nacht im Lurembourg verfams 
melt, um fofort die Maßregeln zu berathen, welche theils noͤ⸗ 
thig waren, um die Nationalverfammlung vor einem ähnlichen 
Meberfall zu fichern, theild um die Urheber der Emeute vom 
15. Mai zu beftrafen. 

Die Regierung verfügte die Verhaftung der bei der ge= 
firigen Bewegung Betheiligten und fegte diejenigen Militairs 
befehlshaber ab, deren Unfchlüffigfeit die Republik in folche 
Gefahr gebracht hatte. Beſonders traf diefer Vorwurf den 
General Eourtais, der dur den Oberften Element Thomas 
ale Kommandeur der Nationalgarbe erfegt wurbe. 

Eine außerorventlich zweifelhafte Stellung bei der ganzen 
Empörung hatte auch der Voltzeipräfert von Paris, Cauffi- 
diere, eingenommen. War es ſchon befremdend, daß Cauſſi⸗ 
biere als Bollzeipräfeet von dem bevorftehenden Aufflande der 
Regierung gar Feine Meldung. vorher gemacht und fogar auf 
ihr Befragen beruhigende Berficherungen gegeben hatte, fo 
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mußte die vollſtaͤndige Zurüdgezogenheit. und Thatlofigfeit 
Gauffivieres während des 15. noch vwerbächtiger erfcheinen. 
Sein leichtes Unmwohlfein bot während einer fo Eritifchen Zeit 
hierfür feine Entſchuldigung dar. 

Die Regierung befchloß deshalb, troß der Verwendung 
des immer noch Eauffiviere vertrauenden Lamartine, den Po⸗ 
ligeipräferten feines Amtes zu entfegen und eine zuverläfjigere 
Perſönlichkeit auf diefen hochwichtigen Poſten zu berufen. 

Die Ausführung diefer Maßregel war indeſſen feine fehr 
leichte Sache. 

Eauffiviere, einer der eifrigften und entfchiedenften Repu⸗ 
blifaner, einer der bedeutendften Anhänger der focialiftifchen 
Partei, war Außerft beliebt beim Bolfe. Er war umgeben 
von zwei bewaffneten Corps, welche ihm Hülfe leifteten für 
die Sicherheitspoligei, von den Montagnards und der Garbe 
republicaine. 

Beide Eorps betrachteten Cauffidiere als ihren eigentli- 
chen Chef und waren in jedem Augenblid bereit, für denfelben 
bie Waffen zu ergreifen; um fo verbächtiger war ed gewefen 
daß beide Corps am 15. Mai auch nicht den geringften Ber» 
ſuch zum Schutz der Nationalverfammlung oder des Stabt- 
haufes gemacht hatten, um fo dringender mußte daher der 
Verdacht werden, daß Cauffiviere felbfi bei der Bewegung des 
45. nicht unbetheiligt geweien fei. 

Die Regierung beihloß deohalb außer der Abfegung 
Eauffivieres auch die Auflöfung diefer beiden fo unzuverläffis 
gen und gefährlichen bewaffneten Corps. 

Am 16. Mai folte die Entwaffnung der Montagnards 
und der Garde republicaine vor ſich gehen. 

Die Garde. republicaine . gehorchte ſchon der erſten Auf: 
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forderung; wenn auch murrend, .‚firedte fie. doch die Waffen. 
Nicht fo jedoch die Montagnards. Dieſe fehten ſich in einer 
Stärke von. etwa 3000 Mann in der Bolizeipräfeetur mit der 
Erflärung feft, daß fie ihre Waffen bis auf das Außerfte ver: 
theidigen und. nur auf Befehl Eauffivieres abgeben würden, 
deffen Abjegung fie nicht anerfannten. 

Ein. gefährlicher Kampf fchien bei der wilden Entjchlof: 
fenheit, welche die Montagnards von jeher an den Tag ge: 
legt hatten, bevorzuftehen; aber die Regierung war entfchlof- 
fen, ihn durchzufämpfen; fie fah ein, daß fie ein Zeichen von 
Energie geben miüfle, wenn fie anders fich einige Achtung im 
Volke verfchaffen wollte. 

Schon am Bormittage cernirte General Bedeau mit 
6000 Mann Truppen und 25,000 Mann Nationalgarden die 
Polizeipräfeetur und ließ Kanonen auf dad Thor des Gebäus 
des richten; gegen 4 Uhr Nachmittags follte der Angriff ber 
ginnen, der ficherlich ein furchtbares Blutvergießen veranlaßt 
" hätte, denn die -Nattonalgarden waren wüthend. auf das res 
volutionaire Corps der Montagnards und brannten vor Bes 
gierde, einen Bernichtungsfampf mit demjelben zu beginnen. 

Da verfuchte es Lamartine, den Frieden herzuftellen. Er 
wandte fih mit Bitten an Gauffiviere, der fich bisher noch 
fortwährend geweigert hatte, freiwillig feine Entlafjung eins 
zugeben. Er wußte Ddiefen zu bewegen, daß er zum Beften 
des Staates auf fein Amt verzichte und daß er, um ein Blut- 
vergießen zu vermeiden, fogar die Bermittlerrolle zwifchen der 
Regierung und den ihm ganz ergebenen Montagnards über- 
nehme. 

Erft nach langem Zureden ging Eauffiviere auf Lamar⸗ 
tined Bitten ein; aber er that es doch, er begab ſich in die 
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Polizeipräfeetur und verſuchte es, die Montagnarbs zu. befänfr 
tigen. Mit vieler Mühe gelang dies ihm und General Ber 
deau vermochte num auch dies revolutionaire Korps. ohne 
MWaffengewalt, ohne Blutvergießen aufzulöfen. 

So war. denn der letzte Reſt der Empörung unterbrüdt, 
die Emeute vom 15. Mai war ohne das geringſte Blutvers 
gießen auf das Vollſtaͤndigſte befiegt, die Nationalperſammlung 
und die yon derfelben gewählte Regierung beftanden wieder 
in voller Macht, die Herrichaft des Gefetzes war a 
wieder hergeftellt. 


Indem wir die Gefchichte des 15. Mai — haben, 
können wir nicht umhin, derſelben noch einige Worte der 
Beurtheilung jener denkwuͤrdigen Ereigniſſe hinzuzufügen; wir 
glauben dies um fo mehr thun zu müuͤſſen, weil wir bei der 
Darftelung jener Ereigniffe dem Anfchein nach ‘Partei gegen 
die Socialiften, von denen der Aufftand des 15. Mai auss 
ging, genommen haben, und als wir den Vorwurf von ung 
abwälzen möchten, als feien. wir benfelben feindlich gefinnt, 
während doch gerade der focialiftifchen Partei, in Branfreich 
unfere ganzen Eympathieen angehören. 

Der focialiftifchen Partei im Franfreich gehört. anferer 
innigften Ueberzeugung nach die Zufunft*); aber ehe fie. zur 
Herrfchaft gelangen kann, muß fie, wir find auch davon auf 
das Feſteſte überzeugt, noch eine ſchmerzliche Schule der Un- 
terbrüdung durchgehen, um fich moraliſch zu Fräftigen. Schon 
jegt hat fie einen Theil diefer Lebensfchule durchwandert ‚und ” 
ſchon jegt fehen wir, wie viel mhiaer und vernuͤnftiger, wie 
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viel energifcher zu gleicher Zeit bie ſocialiſtiſche Partei han⸗ 
delt, als zur Zeit des 15. Mai 1848. 

Als durch die Februars-Revolution die ſocialiſtiſche Par- 
tei zuerft zur Geltung gelangte, als fie damals zuerft vom 
Felde der Ieblofen Theorie berufen ward in das praftifche Le— 
den, als ihr dur den Sieg der Republik die Herrfchaft näs 
ber gerüdt war, da überließ fie fih ganz dem ungeftümen, 
jugendlichen Enthufiasmus, der ohne Berüdfichtigung der be- 
ſtehenden Berhältniffe fich Hingiebt feinen fchönen Phan— 
taſieen. 

Die ſocialiſtiſche Partei wollte mit einem Schlage einen 
ſocialen Staat aufbauen, fie wollte dieſen nicht organiſch ent— 
wideln aus dem Beftehenden, fondern fie wollte alles Beſte⸗ 
bende mit einem Male ummerfen, um ihre Syfteme an deflen 
Stelle zu fegen, jene Eyfteme, deren Ausführbarfeit im Staate- 
leben noch nirgends fich bewährt Hatten. 

Schon der erfte Verſuch, das Arbeiterparlament Louis 
Blancs mit feinen Nationalwerfftätten mißlang und gab in 
feinem Miplingen die Veranlaffung zu der furchtbaren Juni— 
Revolution, zu der die Ereigniffe des 15. Mai nur das un⸗ 
blutige Vorſpiel ſein ſollten. 

Mit Staunen und Widerwillen blickte das Volk von 
Frankreich auf das Gebahren der immer kuͤhner ihr Haupt 
erhebenden ſocialiſtiſchen Partei in Paris. Das Volk von 
Frankreich war kaum reif genug für die Republik, für eine 
Berfaſſung mit dem allgemeinen Stimmrecht; die Februar: 
Revolution hatte es mit diefem Uebermaß der Freiheit geivif- 
ermaßen überrafcht. Defienungeachtet hatte ſich das Volk 
auch in diefe Verfaffung gefunden, es hatte eingefehen, daß 
es in einer Republif mit Acht demokratiſchen Smftitutionen 
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fih am freieſten und glädlichften bewegen könne; aber «6 
wollte innerhalb der Republik wenigſtens die gefegliche Ord⸗ 
nung; es haßte die alle Berhältniffe untergrabenden ewigen 
Aufftände und es haßte deshalb auch die focialiftifche Partei 
in feiner großen Mehrheit, weil diefe wieder und Immer wies 
der bie. Veranlaffung zu neuen Auffländen gab. Es wollte 
nach Acht demofratifchen Prineipien den Willen der. Majorltät 
im Staate zur Geltung gebracht fehen und es fühlte ſich da⸗ 
ber um fo ticfer verlegt, daß die - ale Minorität anerfannie 
ſocialiſtiſche Partei lets dieſem Willen entgegenftrebte und fidh 
eine Minorttätäherrfchaft auf dem Wege der Gewalt zu ers 
werben fuchte. 

Das Bolf zeigte durch die allgemeinen und bireften Wah⸗ 
Ien feinen Geſammtwillen deutlih genug, indem aus biefen 
Wahlen für die Nationatverfammlung eine Majorität hervor: 
ging, weldye zwar gern bereit war, eine demofratifche Repu⸗ 
blil durch freifinnige. Geſetze zu befeftigen, aber auch ebenfo 
bereit, energifch den Uebergriffen der Minorität entgegenzutres 
ten und diefelbe fogar dur Waffengewalt zu befämpfen, 
welche leider felbft einige der demokratifchen Freiheiten bes 
Volkes zu opfern bereit Year, wenn nur durch diefes Opfer 
die Ruhe und der Friede im Lande hergeflelft und eine Ga- 
rantie dafür geboten werden fonnte,: daß der Wille der Ma⸗ 
jorität das Geſetz des Volkes werde, | 

Die focialiftifche Partei hätte die Aufgabe gehabt, auf 
dem ihr offenſtehenden Wege der freien Preſſe und des freien 
Wortes Propaganda zu machen für die erhabene Lehre der 
forialen ®tfeichberechtigung, für das Recht auf Arbeit ımb den 
Schutz der Geſellſchaft durch die Gefelifchaft, für Lehren, welche 
ber gefunde Sinn des Volkes mach umd nach In fich aufge⸗ 
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nommen hätte, wenn ſie nicht verpönt geweſen wären durch 
die Rächerlichfeiten ſich widerſprechender Syſteme und durch 
die Aufſtandsverſuche, Ruheſtoͤrungen und. gehaͤſſigen Demon⸗ 
ſtrationen, welche dieſe Syſteme mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen ſich bemühten. | 

Die focialiftifche Partei erfüllte indeffen ihre Aufgabe 
nicht, Der. richtige Weg der friedlichen Agitation durch, Wort 
und Schrift ging ihr bei- weitem zu langſam. Die enthuſia⸗ 
fifehen. Seuerföpfe, welche ‚an ‚der Spige. der foclaliftifchen 
Partei. ſtanden, ‚glaubten mit Gewalt fih Die Herrſchaft er⸗ 
ringen zu müflen, dann werde das Volk ſich ihnen von felbft 
anhängen, dann werde es ihnen leichter werden, für ihre Lehe 
sen Propaganda zu. machen. Sie benupten deshalb jede Ge- 
legenhett zu einem Aufftande,. der ihnen die Gewalt in die 
Hände: fpielen ſollte, und fachten deshalb täglich mehr und 
mehr den Haß der ruheliebenden Majorität gegen fich felbft 
und leider. auch gegen ihre Lehren an, fie machten es nur 
durch dieſen gegen fich. gerichteten Haß möglich, daß aus dem 
allgemeinen, ‚direkten Stimmrecht eine -Verfammlung hervorge⸗ 
ben fonnte, wie diejenige, welche im gegenwärtigen Augenblid 
an der Spige der franzöfifchen Republik fteht. 

Bon diefem Grundfage gingen nicht die Führer der rer 
volutionairen Clubs aus, als fie die-Demonftration zu Guns 
ften Polens benugen wollten, um die ſoeialiſtiſche Partei zur 
Herrſchaft zu bringen. 

Wie fehr wir auch. die urfpränglichen Principien des 
Socialismus anerkennen, ſo tadeln wir doch das Auftreten 
der: ſocialiſtiſchen Partei am 15. Mai. — Wir find der inni⸗ 
gen Ueberzeugung, daß-eine Minorität niemals das Recht hat, 
mit: Gewalt; der Majorität im Volle ihren Willen aufzubrins 
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gen, wie: dies bie forialiftifche Minorität am 15. Mai 1848 
beabfichtigte. 

Eine Revolution ift ftets ein trauriges Mittel, die na- 
türlichen Menfchenrechte zur Geltung zu bringen, fie fol ftets 
nur das legte Mittel fein, wenn alle Mittel des Geſetzes, ver 
Rede und Schrift erfchöpft find. 

Zur Revolution berechtigt if ein Volk erft 
dann, wenn die Majorität deffelben feinen an: 
dern Weg mehr bat, ihren Willen dem einer 
herrſchſüchtigen Minorität gegenüber zur Geltung 
zu bringen; erft dann wird die Nevolution zum 
Hecht, dann wird fie aber auch zur Pflicht! 


Der 15. Mat mit feinen Scandalen, mit den’ Scenen 
offener Auflehnung gegen die gefegliche Gewalt war vorüber, 
ohne Blutvergießen war von der gemäßigt republifunifchen 
Bartei ein gewaltiger Sieg erkämpft über die Partei der er- 
tremen Socialiſten; aber dieſer Sieg follte für Branfreich 
feine lange Ruhe zur Folge haben, Zwei große Fragen wa— 
ren es, welche ſchon in den legten Tagen des Mai und in 
den erften Tagen des Juni das Bolf von Paris und das 
von ganz Frankreich gewaltig befchäftigten. 
| Die eine Frage war die Arbeiter- Frage, fie fnüpfte fich 
befonder8 an die Frage über das Beftehen und die fünftige 
Einrichtung der National-Werfftätten. 

Die zweite Frage war von kaum geringerer Wichtigkeit, 
obgleich fie faft lediglich eine einzelne Perſoͤnlichkeit, nämlich 
die des Prinzen Louis Napoleon Bonaparte, betraf; aber an 
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diefe PBerfönlichkeit Fmüpften fich Die Hoffnungen einer gewal⸗ 
tigen Partei, welche täglich mit einer größeren Kühnheit ihr 
Haupt erhob, derjenigen Partei, welche unter jeder Bedingung 
die Repubfif nad und nach wieder der Monarchie zuführen 
wollte, hierzu aber glaubte. eines Uebergangsſtadiums zu be⸗ 
dürfen, und welche in Louis Napoleon die für ihre Zwede 
geeignete Perfönlichfeit zu erblicken glaubte. 

- Wir wenden uns diefer lebten Frage zuerft zu: 

Schon in der Sigung vom 26. Mai: war. in der Na— 
tional-Berfammlung zur Sicherftellung der Republif ein. Ge 
feg- Entwurf durchgegangen mit 632 gegen 63 Stimmen, wel- 
cher die Verbannung der Familie Orleans aus Frankreich 
ausſprach. 

Den Anhängern der Monarchie blieb daher Feine Hoff—⸗ 
nung, durch ein Mitglied der Familie Orleans auf fcheinbar 
gefeglichem Wege die Monarchie in Frankreich wieder begrün- 
den zu fönnen. Es hatte diefe Bartei anfangs auf die Po- 
pularität des Prinzen von Joinville gehofft, aber fie ſah jetzt 
ein, daß diefe Hoffnung getäufcht fet und daß nur auf dem 
Wege der Gewalt eine Agitation für: die: Häufer“ Bourbon 
oder Drleans möglich ſei, und dazu fehlen es noch nicht Zeit 
zu fein, die monarchiftifebe Partei mußte: noch immer den 
Deckmantel des Republilanismus fidy überhängen; fie ſah fich 
daher um nach einem anderen - Werkzeuge: für. ihre finſteren 
Pläne, und glaubte dies in dem Bringen: — — 
Bonaparte gefunden zu haben. 

Der Name Napoleon hatte noch. immer in Frantreich 
einen guten Klang; an ihn knuͤpften ſich alle jene Erinne⸗ 
sungen ruhmvoll durchkaͤmpfter Schlachten; der Weltherrſchaft 


ce? SMENNEILEIMNIILLTT 


4495 


Frankreichs in der Kaiſerzeit, jene Erinnerungen, welche der 
Eitelfeit der Franzoſen fo fehr fchmeichelten. 

Auch über die Familie Bonaparte beftand ein Gefeb, 
welches dieſelbe aus Frankreich ausſchloß, das Geſetz vom 
40, April des Jahres 1832, 

Aber dieſes Geſetz war ſchon durch die Revolution außer 
Kraft getreten. Drei Mitglieder der Familie Bonaparte wa- 
ren durch das Vertrauen der Nation zu Mitgliedern der Na- 
tional = Berfammlung ernannt worden, und es mußte daher 
das unter der Regierung Louis Philipps erlafiene Geſetz als 
von felbft erlofchen oder durch die Anerkennung der Wahl der 
drei Napoleoniven durch die National» Berfammlung als vers 
nichtet betrachtet werden. 

Diefe natürliche Auffaffung erfchien indeſſen nicht als die 
der National-Berfammlung. Zwei Anträge, welche die An- 
erfennung dieſes Grundſatzes bezwedten, wurden von ber 
Rational» Berfammlung am 2. Zunt verworfen, hingegen ein 
pritter Antrag, welcher die formelle Aufhebung des Art. 6 
des Gefepes vom 10, April 1832 bezwedte, in Berathung 
gezogen. 

- Die Frage war nämlich in der That eine außerorbent- 
lich wichtige und bedenkliche, 
Die drei bereits zur National» Berfammlung gewählten 
Mitgliever der Familie Bonaparte hatten keinen befonderen 
Einfluß‘ und feine befondere Popularität, Trotz ihres ge- 
feierten Namens lonnte wohl Niemand im Ernfte daran ben- 
fen, fie ald Prätendenten für eine franzöfifche Königs oder 
Katferfrone hinzuſtellen. 

Ganz anders fland aber ein viertes Mitglied der Familie 
Bonaparte da, der Prinz Louis Napoleon Bonaparte, der 
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Sohn Louis Napoleon Bonaparte's, Königs: von Holland, 
und Gugeniens von Beauharnais, der Stieftochter des‘ Kai» 
ſers Napoleon, 

Wir müffen mit einigen Worten zurüdfommen — die 
frühere Laufbahn des Prinzen Louis Napoleon Bonaparte, 
der berufen fein follte, einen fo großen Einfluß auf das 
Schickſal Frankreichs auszuüben. 

Louis Napoleon war, wie wir geſehen haben, zugleich 
der Neffe und der Enkel des angebeteten Kaiſers der Fran— 
zofen. Er war im Jahre 1808 geboren und wurde Damals 
als der Erbe feines Oheims, ald der Nachfolger deſſelben im 
Kaiferreiche, betrachtet, denn an eine Scheidung. des Kaifers 
von Sofephine wurde damald noch ‚nicht gedacht; : fo wurde 
denn der Louis. Napoleon. ald der Erfte in das. Faiferliche 
Familien-Regifter eingetragen. 

Nur kurze Zeit ſollte indeflen die glänzende Ausſicht für 
den jungen ‘Bringen dauern, ‘Schon im. Zahre: 1815. foll- 
ten die glüdlichen Ausfichten, welche Louis Napoleon zu 
lächeln. fchienen, vernichtet werden. Mit dem Sturze des 
Kaiſers Napoleon war natürlich auch der Sturz der Faifer- 
lihen Familie ausgefprochen, und Louis ‚Napoleon mußte, 
wie die übrigen Mitglieder feiner Familie, ins, Exil wandern. 

Die Schweiz diente der, Königin Hortenfia, welche den 
Titel einer Herzogin. von ‚St. Leu angenommen hatte, zum 
Zuflushtsort, Auf dem Schloß Arenenberg im Canton Thur- 
gau fuchte fie ihren Kindern eine Erziehung zu ‚geben, . welche 
biefelben befähigen : follte ‚zu, der. bedeutenden Rolle, welche 
ihnen, nach dem Glauben der Mutter. das — noch 
aufbewahrte. 


Louis Napoleon beſhaniar ich haupeſachich mit mili⸗ 
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tairifchen Stubien. . Seiner glühenden Phantafte ſchwebte 
fortwährend das Bild des Faiferlichen Oheims vor, dem er 
ſich nachzubilden firebte, defien Rolle er noch. dereinft zu ſpie⸗ 
len ‚hoffte, ohne indeffen auch nur einen Theil der eifernen 
Willensfraft und großartigen Gentalität des Kaifers zu be- 
figen. Die Verſuche des Juͤnglings, Napoleon zu copiren, 
nahmen deshalb ftetS mehr und mehr den Anfchein einer be⸗ 
deutungslofen Nachäfferei an. 

Es iſt defienungeachtet Louis Napoleon ein lebhafter 
Geift und eine fchnelle Auffaffung nicht abzufprechen, wenn 
ihm auch die tiefe Durchbildung, die großartige Genialität 
und der eiferne Wille feines Oheims fehlen. Die Schriften, 
welche Louis Napoleon während feines Eril8 und fpäter 
während feiner Gefangenſchaft in Ham über Militairwiffen« 
ſchaften (beſonders Artillerie) und über die foriale Frage vers 
Öffentlichte, beweifen tüchtige Studien und ein fcharfes Urtheil, 

Als die Zuli-Revolution im Jahre 1830 die Familie 
Orleans auf den Thron Franfreihs führte, hofften die Na— 
poleoniden, daß ihr Eril beendet fein werde; aber fie hatten 
fi getäufht. Der Königsthron Louis Philipps fand zu 
fchwanfend, als daß der König der Franzoſen eine Familie 
im Lande hätte dulden fönnen, welche in Sranfreich noch fo 
viele Sympathieen hatte, als die Familie Napoleons, 

Louis Napoleon fah fih daher nah wie vor ausge- 
fchlofien aus dem Lande, welches er als fein Heimathland 
betrachtete. Er verwendete feine Zeit während des fortvauern- 
ben Exils befonders auf militairishe und flaatswirthfchaft- 
liche Studien, und nahm Theil an der Erhebung der Ros 
magna, an der italienifchen Bewegung. 

Louis Rapoleon träumte  indefien fortwährend von ber 
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Wiederherſtellung eines Napoleonifchen Kaiſerreichs, und er 
wurde in feinen Träumereien beftärft durch die Nachrichten, 
welche er aus Frankreich empfing, welche ihm bie großartige 
Unzufriedenheit des gefammten franzöftfchen Volkes mit dem Juli⸗ 
Königthum fehilderten, und ihm mittheilten, daß die gefammte 
republifanifche Partei fowohl, ald auch die Armee, welche 
noch immer enthuflasmirt war durch die Erinnerungen an 
das Kaiferreih, auf ihn, den Erben des Kaiſers Napoleon, 
den prinzlichen Bertreter des Sorialismus, hofften. 

Diefe Mittheilungen und vielfache Verbindungen mit den 
geheimen Anhängern der Bonapartefchen Partei in Frankreich 
veranlaßten Louis Napolean zu dem Entfchluß, als Brätendent 
in Sranfreich aufzutreten und dort das Napoleonifche Kaifer- 
reich wieder herzuftellen, 

Hätte Louis Napoleon nur einen Theil der Fühnen Ent« 
fehloffenheit feines Oheims und der gewaltigen Umſicht des- 
felben gehabt, fo hätte er in der That ein gefährlicher Neben- 
buhler für Louis Philipp werden können; aber gerade biefe 
Eigenfhafteu, fo nothwendig für einen Prätendenten, gingen 
ihm ab; er war kuͤhn, fogar tolfühn, ohne entfchloffen zu 
fein, und es fehlte ihm jede Umficht, er war vollfommen 
kopflos im Augenblid der Entſcheidung. Deshalb fcheiterten 
feine beiden Berfuche, den Thron Louis Philipps, fo ſchwan⸗ 
fend derſelbe ftand, zu flürzen. 

Im Sahre 1836 machte Louis Napoleon feinen erften 
Verſuch, fich die franzöfifche Kaiferfrone wiederzuerobern, — 
Er hatte fich der Ergebenheit einer Anzahl Officiere der Be- 
fagung von Straßburg, befonders eines Oberften des vierten 
Artillerie-Regiments, Namens Baudrey, zu verfichern gewußt. 

Louis Rapoleon war heimlich nach Straßburg gekommen. 
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Am 29; Dftober hatte er in der Wohnung eines trenen An- 
hängers, des Herrn von Perfigny, der fehon feit Monaten 
für die. Organiſation einer Bonapartefehen Eonfpiration thä- 
tig. gewefen war, eine Zufammenfunft mit denjenigen Offi— 
cieren der Straßburger Garnifon, von deren Ergebenheit er 
überzeugt fein durfte, Mit diefen Dfficieren wurde die Na- 
poleonifche Schilverhebung für den folgenden Tag verabredet. 

Am 30. Oktober, Morgens-5 Uhr, ließ Oberft Baudrey 
fein Regiment in Schlachtorbnung antreten. Louis Napoleon 
erfchien vor demfelben in Oberſten - Uniform, gefchmüdt mit 
bem Orden der Ehrenlegion. Er wurde mit Jubelruf von 
ben. Soldaten empfangen und ftellte fih nun an die Spike 
des Regiments, um. mit demfelben einen planlofen Zug durch 
Straßburg anzuftellen. 

PBroclamationen, welche von dem neuen SBrätendenten 
an die Armee und an das Voll erlafien werden follten, und 
welche im: hochtrabenden Worten berechnet waren, auf bie 
Eitelkeit des franzöfifhen Volkes zu wirken, waren vorher 
genügend. ausgearbeitet worden, um im Augenblid der Ent- 
foheidung vertheilt zu werden. 

Auch die ſchoͤnſten Pläne waren entworfen worden, wie 
man vie Präferte und andere Fönigliche Beamte in ihren 
Wohnungen verhaften und die Armee vollends für Louis 
Napoleon gewinnen wollte, 

Alle diefe Pläne fcheiterten jedoch an * unbeſonnenen 
Planloſigkeit, mit welcher Louis Napoleon zu Werke ging. 

Louis. Napoleon zog. nach der Kaferne Finkmatt und 
wurde hier von der Infanterie mit. feinen. Degleitern verhafs 
tet. : Die Artillerie machte zwar einen Berfuch, ihn zu be= 
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freien; aber verfelbe gelang nicht und fo war denn das ganze _ 
Unternehmen zerftört. 

Noch unbedeutender und unbefonnener angelegt war ein 
zweiter Verſuch Louis Napoleons, die Kaiferfrone von Frank⸗ 
reich zu erringen, welchen der Prinz im Jahre 1839 in Bou- 
logne machte, ein Berfuch, welcher faft kindiſch erfchien. 

Nah dem Aufftand in Straßburg war Louis Napoleon 
nah Nord» Amerifa transportirt worden. Louis Philipp be- 
nahm ſich dem jungen ‘Prinzen gegenüber mit einer wirklich 
außerorbentlichen Großmuth. 

Bon Nord» Amerifa aus wendete fih Louis Napoleon 
wieder nad) der Schweiz, und da er bier feinen Aufenthalt 
nicht mehr für ficher hielt, nach England. 

Bon England aus Fnüpfte er aufs Neue Berbindungen 
mit der Bonapartefchen Partei in Franfreih an und entfchloß 
fi, einen abermaligen Aufftands-Verfuch zu machen, ber ein 
noch Fäglicheres Ende haben follte, ald ver erfte in Straß- 
burg. — 

Mit dem Dampfpadetboot Stadt Edinburgh Iandete Louis 
Napoleon am Morgen des 6. Auguft, zwifchen 3—4 Uhr, 
bei Wimereur, etwa eine halbe Meile von Boulogne. Er 
war begleitet burch den General Montholon, einen eraltirten 
Bonapartiften, den Oberſten Boifin und eine Anzahl anderer 
napoleoniftifch gefinnter Officiere. 

Die Heine Schaar, aus etwa 50 Berfonen beftehend, 
309, nachdem fie einen Kleinen Douanenpoften überfallen hatte, 
nach der Stadt, und zwar gleich zuerft nach der Kaſerne, um 
das in Boulogne ftationirte Milltair zu gewinnen. 

.„ Der Berfuch fcheiterte vollfommen. — Die —— 
ſche Schaar zog nun planlos durch die Stadt, in welcher 
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Generalmarfch für die Truppen und Rational Garben ger 
fehlagen wurde. Nirgends zeigte fich die geringfie Sympathie 
für den unbefonnenen Abenteurer, der endlich auf feine Flucht 
bedacht fein mußte, aber auch dieſe nicht mehr bewerffielligen 
Fonnte, denn das Dampfboot war bereits mit Befchlag belegt 
und in den Hafen gebracht worden, So wurde. denn — 
Napoleon mit ſeinen Begleitern verhaftet. 

Sein Prozeß wurde vor dem Pairshof geführt und er 
von dieſem zu lebenswieriger Haft verurtheilt, zu deren Ber: 
büßung er nah Ham abgeführt wurde, — Es gelang ihm 
jedoch, von dort nach langer Haft. zu entfpringen. — — 

Wir haben in Borftehendem verfucht, dem Lefer in fo 
furzen Zügen, als irgend möglich, ein Bild zu geben von 
dem Leben und dem Charakter Louis Napoleons; es war 
dies für das Verſtaͤndniß der Gefchichte Frankreichs im Jahre 
1848 und 1849 unumgänglich nothwendig. Der Leſer hat 
daraus erjehen, daß die Berfönlichkeit Louis Napoleons an 
und für ſich eine durchaus ungefährlihe war; aber Louis 
Napoleon wurde gefährlich durch die Erinnerungen, welche 
fih an feinen Namen Inüpften, und dadurch, daß er als der 
legitime Erbe des Kaiferd Napoleon nach dem Tode des Kö- 
nigs von Rom betrachtet werden mußte. 

Louis Napoleon wurde gefährlich für die Exiſtenz der 
jungen Republif, weil die verfchiedenften Parteien fich ver 
einigten, um durch ihn ihre Pläne gegen die Republif aus» 
zuführen. 

Die Monarchiften betrachteten Louis Napoleon als das 
geeignetfte Werkzeug, die Monarchie wieder in Frankreich ein. 
zuführen. 2egitimiften, Drleaniften und Napoleoniſten ver- 
einigten fi daher in der Agitation für Louis Napoleon, ins 
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dem die Erſteren hofften, daß die Unfählgfelt des Prinzen 
bald genug ſich zeigen würde, und daß dann Louis Napoleon 
leicht bei Seite geiworfen werden könnte, während die Legien 
burch Louis Napoleon. wirklich eine dauernde Rapoleontfche 
Monarchie zu gründen hofften. 

Aber auch. felbft -unter den extremen Sociafrepublifanern 
fand Louis Napoleon viel Anklang. Einerfeits- war er nicht 
unbeliebt bei den Arbeitern, befonders in den National-Werf- 
ſtaͤtten, feine. ſoeialiſtiſchen Arbeiten hatten ihm bei dieſen ei- 
nigen Ruf und ein gewifles Vertrauen verfchafft, und andes 
rerſeits hoffte ein. anderer Theil der focialiftifchen Führer, daß 
Louis Napoleon fich aufrichtig der foctaliftifchen Partei an- 
ſchließen müfle, weil er leicht einfehen konnte, daß die Legiti— 
mißten und Drleaniften feine unverföhnlichften Feinde feien. 
So gewann denn der Name Napoleon ſchon zu Ende 
des Mai einen furchtbaren Klang für die gemäßigt republi= 
Fanifche Partei, weil ſich in ihm die Agitationen der verſchie⸗ 
denften PBarteien, welche. den ‚gemäßigten Republifanern gegen» 
überftanden, vereinigten, 

Gegen Ende des Mai und im Anfange des Juni be» 
gannen die Agitationen für Louis Napoleon immer offener 
an das Tageslicht zu treten. Diefer Name, der biöher wenig 
genannt worden war, wurde plößlich das Feldgefchrei des 
Vages, fowohl in Paris, ald in den Departements. 

In Baris bildeten. ſich allabendlich auf den Boulevards 
gewaltige Zufammenrottungen, in denen der Ruf: „Es lebe 
Napoleon!“ umd oft auch der: „Es lebe Napoleon IL!” oder: 
„Es lebe der Kaifer!" ausgeftoßen wurde. 

Oft wurden. ruhig vorübergehende Bürger gezwungen, 
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in biefen Ruf einzuftimmen, wenn fie ſich nicht. Mißhandlun⸗ 
gen audfegen wollten. 

Diefe Bewegungen wurden mit ichem Tage * 
und die Executiv⸗Commiſſion ſah ſich endlich genoͤthigt, mit 
Ernſt gegen dieſelben einzuſchreiten. Sie ließ das Aufruhr⸗ 
Geſetz proclamiren und mit Energie die verſammelten Mens 
fhenmaflen auseinandertreiben. Bielfache Berhaftungen fa- 
men dabei vor, an manchen Abenden mehrere Hundert. 

Aber auch dieſe Maßregeln reichten nicht aus, jene Zu⸗ 
fammenrottungen, wie überhaupt die Bewegung zu Gunſten 
Louis Napoleons, zu unterdrüden, wenn fie auch allerbinge, 
dazu beitrugen, die Ruhe einigermaßen wiederherzuſtellen. 

Wie tief die Agitation zu Gunften Louis Napoleons bes 
reits ins Volk eingedrungen war, zeigte fich am beutlichfien 
bei den neuen in Folge der Doppelwahlen vorzunehmenden 
Wahlen für die National» Berfammlung Louis Napoleon 
wurde in drei Departements und zum Theil mit einer un⸗ 
geheuren Stimmenzahl gewählt, Die Bonapartifchen Agen« 
ten hatten mit einer wunderbaren Schnelligkeit und Gefchid« 
lichkeit, befonders unter den Lanbleuten, für das Haupt bed 
Napoleonifhen Haufes gewirkt. 

Die Executiv⸗Commiſſion fahe ein, daß dieſe Bewegung 
mit jedem Tage gefährlicher wurde, und fie glaubte: daher; 
mit ernften Maßregeln gegen dieſelbe vorfchreiten zu muͤſſen 
Sie befchloß, bei der National-Berfammlung darauf anzutra- 
gen, daß das BerbannungssDefret gegen die Familie Bonas 
parte vom Jahre 1832 wenigftens in Betreff der zu 
Louis Rapoleons aufrecht erhalten wuͤrde. 

Ein Straßen Scandal, welcher fih am Montag, dem 
12. Junt, zutrug, bei dem vielfach der Ruf: „Es lebe der 
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Schüfle gegen die National» Garden gefallen waren, gab der 
Erecutiv- Commiffion ieine erwuͤnſchte Gelegenheit, ihren An- 
trag bei der National» Berfammlung einzubringen, welche für 
denfelben an. jenem Tage in Folge der täglich fich wieder⸗ 
holenden Zufammenrottungen nicht ungünftig geflimmt fehlen. 

Der Better Louis Napoleons, Napoleon Bonaparte, wels 
cher bereits Mitglied der National» Berfammlung war, trat 
als Bertheidiger feines Couſins auf und erklärte energifch, 
daß er gegen jedes Gerücht proteftire, welches feinem Wetter 
„freiheitsfeindliche Pläne unterleg. Er verbürge fich dafür, 
daß Louis Napoleon feinen anderen Ehrgeiz habe, als den, 
in der National» Berfammlung als einfacher Bürger aufges 
nommen zu werben. | 

Die Rede Napoleon Bonapartes wurde von der Ver—⸗ 
fammlung mit. tiefem Schweigen aufgenommen; aber troßdem 
weigerte fich die National» VBerfammlung, ein ihr fpäter von 
der Ererutiv-Commiffion vorgelegtes Defret durch Acclama- 
tion anzunehmen, obwohl die in das Haus gefommene Nach- 
richt von den Bonapartifchen Unruhen nicht wenig günftig 
für dies Defret wirkte, 

Dies Dekret forderte nämlich die Aufrechterhaltung des 
Gefebes vom Jahre 1832 für die Perfon Louis Napoleons, 
Es begründete feine Forderung befonders darauf, daß bie 
friebliche republifanifche Entwidelung Frankreichs nicht Durch 
dynaftifche Barteien geftört werben bürfe, daß aber Louis 
Napoleon bereits zwei Mal als Prätendent für eine Katfer- 
frone aufgetreten fei und daß auch jebt wieder fich eine große 
Aufregung für denfelben zeige. — Die Regierung könne ohne 
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Annahme des Defrets nicht für bie öffentliche Ordnung ei 
Sicherheit Garantie leiſten. 

Diie Annahme oder Berwerfung dieſes Gefehes — 
auf den 13. Juni verſchoben; nach einer heftigen Debatte 
faßte indeſſen die Nationalverſammlung den Beſchluß mit :ei- 
ner Majoritaͤt von faſt zwei Dritteln der Mitglieder, daß 
Louis Napoleon als Repraͤſentant in der Nationalverſamm⸗ 
lung zuzulaſſen ſei. 

Die Executions⸗Commiſſion hatte durch die Verwerfung 
ihres Dekrets eine große Niederlage erlitten, zu: welcher bes 
fonders auch die entjchiedenfte Linke in der Rationalverfamms 
lung beigetragen hatte, welche zum größern Theil für Die: Zu—⸗ 
lafjung Louis. Napoleons war, indem fie die Wahl als einen 
Act der Bolfsfouverainität betrachtete, den man nicht — 
ken durfte. 

Am 15. Juni lief in der Nationalverſammlung folgender 
Brief Louis Napoleons an den Praͤſidenten ein, der verleſen 
wurde und eine gewaltige Aufregung in der Verſammlung 
hervorbrachte. Der Brief lautete: 

„Herr Praͤſident! wur 

' „Sch ftand. im Begriffe abzureifen, um nich auf meinen 
Poften zu begeben, als ich erfahre, daß meine Wahl: ber 
dauernswerthen Unruhen und verberblichen Irrthümern zum 
Borwande dient. Ich habe die Ehre, Bolfsrepräfentant zu 
fein, nicht geſucht, weil ich den. beleidigenden Argwohn Fannte, 
deſſen Gegenftand ich war. Ich würde noch meniger nach 
der Regierung- ftreben... Wenn das Volk mir Pflichten 
——— Jo würde ich fie zu erfüllen wiſſen. 

CLaͤrmende Aufsegung) | 15 sh) 
—X nd ih wiberfpreche ‚Allen, denen die. mis ehrgeige 
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Abſichten zufchreiben, welche ich nicht habe, Mein Name tft 
ein Symbol der Ordnung, der Nationalität, des Ruhmes, 
amd ich würde ihn mit dem größten Schmerze bazu dienen 
jehen, die Unruhen und die Spaltungen des Vaterlandes zu 
vermehren. Um ein folches Unglüd zu vermeiden, würde ich 
eher in der Berbannung bleiben. Ich bin zu allen Opfern 
für. das Gluͤck Frankreichs bereit, 

„Haben Sie die Güte, Herr Präftdent, meinen Brief der 
Rattonalverfammlung mitzuthellen. Ich fende Ihnen eine 
Abſchrift meiner. Dankſagungen an die Wähler. 

„Empfangen Sie den Ausdrud meiner ausgezeichneten 
Gefinnungen. I 
Me. | Napoleon Louis Bonaparte.” 

In dieſem ganzen Brief war nicht ein Wort von ber 
Anerkennung der Republif enthalten, wohl aber zeigte bie 
Stelle: — Wenn das Volk mir Pflichten auferlegte, 
fo würde ich fie zu erfüllen wiffen! — deutlich genisg, 
daß Louis Napoleon noch immer feine befonderen Pläne habe, 
welche im Augenblide zu ergründen noch unmöglich war, zu 
denen erft die Zukunft, die Wahl Louis Napoleons zum Praͤ⸗ 
fidenten der Republik und fein Auftreten als folcher den Schluͤſ⸗ 
bieten ſollte. 


Die zweite Frage, welche in den letzten Tagen des Mai 
* während des Juni dad Volk von Paris beſonders bes 
Schäftigte -und welche die Veranlaffung zu dem furchtbaren 
Ereigniffe der Junirevolution geben follte, war die Arbeiter- 
frage, welche zu jener Zeit fich beſonders concentrirte in ber 
Brage: „Sollen die Rationalwerfftätten beftehen Bleiben oder 
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follen fie gefchloffen werben, und wenn letztetes geſchehen fol, 
wie fann dann für die Ernährung : und Befchäfttgung ber 
120,000 Arbeiter geforgt werden, welche bisher in den Ras 
tionalwerkftätten unterhalten wurden?” 

Der Leſer erinnert fi der Begründung der National« 
werfftätten durch. Louis Blanc. Die Nationalwerkftätten, in 
benen bie verfchiedenften Arbeiten aller Handiwerfe gemacht 
wurden, wären ber erfte Verſuch einer Organifation der Ar⸗ 
beit durch den Staat; aber diefer Berfuch follte fich bald ges 
nug ald ein volllommen mißlungener zeigen. 

Die Nationalwerfftätten, in denen nad dem Glauben 
Louis Blancs die Arbeit ſich kräftigen und die Induſttie em⸗ 
porbluͤhen follte, ſanken ſchon in fehr kurzer Zeit zu einer Ber 
forgungsanftalt brodloſer Arbeiter herab, welche dem Staat 
ungeheure Summen, täglich 170,000. Franken toftete, ohne 
dafür irgend einen reellen Gewinn zu: geben, denn die Arbei- 
ten in biefem großartig angelegten Inftitute. wurden im höch- 
fien Grade nachläffig betrieben. Ob der Arbeiter faul oder 
fleißig war, er erhielt dennoch ſeinen Tagelohn! Daher kam 
ed, daß ſchon nad ſehr kurzer Zeit die Nationalmerkflätten 
eine wahrhafte Schule des Müpiggangs wurden. 
ESchon von Anfang der Begründung der Nationalwerk⸗ 
fätten am hatte. fich. Diefer Uebelſtand gezeigt, die prowiforifche 
Regierung’ hatte aber nicht umhin gekonnt, dennoch die: Na⸗ 
tionalwerkſtaͤtten beſtehen zu laſſen und immer neue Geldſum⸗ 
men für dieſelben zu verwenden, da in jener Zeit die Gewerbe 
in Paris vollſtaͤndig ſtillſftanden und: Tauſende von Arbeitern 
brodlos ſich umherttieben. Dieſe mußten beſchaͤftigt werben, 
wenn ſie war eine: — Plage — die en wer⸗ 
den ſollten. urs 
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Eeit der’ Begeündung. ver Nattonalwerkftätten hatte ſich 
bie gewerbliche Stodung ein wenig vermindert, fie war aber 
deſſen ungeachtet groß genug geblieben, man hatte deshalb 
immer noch nicht Gelegenheit gefunden, auf eine andere Weife 
für die Unterbringung der brodlofen Arbeiter zu forgen, als 
durch die Nationalwerfftätten, und. doch hatten. fich die Lebel- 
ſtaͤnde derfelben mit jedem Tage greller ans Tageslicht 
geftellt. 

Da fih in den Nationalwerfftätten auf eine höchft leichte 

Weiſe ein verhältnigmäßig hoher Lohn erwerben ließ, hatten 
fich täglich. mehr Arbeiter im diefelben aufnehmen laflen; bie 
Zahl derfelben war bis auf 120,000 gewachfen, 120,000 kraͤf⸗ 
tige Männer, welche zum größten Theil, wenigftens halb mü- 
Fig gingen oder ihre Kräfte auf eine für die Geſellſchaft nutz⸗ 
lofe. Weife vergeudeten. 
Es hatte diefer. Uebelftand in den gefammten Verkehr 
eine große Stodung gebradht, denn die meiften Arbeiter zogen 
28 vor, in den National Werkftätten. wenig zu thun, anftatt 
in den Fabriken, felbſe gegen einen höheren Lohn, tüchtig zu 
arbeiten. 

Die Rational: Werkftätten waren außerdem eine gefähr- 
liche: ‚Bereinigung einer gewaltigen, unzufriedenen Arbeiter- 
maſſe gegen die herrfchende, gemäßigt republitanifche Partei. 
In ihnen‘ fanden alle Umtriebe, alle Revolutions⸗Verſuche der 
ertrem: focialiftifchen Partei ihre feftefte Stuͤtze. 

Alle dieſe llebelftände waren ſchon laͤngſt fo grell an 
das belle Tageslicht getreten, daß fich die allgemeine Stim- 
mung täglich heftiger gegen die National-Werkftätten und bie 
in ihnen vergeudeten Geldmittel des Staates ausſprach. 

Die Executiv⸗Commiſſion ſah ſich hierdurch veranlaßt, 
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endlich energifche Maßregeln gegen die National- Werfftätten 
zu ergreifen; aber fie befand fich allerdings hierbei in einer 
außerordentlich ſchwierigen und gefährlichen Lage, denn fie 
verhehlte ſich nicht, daß möglicherweife ein Einfchreiten gegen 
die National » Werfftätten, eine Auflöfung derfelben, welche 
Taufende von Arbeitern brodlos zu machen drohte, eine furcht- 
bare Arbeiter-Revolution hervorrufen konnte. 

Die Ererutiv» Gommiffion mußte fich deshalb auch für 
den Fall eines ſolchen Aufftandes rüflen. 

General Cavaignaec hatte das Kriege-Minifterium über- 
nommen, auf feine Energie fonnte die Executiv-Commiſſion 
rechnen, und ed fam nun nur noch darauf an, dem General 
auch die nöthigen Militairfräfte zu Gebote zu ftelen, um ihm 
bie Frafivolle Unterbrüfung eines Arbeiter» Aufftandes mög- 
lich zu machen. Es wurden deshalb die Disponiblen Streitkräfte 
in Baris und der Umgegend auf einen Beftand von über 50,000 
Mann gebradht. Mit diefer Truppenmacht glaubte die Erecutiv- 
Eommiffion einem Arbeiter -Aufftande gegenüber des Sieges 
gewiß zu fein, zumal da ein fo tüchtiger, energifcher ®eneral, 
als Cavaignac, an der Spige der Truppen ftand. 

Der Minifter der öffentlichen Arbeiten, Herr Trelat, be- 
fam deshalb den Auftrag, auf den er gern einging, dafür zu 
forgen, daß die Auflöfung der National-Werfftätten Durch vor⸗ 
bereitende Maßregeln angebahnt werbe. 

Schon am 4. Juni erließ die Erecutiv- Eommiffion ein 
Dekret, vermittelt defien die Arbeit in den National: Werf« 
flätten nicht mehr, wie biöher, nach Tagelohn, fondern nach 
dem Stüd bezahlt werden follte. Die Arbeiten follten direct, 
nach einem vorher gemachten Anfchlage, ohne Abzug eines 

Staatsummwälzungen. 96 
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Rabatt, entweder, je nach der Befchaffenheit der Arbeit, an 
einzelne, oder verbündete Arbeiter gegeben werden. 

Außerdem follten durch Kredite Arbeiten in den Departe- 
ments eröffnet, auch der Brivatgewerbs - Betrieb unterftügt 
werden, um hierdurch einen Abfluß der National» Werkftätten 
zu ermöglichen, 

Die Arbeiter, welche feit weniger als drei Monaten fich 
im Departement der Seine aufbielten, befamen den Befehl, in 
ihre Heimath zurüdzufehren, und erhielten dazu Reifevergütigung. 

Schon diefes Dekret erregte in den Nationals-Werfftätten 
eine große Erbitterung, denn es nahm den Arbeitern die Aus- 
ficht auf das gemächliche Leben des halben Müpiggangs, an 
welches fie fich bereits feit Monaten gewöhnt ‚hatten; aber 
diefe Erbitterung hatte noch feinen Ausbruch; fie wuchs in: 
defien bedeutend, als fi in der Sigung der National - Ber: 
fammlung am 20. Juni nicht ein einziger Nebner fand, wel 
cher die bisherige Einrichtung der National » Werkftätten in 
Schug nahm. 

Die Erbitterung der Arbeiter ging deshalb von der Exe— 
eutiv-&ommilfion über auf die National-Berfammlung, welche 
übrigens, ihrer gemäßigten Majorität wegen, ſchon längft das 
Vertrauen der Arbeiter ziemlich verloren hatte, 

Die Regierung, welche mit dem eben erwähnten Defret 
den Anfang zu ihren Maßregeln gegen die. Rational» Werk: 
ftätten gemacht hatte, mußte jegt weiter gehen, fie mußte 
fortfahren in dem begonnenen Werfe, und fie ihat ee. 

Das geeignetfte Mittel, viele Arbeiter aus den National» 
Werkſtaͤtten zu entfernen, fie unfhädlich zu machen, fogar in 
diefer Eritifchen Zeit nüglich für das Vaterland zu verwen⸗ 
den, war, fie zur Armee anzuwenden. Die Regierung. erließ 


4511 


baber den Befehl, daß die Arbeiter von 17—25 Jahren, 
welche gerade das renitentefte Element in den Werkftätten 
ausmachten, fich zur Armee anmwerben laffen oder nicht mehr 
in den. Werfftätten zugelaffen werben follten. 

Es war dies eine Maßregel, welche allerdings eine große 
Ungerechtigkeit enthielt und welche daher auch nicht verfehlen 
fonnte, eine gewaltige Erbitterung unter den jungen Arbeitern 
zu erregen. 

Man hatte den Arbeitern ſchon dieſe Maßregel einige 
Tage vor dem 22. Juni angezeigt und es hatten fich viel« 
fache Stimmen der Entrüftung über diefelbe fundgegeben. — 
Die Arbeiter waren entſchloſſen, fih einer folchen Gewalt: 
maßregel nicht zu fügen, ihr im Gegentheil ſich mit Gewalt 
entgegenzufegen, und fie wurden in ihrem Willen durch die 
aufregendften Reden, welche in ihrer Mitte durch einige en- 
thuflasmirte Elubiften gehalten wurden, beftärft, fo wie auch 
durch Schriften, welche gratis unter fie vertheilt wurden. 

Eine ſolche Schrift war ſchon am 19. Juni erfchienen. 
Sie war mit dem Motto: „Ich bin der ‘Prophet des Un- 
glücks“, bezeichnet und unterfchrieben durch Louis ‘Bujol, einen 
Mann, der fih eine Art Namen dur feine ertremen An 
fihten unter den Arbeitern gemacht hatte, Pujol propbezeite 
in. diefer Schrift einen blutigen Kampf für die nächften Tage, 
aus dem die Freiheit glängend hervorgehen würde, 

Die Arbeiter waren durch folche Worte und Schriften 
fhon auf Mafregeln der Gewalt vorbereitet, und als am 
Morgen des 22. Juni der Moniteur die Nachricht enthielt, 
daß die Anmwerbungen zur Armee mit dem 23. Juni in den 
Werkftätten beginnen würden, verfammelte fich fchon Mor» 
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Saint Victor, um gegen diefe Art von Verbannung zu pro- 
teftiren, welche vorzüglich dem Minifter Trelat zugefchrieben 
wurde. 

Zu diefen Arbeitern gefellte fich Louis Pujol und for- 
derte fie auf, nach dem Rurembourg zu ziehen, um der Ere- 
eutiv-Commiffton ihre Forderungen mitzutheilen. 

Der Arbeiterhaufen ging auf diefen Vorfchlag fofort ein, 
Louis Pujol ftelte fih an die Spike der Colonne und zog 
mit ihr nach dem Lurembourg. Er wurde zum Sprecher der 
Arbeiter ernannt und noch drei andere Arbeiter wurden ihm 
als Deputation beigefellt. 

Die Deputation wurde von der Erecutiv- &ommiffion 
buch ein Mitglied, Herrn Marie, empfangen, aber nach ei- 
nem heftigen Gefpräche, in welchem Pujol ausrief, er wiſſe 
fehr wohl, daß die Arbeiter betrogen feien, daß die Regierung 
eine Drganifation der Arbeit nie gewollt habe, und daß des— 
halb die Arbeiter entfchlofjen feien, ihre Freiheit, wenn auch 
mit dem Drfer ihres Lebens, aufrecht zu erhalten, mit dem 
Befcheide entlaffen, daß die ausübende Gewalt unter jeder 
Bedingung die Arbeiter zwingen werde, in die Provinz abs 
zugehen, fei e8 auch mit Waffengewalt. 

Mit diefer Antwort, welche den Zorn der Arbeiter na= 
türlich nur noch erhöhte, zog fih die Deputation zurüd und 
Pujol theilte diefelbe feinen Begleitern vom Brunnen auf dem 
Plage Saint Sulpice mit. Er bat die Arbeiter, fih Abende 
um 6 Uhr abermald auf dem Plage des Bantheon zu ver: 
fammeln, um zu berathen, was gefchehen folle. 

Unter den Rufen: 

„Rieder mit Lamartine! 

„Rieder mit Marie und der ganzen Executiv⸗Commiſſion! 
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„Es lebe Bujol und Barbes!” 
trennte fich die Menge, fand ſich aber Abends pünftlich 6 Uhr 
und noch zahlreicher wieder auf dem Plage des Pantheon ein. 

Pujol hielt abermals eine aufregende Rede an die Maſ— 
fen. „Arbeit und Brod,“ fo rief er, „möge fortan ihr Wahl- 
fpruch fein!“ 

Die Arbeiter jubelten dem Redner zu, er ftellte fih an 
ihre Spige und machte mit ihnen einen Rundzug von einigen 
Stunden durch die Stadt, während deſſen die Maffen mit 
jedem Augenblide lawinenartig wuchfen; dann fehrte er mit 
ihnen nach dem Pantheonsplage zurück und forderte fie auf, 
am folgenden Morgen um 6 Uhr fich wieder auf demfelben 
Plage zu verfammeln. Er ließ die mehr ald 10,000 Köpfe 
betragende Menge einen Eid darauf ablegen, daß fie den 
Berrath, der am Bolfe durch die Regierung geübt worden 
fei, durch das Blut der VBolfsfeinde fühnen wolle. Dann entließ 
Pujol die Maffen, welche ſich unter Lebehochs auf Pujol, Bars 
bes und andere Männer der ertremften Partei und unter 
Berwünfchungen gegen die Mitglieder der Erecutiv- Commif- 
fion und die übrigen Führer der gemäßigten Republifaner 
trennten. 


10. N 


Die Vorgänge am Abend des 22. Juni follten nur ein 
unblutiged Borfpiel fein zu den furchtbaren Ereigniffen der 
folgenden Tage; aber fie waren als ein folches fchon bedeu— 
tungsvoll. 

Allerdings hatte fich bei den Aufläufen vom 22. Juni 
gar Feiner der eigentlichen und gefürchteten Volfsführer, Feiner 
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der berühmten Clubiſten oder der Parteihäupter der foctalifti- 
ſchen Partei betheiligt, denn Rouis Pujol war nur eine hödhft 
untergeordnete Größe von gar feiner Bedeutung; aber doch 
erfehien die Aufregung der Arbeiter fo gewaltig, daß die Re— 
gierung gezwungen war, diefen Vorgängen ihre größte Auf- 
merfjamfeit zu widmen, 

Die Arbeiter kämpften in der That einen Kampf für 
ein ihnen garantirtes Recht, wenn fie fich nicht geduldig aus 
den National= MWerfftätten vertreiben und in die Brovinzen 
verbannen oder in die Armee aufnehmen laffen wollten. Die 
Arbeiter kämpften gegen eine neu fich bildende Ariftofratie in 
der NRepublif, welche ihnen eben fo abfchredend erfchien, als 
die in der Februar-Revolution geſtürzte. 

Die Organifation der Arbeit war den Arbeitern unmit- 
telbar nach der Februar»Revolution verbürgt worden; moch« 
ten nun auch immerhin, und dies hatte fich allerdings mit 
jevem Tage klarer herausgeftellt, die Louis Blanc’fchen Ras 
ttonalsWerfftätten nicht geeignet fein, die Arbeit mit Vortheil 
für die Gefellfchaft zu organifiren, den Arbeitern die Arbeit 
zu garantiren, fo gab dies doch ficherlich der Regierung nicht 
das Recht, die Arbeiter von 17 bis 25 Jahren zum Eintritt 
in die Armee zu zwingen, oder ihnen, wenn auch dies nicht 
geſchah, doch ein ihnen durch die Revolution errungenes und 
durch die Gefege der.erften Zeit nach der Revolution garans 
tirtes Recht, das auf Arbeit, zu rauben, 

Es läßt fih gar nicht verfennen, daß fich in jener Zeit 
die Regierung in einer furchtbaren Lage befand. — Auf einer 
Seite forderte das ganze Land von ihr die Aufhebung der 
National» Werfftätten, als einer für das Ganze im höchſten 
Grade ſchaͤdlichen und gefährlichen Inftitution, auf der ans 


1515 


deren Seite aber forderten die Arbeiter die Aufrechterhaltung 
der ihnen gefeglich garantirten Rechte, und drohten, diefelben 
nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten. 

Die Regierung entfchloß fi endlich, wie wir gefehen 
haben, den Kampf mit den Arbeitern aufzunehmen, fie ent- 
ſchloß fich, zum Wohle des Ganzen eine Rechtöverlebung den 
Arbeitern gegemüber zu begehen, und gab diefen dadurch Ver: 
anlaffung, mit einem gewiffen Rechte zu den Waffen zu grei« 
fen, eine Berechtigung, welche den Kampf des Juni um fo 
gefährlicher machte, da fie ihm ven Charakter einer unbegrün- 
deten, rechtlofen Emeute vollftändig nahm und ihm dadurch 
vielfache tüchtige Kräfte zuführte, welche fich niemals ents 
fhloffen haben würden, an dem Kampfe Theil zu nehmen, 
wenn in demfelben das Recht nicht eigentlich auf Seite der 
Arbeiter gewefen wäre. 

Der Kampf des Zuni wurde zu einem Kampfe der Ars 
beiter, welche das ihnen gewährte Recht auf Arbeit und Or⸗ 
ganifation der Arbeit ſchützen wollten gegen die gewaltfamen 
Mebergriffe einer Regierung, welche, nach den Anſichten der 
Arbeiter, nur die privilegirte Klaſſe der Gefellfchaft, die der 
Befigenden, vertrat; der Kampf des Jumi wurde zum Kampfe 
für die. Rechte des. Beftglofen gegenüber der Gewaltherrichaft 
der Befigenden. Er ift der erfte fociale Kampf in der neues 
ren Gefchichte, und darum von der höchften hiftortfchen Be— 
deutung. 

Die Erecutiv-Commiffion fah diefen Kampf herantoms 
men, die Aufläufe ded 22. Juni verfündeten ihr benfelben, 
und fie rüftete fih, ihn auszufämpfen als einen Kampf um 
die Eriftenz, als einen Klaſſenkampf zwifchen Befigenden und 
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Befislofen, zwiſchen Berechtigten und Rechtlofen; ebenfo aber 
rüfteten fich auch die Arbeiter. 


11. 


Wir kommen jest zur Erzählung der Juni - Revolution 
felbft, jener wunderbaren Revolution, welche in ihrer Furcht⸗ 
barkeit einzig dafteht in der Weltgefchichte, zur Darftellung 
der erften fecialen Revolution, in welcher die Kämpfer für 
das Recht auf Arbeit unterlegen find. 

Es wird uns unmöglich fein, alle jene zahllofen Kämpfe 
in den Straßen von Paris, welche am 23, 24. und.25. Junt 
durchfochten worden find, zu erzählen, wir müßten Bände 
fchreiben, um den unvergleichlichen Heldenmuth zu ſchildern, 
mit welchem die Arbeiter und die Socialiften überhaupt an 
jenen Tagen für ihr heiliges Recht kämpften * und mit dem 
auch auf der anderen Seite von den Anhängern der gemäßig- 
ten Republik für diefe geftritten wurde, 

Nur ein allgemeines Bild jener Kämpfe und der Plaͤne, 
welche ihnen zu Grunde lagen, vermögen. wir bem Lefer, in 
dem befchränften Raume, der uns noch geftattet ift, zu geben, 
und auch diefem Bilde wird Manches fehlen, da über den 
geheimen Fäden, welche fich durch den Juni⸗-Aufſtand Hin» 
durchziehen, noch der dichte Schleier eines Geheimnifjes liegt, 
welcher vielleicht nie, vieleicht erft in fpäteren Jahren gelüf« 
tet werden wird. 


*) Wir erinnern hier den Lefer an die ſchönen Worte, mit wel- 
hen Freiligrath die Juni-Kämpfer von Paris anruft. Er fagt: 
„Ihr von des Zufunftvranges Sturm am weiteften Getragenen, 
„Ihr Juni⸗Kämpfer von Paris, Ihr fiegenden Geſchlagenen!“ 
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Am Morgen des 23. Juni, fon vor 6 Uhr, verfam- 
melte ſich auf dem Plage des Bantheon eine mit jedem 
Augenblide ſich vergrößernde Menge von Arbeitern. Sie be- 
ftand zum größeren Theile aus Arbeitern in Bloufen, aber 
man bemerkte dazwifchen auch manchen feingefleiveten Mann, 
auch Rational-Gardiften in Uniform, und befonders auch eine 
ziemliche Anzahl von Soldaten und Dfficieren der Garde 
republicaine. 

Gegen 7 Uhr kam der Bürger Pujol in einer Bloufe 
und fprach zu dem verfammelten Bolfe, um es aufzufordern, 
feft zu ſtehen für feine Freiheit, und ihm zu folgen nach dem 
jenfeitigen Ufer der Seine. 

Ein gewaltiger Zug, an defien Spige der Bürger Pujol 
ging, fegte fi bald darauf in Bewegung; eine Fahne wurde 
ihm v.rangetragen; die meiften Anwefenden ſchloſſen fich dem 
Zuge an, nur wenige blieben auf dem PBantheonsplage zu⸗ 
rüd; aber zu diefen Wenigen ftrömte aus den umliegenden 
Stadtgegenden bald wieder eine gewaltige Bolfsmenge, welche 
in kurzer Zeit den Vantheonsplatz anfüllte. 

Die Regierung erhielt Nachricht von den Zufammenrot- 
tungen auf dem ‘PBantheonsplag, fie ließ einige Bataillone 
der National» ®arde und der Linie fich gegen diefelben bereit 
halten; bevor jedoch mit Waffengewalt eingefchritten wurde, 
begab fi Arago zu den VBolfshaufen und fuchte diefelben 
durch friedliche Worte zum Auseinandergehen zu bewegen; es 
gelang ihm dies, indeflen nicht volftändig, die Maſſen zer: 
fireuten fi nicht, fondern fie zogen nur dem fchon voraus» 
gegangenen Zuge nach, ein Theil blieb fogar zurüd und bald 
hatten fich neue Haufen angefammelt. 

Der Zug hatte fich mittlerweile, mit jedem Schritte fi 
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vergrößernd, nach dem WBaftilleplag gewendet, und hier hatte 
Pujol abermals vom Fuße der Juli» Säule zum Bolfe ges 
fprochen und daſſelbe aufgefordert, mit entblößten. Haupte 
nieberzufnieen, um auf dem Grabe ber erfien Märtyrer der 
Freiheit diefen eine Huldigung darzubringen. 

Die Taufende waren dem Rufe gefolgt und hatten ſich 
durch die den Freiheitshelden dargebrachte Hulvigung ge 
ftärft zu dem furchibaren Kampfe, den fie felbft in wenigen 
Stunden zu beftehen beabfichtigten.. Dann ftanden fie auf 
und zogen weiter unter dem Ruf: 

„Es lebe die demofratifche Republik! 

„Hreiheit oder Tod! 

„Rieder mit der ausübenden Gewalt und der Nationals 
Berfammlung !‘ 

Der Zug wendete fich ter fortwährenden Lebehochs 
auf die demokratiſche Republif nach der Faubourg Saint An- 
toine, wo die Arbeiter» Bevölkerung diefes Viertels ihn ver: 
größerte, dann wendete er fich nach dem Boulevard du Tem⸗ 
ple und hielt endlich in der Gegend der Porte Saint Denis; 
von hier aus zerfireute fich des Morgens gegen 10 Uhr die 
Menge unter dem fortwährenden Rufe: „Barrikaden! Barris 
kaden!“ 

Und mit einer wunderbaren Geſchwindigkeit entſtanden 
die Barrikaden; im Verlaufe weniger Stunden war die eine 
Hälfte von Paris mit ihnen uͤberſäet und glich: einem gro⸗ 
fen, gewaltigen Seldlager, während die andere Hälfte fich noch 
im tiefften Frieden fich. befand. 

Die Barrifaden wuchfen mit Bligesfohnelle aus dem 
Boden, die Omnibus und andere Wagen,. welche durch die 
Straßen fuhren, wurden umgeworfen, das Steinpflafter wurde 
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aufgeriffen, aus ven Häufern wurden Bretter, Bohlen und 
andere Materialien geholt, und mit dieſen Bollwerfe von 
einer außerorventlichen Beftigfeit und Künftlichkeit im Ver⸗ 
laufe weniger Stunden gebaut. Alle diefe Barrifaden wurs 
den errichtet nach einem ganz beftimmten Syſtem, am Ende 
jeder Barrifade wurde ein enger Durchgang offen gelafien, 
durch welchen die Inſurgenten fih miteinander von Barri- 
fade zu Barrifade in Verbindung fegen konnten, während er 
doch bei weitem zu enge war, um den Angreifern einen Bor- 
theil zu gewähren. 

Nach diefem Syftem wurden die Barrifaden in dem 
ganzen öftlichen Theile von Paris faft zu gleicher Zeit, wie 
auf ein Kommando, errichtet, während der weftliche Theil 
von Paris vollfommen frei blieb. Das Barrifaden - Eyftem 
erftredte fich über die fämmtlichen Stabttheile, innerhalb der 
Barrieren von Bercy, Eharenton, Montreuil, Menilmontant, 
Saint Denis, PBoiffonniere, Rochechouart, in einem Queer⸗ 
durchfchnitte durch ganz Paris. 

Kein Zögern war bei diefer fo wunderbar plöglih aus- 
brechenden Bewegung fichtbar, Fein wirres, planlofes Hin« 
und Herlaufen, wie man es fonft wohl bei den früheren Auf- 
fiänden in Paris bemerkt hatte. Die Arbeiter wußten, was 
fie wollten, fie waren fich) bewußt, daß fie einen furchtbaren 
Kampf zu kämpfen hatten für ihr Recht, für die Organifas 
tion der Arbeit! Sie wußten dies und fie hatten fich längft 
auf diefen Kampf vorbereitet, ver nicht unerwartet Fam, denn 
die Auflöfung der National-Werkfiätten war ja ſchon längft 
von der Executivgewalt vorbereitet und unverblümt :angefün- 
digt worden. 

Die Infurgenten, wenn wir biefe Männer, welche für 
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die Aufrechterhaltung ihrer Freiheit und ihres Rechtes Tämpf- 
ten, fo nennen wollen, waren volftändig organifirt. Sie 
hatten fchon in den National» Werfftätten ſich abgetheilt in 
Eompagnieen von je 220 Mann, an deren. Spige immer ein 
Lieutenant fland. Jede Compagnie zerfiel in Brigaden zu 
55 Mann, jede Brigade in 5 Rotten von 10 Mann und 
1 Rottenführer. 

Diefe DOrganifation, welche öffentlih in den National: 
Werkftätten angebahnt worden war, machte bei dem jepigen 
Aufftande den Arbeitern ed allein möglih, mit jo wunder- 
barer Geſchwindigkeit und fo ordnungsvoll die Infurrection 
über denjenigen Theil von Paris zu verbreiten, in welchem 
fie, wie fie wußten, die meiften Eympathieen fanden und 
darauf rechnen fonnten, nicht aus den Häufern im Rüden 
ver Barrifaden angegriffen zu werden. 

Der Blan der Socialiften war auf das Bollfommenfte 
angelegt und wurde mit der höchften Energie ausgeführt. Er 
hatte ficherlih ein günfliges Rejultat gehabt, wenn die Mo- 
bilgarden, welche ja meiftens ſelbſt aus Arbeitern beftanden, 
wie die Infurgenten hofften und mit der größten Wahrfchein- 
lichkeit hoffen durften, zu ihmen übergegangen wären; aber 
dies gefhah nicht und hieran fcheiterte die Juni-Revolution. 

Der Pian der Infurgenten war folgender: 

Sie wollten eine einige Bewegung unter der gefammten 
focialiftifchen Partei hervorbringen, diefe Bewegung aber con- 
centriren in dem öftlichen Theil von Paris, da eine Aus- 
breitung berfelben über die ganze Stadt die Streitkräfte zu 
fehr zerfplittert und dadurch dem Militair und den Rational» 
Garden Gelegenheit gegeben haben würde, die zerfplitterten 
Corps einzeln anzugreifen und einzeln zu vernichten. 
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Die gefammte Macht der Infurgenten hatte fich deshalb 
in vier Hauptcorps abgetheilt. 

Auf dem linken Ufer der Seine hielt ein Corps im PBans 
theon fein Hauptquartier und breitete ſich von hier aus über 
die Straßen St. Jaques, de la Harpe, de la Eite u. f. w. 

Ein zweites Corps hielt die Rue Saint Victor und die 
umliegenden Straßen befept. 

Auf dem rechten Ufer der Seine ftand ein drittes Corps, 
welches fein Hauptquartier in dem im Bau begriffenen Spi- 
tal Clos Saint Lazare hatte, die Faubourg Saint Denis bes 
fegt hielt und den Kampf leitete vom Faubourg PBoiffonniere 
bis zum Faubourg du Temple. 

Ein viertes Corps endlich hatte den Baftileplag befept 
und fich weithin in die umliegenden Straßen bis in die Nähe 
des Stadihaufes verbreitet. 

Der Plan der Infurgenten war, fich zuvörderft feftzu- 
fegen in den Stadtiheilen, welche fie eingenommen hatten, 
dann aber längs der Seine über die Quais fich auszubrei⸗ 
ten, das Stadthaus zu erobern, hier eine neue Regierung zu 
proflamiren, darauf nach dem Palais Bourbon zu ziehen und 
die NationalsBerfammlung, in welcher die Socialiften nur 
die Vertretung einer Partei, die der gemäßigten Republifa- 
ner, erblidten, auseinander zu jagen. Es fand zur Ausfüh- 
rung diefer Pläne den Infurgenten eine Streitmacht von 
etwa 100,000 Arbeitern zu Gebote, welche fämmtlich ent= 
fchloffen waren, für das Kriegsgefchrei: „Freiheit und Brod!“ 
zu fiegen oder zu flerben. 

Wir haben vorher angedeutet, daß die Infurgenten aus 
den Arbeitern und den Anhängern der focialiftifchen Partei 
und der Clubs befanden. Dies ift vollfommen richtig; aber 
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auch außerdem hatte noch ein großer Theil einer anderen 
Partei fich dem Juni» Aufftande angefchlofien, und zwar ber 
monarchiftifchen: SBartei; befonders hatten die Legitimiften und 
die Rapoleoniften vielfach die Arbeiter» Bewegung begünftigt, 
indem fie den Führern der Clubs und der Arbeiter Geldmit⸗ 
tel hatten zufließen lafien, um Waffen und Munition -Bor- 
räthe für den Kampf anzufchaffen, defien Ausbruch man fchen 
längere Zeit vor dem 23. Juni geahnt hatte. 

Die monarchiftifche Partei hielt mit Recht die gemäßigt 
republifanifche. Bartet: für viel gefährlicher, ald die extrem 
focialiftifche, und glaubte die legtere, wenn fie einen momen⸗ 
tanen Sieg erfochten hatte, leicht wieder befümpfen zu kön⸗ 
nen, indem fie auf die Lleberftürzung der forialiftifchen Führer 
hoffte, wenn diefe erft das Heft der Regierung in: der Hand 
hätten. 

Nach Beendigung des Kampfes hat fich dieſe Betheiligung 
der napoleoniftifhen, und ganz befonders die der legitimifti« 
ſchen Partei vielfach dadurch beftätigt, daß man bei einer 
großen Anzahl der gefangenen Junis Infurgenten nicht unbe⸗ 
trächtliche Geldfummen und zwar in auswärtigen, befonders 
ruſſiſchen Münzen gefunden hat. Zuriftifch bewiefen hat frei— 
lich hierüber nichts werden können, wie denn überhaupt über 
den geheimen Fäden der Zuni-Revolution, über den Perſonen, 
welche den Kampf geleitet haben mögen, noch jetzt immer ein 
tiefes Geheimniß ſchwebt. Man kennt allerdings viele der 
untergeordneten DOfficiere, aber die eigentlichen Hauptleiter ber 
ganzen Bewegung find nicht genau befannt. 

Während, wie wir mitgetheilt haben, die Barrikaden 
mit Bligesfchnelle in der. ganzen norböftlichen und öfllichen 
Stadt: entſtanden, und die Corps ber Infurgenten fich zur 
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Bertheidigung derjelben ebenſo fchnell organifirt hatten, war auch 
die Regierung nicht unthätig, denn fie fah ſehr wohl ein, 
daß der bevorftehende Kampf ein Kampf um Leben over Tod 
zwijchen der gemäßigt republifanifchen und der focialiftifchen 
Partei fei. 

Schon des Morgens um 9 Uhr war Rappel in Paris 
geihlagen worden, um Angefichts der Anfammlung der Ar- 
beiter die Rationalgarden zu ihren Sammelplägen zu rufen; 
aber diefe erfchienen nur fparfam, denn fie waren in legter 
Zeit zu häufig unnöthig. zu den Waſſen gerufen worben, als 
daß fie anders als im Fall ver Noth zu erfcheinen Luft hatten. 

Bon 10 Uhr ab ertönte deshalb der Generalmarfch durch 
ale Straßen von Paris, welche noch nicht durch die Barri— 
laden der Infurgenten befegt waren; zu gleicher Zeit heulten 
auh von den Thürmen herab die Sturmgloden, welche die 
Infurgenten zogen, um ihre Brüder, die Arbeiter, aus den 
anderen Stadttheilen heranzurufen. 

Nicht überall gelang es, den: Generalmarfch zu fhlagen, 
denn an manchen Orten wurden die Tamboure, obwohl fie 
von- Abtheilungen bewaffneter Nationalgarden begleitet wa— 
ren, von Arbeiterhaufen überfallen, und es wurden ihnen die 
Trommeln zerfhlagen oder fortgenommen. Es kam fchon hier- 
bei zu blutigen Eonflicten zwifchen den Infurgenten und den 
Nationalgarden. 

Die Regierung felbft hatte den Lurembourg, wo fie dem 
Schaupla der Revolution zu nahe und daher gefährbet war, 
und wo fie außerdem auch wegen ber zu weiten Entfernung 
nicht in fortwährender Verbindung mit der National Bers 
fammlung. ftehen Eonnte, verlaffen, und hatte fich in. der Woh⸗ 
nung des Praͤſidenten der National Berfammlung mit dem 
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General Cavaignac zu einer Regierungsfigung und zugleich 
zu einem Kriegsrath vereinigt. 

Der DOperationsplan, welcher in diefem Kriegsrath ber 
fhlofien wurde, war folgender: 

General Eavaignac erhielt den DOberbefehl über fämmt- 
lihe Truppen. Er follte diefelben in vier großen Corps auf: 
fiellen, und zwar im Garten der Zuilerieen, in den elyfälfchen 
Feldern, auf dem Eintrachtsplage und auf der Esplanade der 
Invaliden. 

Außerdem erhielt General Cavaignae den Auftrag, das 
Stadthaus von etwa 15—16 Bataillonen unter dem Com⸗ 
mando des General Duvivier befegen und mittelft derfelben 
die Quais frei erhalten zu laffen. Der General Damesme, 
der Commandant der Mobilgarde, erhielt das Commando in 
dem Diftriet zwifchen dem Pantheon und der Seine, in wel- 
chem die Infurgenten, wie der Leſer weiß, zwei ihrer Haupt« 
corps poftirt hatten; General Yamoriciere erhielt den Befehl, 
den Diftrict zwifchen dem Chateau d’Eau und der Magpdales 
nen» Kirche zu decken; es Fonnten ihm hierzu indeflen nur 
wenige Bataillone, eine für den ungeheuren Stabtdiftrict bei 
weitem nicht ausreichende Streitmacht, bewilligt werden. 


18. 


So waren denn von beiden Selten die Vorbereitungen 
zum Kampfe getroffen worden, zu dem Kampfe, den beide 
Parteien ald den Kampf um Leben und Tod betrachteten; 
aber die Vorbereitungen der Regierung waren nicht fo ener- 
giſch getroffen, al8 die der Infurgenten, deshalb konnte über 
die Letzteren auch erft nach drei blutigen Tagen der Sieg 
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erkämpft werben, obwohl weder Mobilgarden noch National⸗ 
garden, wie von den Infurgenten gehofft worden war, zu 
ihnen übergingen. Die Regierung hatte noch nicht Zeit ges 
habt, oder war zu nachläffig gewefen, diejenigen Truppen⸗ 
verftärfungen, welche fie von auswärtigen ®arnifonen an fich 
zu ziehen beabfichtigte, nach Paris zu beordern; viefelben 
trafen daher nicht fchon beim Beginn des Kampfes, fondern 
erft während veflelben ein, ebenfo auch die Berftärfungen 
durch die Nationalgarden der Bannmeile und der benachdar⸗ 
ten Staͤdte. 

Der Kampf begann des Mittags gegen 1 Uhr an ver 
ſchiedenen Stellen, nachdem die Infurgenten vollkommen Zeit 
gehabt hatten, ihre Barrifaden fo viel als möglich zu vers 
ftärfen und fich aus den Waffen: Depots zu bewäaffnen, welche 
zu dieſem Zweck fchon vorher an mehreren Stellen der öft« 
lichen Stadt angelegt worden waren. Die Infurgenten hats 
ten außerdem auch Waffen dadurch erhalten, daß fie durch 
Patrouillen in den von ihnen befegten Stadtvierteln die Häus- 
fer hatten vifitiren und den in dieſen wohnenden Nationals 
garbiften die Waffen hatten wegnehmen laffen. 

Die einzelnen Kämpfe, welche an jenem Tage, am 
23. Juni, ftattfanden, zu befchreiben, ift vollſtaͤndig unmög- 
ih. Wir müffen uns darauf befchränfen, dem Lefer einige 
Scenen jener Kämpfe vorzuführen, welche ihm die Art der- 
felben charafterifiren, ihm ein Bild jener furchtbaren Ereig⸗ 
niſſe geben werden. 

An der Barrikade der Porte Saint Denis macht ein 
Bataillon der Nationalgarde einen herzhaften Angriff; trotz 
des heftigſten Kugelregens erreicht es die Barrikade, es er⸗ 
klimmt dieſelbe und ſſeht nun Mann gegen Mann den In⸗ 
Staatsumwälzungen. 97 
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ſurgenten gegenüber. Ein grauenvolles Handgemenge be- 
ginnt, da öffnen fich plöglich die enfter vor, neben und hin» 
ter den Nationalgarden. Aus allen Fenftern blitzen Schüffe, 
jeder ficher gezielt, jeder feinen Mann zu Boden firedend. 

Noch verfuchen die tapferen Garden fich zu halten! Jene 
Männer, welche noch geftern als Krämer hinter dem Laden⸗ 
tifch ftanden, fie fämpfen heut als wadere Soldaten mit Lö— 
wenmuth. Jeder Mann ift ein Held! 

Aber das Feuer verdoppelt fich,. vie Garden müſſen fich 
zurüdsiehen, verfolgt von den Inſurgenten, ein Theil von 
ihnen wird fogar beim Rüdzuge abgefchnitten und muß. Mus 
nition und Waffen abgeben an die Arbeiter, welche damit.ein 
Dugend neue Streiter für die Freiheit und Arbeit bewaffnen. 

Wir wenden uns zu einer anderen Stelle des Kampfes, 
nach den Boulevarde, wo jchon die Nationalgarde heftige 
Kämpfe beftanden bat, ohne von den Linien unterftügt zu 
fein, und wo fie. mehrfach zurüdgefchlagen worden ift, aber 
immer wieder mit tapferem Muthe aufs Neue angreift. 

Gegen halb 2 Uhr entfaltet fich ein Bataillon der zwei⸗ 
ten Legion auf den Boulevards; ihm folgt ein Detachement 
Infanterie unter der Anführung des Generals Lamoricière. 

Der General, welcher noch immer glaubt Frieden ftiften 
zu können mit. Worten, geht gegen die Infurgenten vor, um 
Worte der Verföhnung mit ihnen zu ſprechen; aber ein’ hef- 
tiges Gewehrfeuer empfängt ihn, fo: daß er fich — zuruͤck⸗ 
ziehen und zum Kampfe kommandiren muß: 

Sept fehreiten Nattonalgarde :und- Linie vereint gegen die 
Barrifade vor, fie werden mit einem furchtbaren Feuer em⸗ 
fangen und mäflen zurüdiweichen. Auf die Barrifade fpringt 
ein Mann, eine Sahne in der «Hand, auf welcher die Worte: 
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„Arbeit und Brod!“ gefchrieben ſtehen. Er ſchwenkl dieſe 
Fahne gerade in demfelben Augenblid, wo die Nationalgarde 
eine Charge gegen die Barrifade thut, und ſtuͤrzt, von ſechs 
Kugeln getroffen, todt, rüdlings von der Barrifade herab. 

Kaum iſt er gefallen, fo fpringt eine fchöne, große, junge 
Frau mit entblößten Armen und micht uneleganter Kleidung 
auf: die Barrifade und reißt die Fahne in die Hoͤh'. Sie 
ſchwenkt diefelbe und fchreitet gegen die NMationalgarde vor; 
zu gleicher Zeit: reißt ein furchtbares Feuer. der Imfurgenten 
weite Lüden in die Reihen der Rationalgarbe, 

Es war noch der erite Tag des Kampfes und noch was 
ren die Nationalgarden nicht, wie dies fpäter gefhah, abge⸗ 
ſtumpft gegen. jede Rüdficht, noch betrachteten fie den Kampf 
gegen Weiber und Kinder als einen fchimpflichen; ſie riefen 
Daher. dem jungen Weibe zu, daß fie fich zurüdziehen möge, 
weil fie fehießen würden. Die Frau hört nicht, mit wilden 
Geberden die Fahne fchwenfend, geht fie der Nationalgarde 
entgegen, Gin furchibares Feuer aus deren Reihen. antwor⸗ 
tet jest den fortwährenden Schüffen der Infurgenten, und die 
junge rau, welche mitten zwifchen den Garden und den Ins 
furgenten fteht, wird von mehreren Kugeln getroffen. Sie 
ſchwankt, fie .Läßt die Fahne finfen und flürgt dann. biutend, 
tödtlich. verwundet zu Boden. ine andere Frau fpringt hin⸗ 
ter. der Batrifade vor, fie iſt noch jünger, zarter, lieblicher. 
Sie hebt die Fahne. wieder empor und ſchwenkt fie, dann 
ſeht ſie fih neben. ihre Gefährtim und nimmt den bieichem, 
biutenden Kopf derfelben «in ihrem Schooß. — Wenige Alt 
genblide fpäter, und ſie liegt: emifeelt neben ihrer Freundin. 

Die Nationalgarden werden mit jedem Augenblick mehr 
und mehr von Wuth entbrannt. Der furchibare. Widerſtand 
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den fie finden, regte fie auf das Heftigfte auf, und jemehr 
der Nationalgardiften vor der Barrikade fallen, um fo hefti- 
ger und fefter entfchloffen werden bie Vebrigen, die — 
zu nehmen. 

Sie dringen endlich vorwärts — ib find tief verwuns 
dert, ald fie nicht mehr mit Schüffen empfangen werben. Sie 
gelangen bis an die Barrifade, Niemand macht ihnen diefelbe 
fireitig, fie ift verlaffen von den Bertheidigern, von denen 
vielleicht die Hälfte getödtet oder ſchwer verwundet worden 
ift, während die andere Hälfte ſich zurüdgezögen hat, um mit 
demfelben Feuer, mit demfelben Muth auf einer anderen Bar- 
rifade zu kaͤmpfen. 

Mit gefällten Bajonett dringen bie Nationalgarden vor- 
wärtd, drei. Barrifaden überfchreiten fie, ohne den geringfien 
Widerftand zu finden, aber bei der vierten werben fie mit 
einem mörderifchen Feuer empfangen. Die Infurgenten was 
ren nicht geflohen, fie hatten fich nur zurückgezogen. 

Und wieder wird auf beiden Seiten mit gleichem Helden⸗ 
muth gekämpft, mit einem Heldenmuth, wie wir ihn ficher 
dem bleihen Kaufmann, welcher hinter feinem Laventifch mit 
der Elle vor wenigen. Stunden noch fand und Band ver: 
Faufte, nicht zugetraut hätten; mit dem. Heldenmuth, den wir 
nicht geſucht hätten in dem zerlumpten Bettler, der: ung vor 
‚wenigen Stunden um ein Almofen anflehte. Nationalgar- 
diſten und Infurgenten, Beide Fämpften mit’ gleichem Muth, 
mit gleicher Kühnheit, mit gleicher Ausdauer den furchtbaren 
Kampf, den Kampf im die fociale Exiſtenz, Beide mit dem 
vollfommenen Bewußtfein, * Ihre —— ihr Untergang 
ſein werde. 


Es war dieſer Kampf ſo voll von —— Scenen, 
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daß wir uns nicht verfagen koͤnnen, wenigſtens eine derſelben 
mitzutheilen, um dem 2efer ein Bild zu geben von der Auf- 
opferung, mit der gekämpft wurde, wenn auch diefe Scene 
feinen Einfluß auf die gefchichtlihe Entwidelung des Kampfes 
gehabt hat: 

Ein Rationalgardift der dritten Legion fteht im dichteften 
Kugelregen, er kämpft tapfer; neben ihm fteht fein Sohn, ver 
mit derfelben Tapferkeit, mit demfelben Heldenmuthe ftreitet. 
Eine Kugel verwundet den Sohn, er ſtürzt zufammen, er 
finft dem Bater in die Arme, und biefer trägt ihm fort, um 
ihn aus der Schußlinie zu bringen und für wundärztliche 
Hülfe zu forgen. Indem er ihn fortträgt, trifft eine zweite 
Kugel den ſchon Berwundeten und tödtet ihn. — Kummer- 
vollen Auges blidt der Vater auf den getödteten Sohn, er 
unterfusht die Wunde, er überzeugt fih, daß feine Rettung 
:mehr möglich ift; dann läßt er flilfchweigend die Leiche auf 
das Pflafter finfen und winft einigen Freunden, indem er fie 
bittet, für diefelbe Sorge zu tragen; er felbft aber nimmt das 
Gewehr feines Sohnes und eilt mit demfelben fort, er eilt 
nach Haus und übergiebt dort feinem jüngften Sohne das 
Gewehr des getödteten Welteften, Nach wenigen Augenbliden 
fiehen Beide wieder in den Reihen, und zwar in den erften 
Reihen der Nationalgarde, der Sohn kämpft wieder neben 
dem Bater, um den Tod des Bruders zu rächen. 

Wir haben vorftehend mit einigen Beifpielen die Art des 
Kampfes befchrieben, welcher in den Straßen von Paris wü- 
thete. In ähnlicher Art, mit gleichem Heldenmuthe von bei- 
den Seiten geführt, dauerte der Kampf während des ganzen 
233. Juni fort. Selbft ald am Nachmittage ein furchtbares 
Gewitter fich über Paris mit mächtigen Regenfirömen entlub, 


1530 


felbft da hörte der Kampf nicht auf, obgleich das Unweiter 
fo arg war, daß die Gewehre mit Feuerſchloß verfagten und 
unbrauchbar wurden. Die fonft gegen fehlechted Wetter ſo 
werweichlichten Pariſer Ffümmerten fi in der Wuth des 
Kampfes nicht mehr um den Sturm und den Regen, um 
Donner und Blig: fie Fämpften fort. 

Bergeblich waren die Bemühungen vieler Männer bes 
‚Friedens, diefen zu predigen, und die Berfuche, auf die In- 
furgenten dahin zu wirfen, daß fie die Barrifaden verließen. 
Es war dies ein Werk der Unmöglichkeit, | 

Die Friedensftifter wurden verhöhnt und verfpottet und 
mußten fich zurüdziehen. Auf Arago wurde fogar bei einer 
Burrifade, bei der er zum Frieden ermahnte, gefchoffen. 

Am erbittertfien war der Kampf um das Pantheon her: 
um, befonders in den Straßen Eaint Jaques, de Ian Harpe 
und in der Straße Saufflot, in welcher Teßteren beſonders 
viele eben im Bau begriffene Häufer den Infurgenten will- 
fommene Schlupftwinfel darboten und es ihnen möglich mach⸗ 
ten, die Barrifaden vor denfelben mit einer größeren Leichtig« 
feit und Fefttgfeit ald irgend wo anders aufzurichten. 

Schon der Kampf am 23. Juni erforderte ſchwere Opfer 
von beiden Seiten, obgleich er noch bei weitem nicht mit der 
Erbitterung geführt wurde, wie der Kampf an den folgenden 
Tagen. 

Aber ſchon am 23. Juni erhielt General Bedeau eine 
Kugel ins Bein, welche ihn fehwer verwundete. Ebenſo er- 
hielt der Repräfentant Birto, welcher bei der Garde mobile 
ein Commando übernommen hatte und eine Colonne berfel- 
ben, obgleich felbft unbewaffnet, gegen den Feind führte, eine 
Kugel mitten in die Bruft, welche zuerſt tödtlich ſchien. Auch 
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General Brancois wurde verivundet und eine Anzahl Bat- 
taillonschef8 und eine große Menge Offiziere und Gemeine 
ber Nationalgarde und der Truppen wurden theild getödtet, 
theild verwundet. 

Auch die Infurgenten erlitten ſchwere Berlufte. 

Der Kampf dauerte bis nah 8 Uhr fort. Zu diefer 
Zeit wurden die Truppen von Paris unterftüßt durch bie 
Nationalgarde der Bannmeile, welche Detachementsöweife nach 
Paris einrüdten. 

Ebenfo näherten fich die Truppen aus den nahe liegens 
‚ben Städten, welche dur den Telegraphen nach Paris ent- 
boten worden waren. 

Am Abend wurbe von beiden Seiten der Kampf einge: 
ſtellt. Trotz der vielfachen und heftigen Kämpfe war gegen 
die Imfurgenten eigentlich Nichts gewonnen, Allerdings 
waren bie erften Barrifaden von den Regierungstruppen er- 
obert und befegt worden, aber dies hatte Nicht in ber 
Hauptftellung der Infurgenten geändert, und wie viel Blut 
diefe Kämpfe auch gefoftet hatten, fo boten fie doch feinen 
eigentlichen Bortheil dar. 

Am Abend war der Schlachtplan der Regierung folgen- 
der: Das Stadihaus bildete den Mittelpunkt der fämmtlichen 
‚Regierungsoperationen; von hier gingen fämmtliche militai- 
rifche Befehle aus, und fo nabe ed auch den Infurgenten 
war, fo glaubte man es doch volllommen gegen jeden Ans 
griff verfelben halten zu können. 

General Ramoriciere befand fich an der Porte Et. Denis 
‚mit dem Wuftrage, ‚gegen Elos St. Lazare zu marfchiren. 
General Duvivier hatte fein Quartier im Stabthaufe, und 
war beauftragt, gegen. die Rue St. Antoine vorzuſchreiten. 
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General Damesme ftand auf dem Platze ber Sarbonne, 
bereit, das Pantheon anzugreifen. 

Patrouillen wurden fortwaͤhrend von den einzelnen Trup⸗ 
pentheilen abgeſchickt und durchzogen die vom Militair einge⸗ 
nommenen Straßen. Die Patrouillen waren meiſtens meh—⸗ 
rere Hundert Mann ſtark, damit ſie jedem Angriff, welcher 
etwa hinterliſtiger Weiſe auf fie geführt würde, Stand hal- 
ten fönnten. 

Arbeiter, oder Männer in Kleidern, welche nicht augen- 
fcheinlich die höheren Klaſſen der Gefellfchaft dharakterifirten, 
wurden fofort angehalten, wenn fie auf der Straße gingen, 
und verhaftet, wenn fie das Lofungswort nicht wußten. Man 
wollte dadurch vermeiden, daß fich aus den noch frieblichen 
Stadtgegenden die Arbeiter in das Lager der Infurgenten 
binüberzögen. Es gelang dies natürlicherweife nicht volftän- 
dig, aber dennoch waren die firengen Maßregeln, die in bie- 
fer Beziehung gefaßt wurden, von einigem Erfolg, venn es 
war nur höchft fchwierig gu bewerfftelligen, fi aus einem 
Stadtviertel in das andere zu begeben. 

So bot die Nacht vom 23. zum 24. Juni für Paris 
einen furchtbaren Anblid dar. Die ganze Stadt glich einem 
großartigen Beldlager, in welchem zwei große Klaſſen der 
Geſellſchaft fih im erbittertften Kampfe gegenüber ftanden. 
Die Befigenden ftanden im Kampfe gegen die Befiglofen, die 
Berechtigten gegen die Unberechtigten. 
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Während der Kampf mit fo außerorbentlicher Heftigfeit 
in den Straßen von Paris wüthete, war die Nationalver- 
fammlung unfhlüfftg, was fie thun follte, 
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An eine geregelte Berathung war an einem folchen Tage 
nicht zu denken. Die Mitglieder der Verſammlung fpracheh 
durcheinander. Bortwährend kamen neue Nachrichten nach 
dem Palais Bourbon, bald richtige, bald falfche, welche nur 
noch mehr dazu beitrugen, die Verwirrung im Haufe zu 
vergrößern. 

Gegen Abend meldete der General Cavaignac den Zus 
ftand der Dinge, wie er wirklich beftand. 

Die Nationalverfammlung blieb während der Racht zus 
fammen und erklärte fi fogar in Permanenz. 

Am Morgen des 24ften fabte fie folgenden Befchluß: 

Die Republif adoptirt die Kinder und Withwen der 
Bürger, welche im Laufe des Tages vom 23. Juni 
gefallen find, und die derer, welche noch für die Ver- 
theidigung der Ordnung, der Freiheit und der repu⸗ 
blifanifchen Inftitutionen umfommen Fönnten. 

Die fämmtlihen Mitglieder ver Rationalverfammlung 
erhoben fich einftimmig für diefen Befchluß. 

Während der Kämpfe des 23. Juni wurde es der Na⸗ 
tionalverſammlung immer mehr und mehr klar, daß in einer 
ſo furchtbar aufgeregten Zeit, in einer Zeit der Revolution, 
die Herrſchaft unmöglih in den Händen einer ſchwerfaͤlligen 
Erecutiv-Commiffion liegen könnte, es wurde ihr Far, daß in 
einer folchen Zeit ein Dictator für eine Republit eine Noth— 
wendigfeit fei. 

Die Mitglieder befprachen ſich ernft darüber, und am 
Morgen des 24ften erhob fi) Herr Bascal-Dupont und er 
Härte, daß die Nation einer ftarken Regierungsgewalt be- 
dürfe; er fchlage deshalb vor, Paris in Belagerungszuftand 
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zu erklären, und alle Gewalten iin den Gruben des —— 
Cavaignac zu vereinigen. 

Ein furchtbarer Laͤrmen entſtand uͤber dieſen Borfälag. 
Die Mitgliever des Berges fprachen fich entfchleben gegen 
‚eine folche militairifche Dictatur aus und gegen eine Erklä- 
rung der Stadt in Belagerungszuftand, welche den Infurgen- 
ten nur neue Kräfte aus den Reihen Derer zuführen würde, 
welche bisher gegen diefelben gekämpft hätten. 

Die Berfammlung ging indeffen dennoch auf diefen Vor- 
fchlag ein, nachdem Thouret darauf aufmerkfam gemacht hatte, 
daß General Cavaignac nur die Executivgewalt haben folle, 
während. die Legislative nach wie vor in den Händen der 
Nationalverſammlung bieiben. muͤſſe, die fih überdem in Ber- 
manenz zu. erflären habe. 

Louis Blanc, onfiderant, Ragrange und Andere pro- 
teflirten vergeblich gegen ‚alle dieſe Borfchläge; fie wurden 
mit großer Majorität angenommen und die Erecutiv- Com- 
miffton, welche bisher die Regierung geleitet hatte, war Damit 
abgefegt. Sie überfendete fofort folgenden, von Lamartine 
geichriebenen und von feinen Collegen gebilligten Brief an 
die Nationalverfammlung: 

„Bürger, Repräfentanten! 

„Die vollziehende Commiſſion würde es ebenfo ihrer 
Pflicht, wie ihrer Ehre zuwider betrachten, wenn fie vor 
einem Aufruhr oder einer öffentlichen Gefahr zurüdträte. 
Sie zieht ſich nur auf ein: Votum der Nationalverfammlung 
zurück. Indem wir Ihnen die Gewalt zurückgeben, mit der 
Sie uns befleivet haben, treten wir wieder in die Reihen ber 
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Ratisnalverfammlung, um uns mit Ihnen ber gemeinfamen 
— und dem Heile der Republik zu widmen. 
„Die Mitglieder der Commiſſion: 

Arago, 

Ledru Rollin, 

Garnier⸗Pagoès, 

Lamartine, 

Marie.” 
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Schon gleih nah Mitternacht, gegen 1 Uhr am Mor, 
gen des 24. Juni, begann hier und da ein leichtes Schar- 
mügelfeuer zwifchen den Inſurgenten und den Nationalgar- 
den. Der Kampf ruhte indeſſen noch an den meiften Orten, 
Erft gegen 3. Uhr Morgens entbrannte er wieder mit der⸗ 
felben Heftigfeit wie am Tage vorher, durch heftige Angriffe, 
die am Pantheon und auf dem Baftilenplag gegen die In- 
furgenten gemacht wurden. 

Die Nattonalgarden und Truppen hatten den Waffen- 
ftilftand der Nacht benupt, um fich ein Wenig auszuruhen. 
Es waren vielfache Verſtärkungen von außerhalb in die 
Stadt gezogen worden und die Regierungsmacht war daher 
bedeutend gewachſen. 

Aber auch die Infurgenten hatten fich verftärft. Trotz 
aller Borfichtsmaßregeln war es dennoch vielen Arbeitern 
aus den anderen Stadttheilen gelungen, in den öftlichen 
Theil zu gelangen. | 

Die focialiftifch gefinnten Arbeiter aus den benachbarten 
DOrtichaften Hatten’ ſich ebenfalls nad dem Faubourg St. 
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Antoine burchzuarbeiten gewußt und: bie Inſurgenten daſelbſt 
verſtaͤrkt. 

Die Barrikaden, welche am Abend vorher beſchädigt 
worden waren, wurden wieder hergeftellt, man hatte fie aufs 
Neue befeftigt und an andern Stellen fogar vollftändige Bar- 
rifaden wieder aufgeführt. 

Bor dem Beginn des neuen Kampfes ließ General Ca— 
valgnac forgfältige Recognoscirungen über die Stellungen 
der Inſurgenten anftelen. Es zeigte fich, daß bdiefelben im 
Beſitz der Eite, des PBantheons, des Faubourg St. Antoine, 
du Temple, der Barrieren Roche chouart, Poiſſonniore und 
la Vallette waren. | 

Sie hatten fich vollftändig feſtgeſeht im Clos St. kazare 
und in der Kirche St. Gervais. ; 

Die Angriffe auf den Baftillenplag — Morgens 
mit einem gewaltigen, langen und mörderiſchen Kanonenfeuer 
gegen die große Barrifade auf den Baftilleplag im der Mün- 
dung der Faubourg St. Antoine. Aber diefe Barrifade war 
fo feft und Funftvoll gebaut, daß die Kugeln meiftend von den 
Quaderſteinen abprallten, ohne ihr den.geringften Schaden zu 
thun. Im Laufe des Tages wurden auf diefe Barrifade noch 
vielfache Angriffe gemacht, aber meiftens vergeblich, ebenfo wie 
die übrigen Angriffe auf die Faubourg St. Antoine, welche 
den Hauptftügpunft der Macht der Infurgenten bildete, und 
in welcher fich diefelben ganz befonders feftgefegt, hatten. 

Die ganze Borfladt war jo vortrefjlich befeftigt, daß fie 
faft uneinnehmbar war. Die Infurgenten wurden an biefer 
Stelle nicht nur nicht zurüdgedrängt, fondern es gelang ihnen 
‚fogar, felbft weiter vorzubringen. 

So drangen einige vereinigte Arbeiter⸗Abtheilungen gegen 


1537 


6: Uhr Morgens aus der Faubourg Polfionniere und St. An- 
toine nah dem Nord-Bahnhof vor. Nach einem heftigen 
Kampf mit der Linie und Nationalgarde fchlugen ſie diefe zus 
rüd, bemächtigten fich des Abfahrtöplapes und riflen auf ei- 
ner bedeutenden Strede die Schienen der Bahn auf und zer 
fchnitten die Dräthe des Telegraphen, um es ber Regierung 
unmöglich zu machen, auf diefem Wege fich durch neue — 
penmaſſen Unterſtuͤtzung zu verſchaffen. 

Erſt nachdem dies: geſchehen, zogen fie ſich wieder zurüd, 

Es war im Allgemeinen das Streben der Inſurgenten, 
ſich möglichft: zu vereinigen, und an denjenigen Punkten, wo 
gekämpft wurde, mit möglichfter Energie zu kämpfen, fo wenig 
wie moͤglich aber zerfplitterte Gefechte zu beſtehen, während 
andererfeit8 die Regierung einen Theil der Nationalgarden 
verwandte, um die Straßen zu ſperren und auf dieſe Weiſe 
bie Verbindung ‘der Infurgenten mit) einander und: mit. ben 
noch nicht bedrohten: Stabttheilen zu verhindern. 

Am Morgen gegen 9 Uhr wurde plöglich das Feuer von 
Seiten der Truppen überall eingeftelt. Man. bewiligte den 
Inſurgenten 2 Stunden der ‚Heberlegung : und — mit 
benfiiden Frieden. zu ſchließen. 

Aber: die: Infurgenten gingen auf bieſe Borfchläge nicht 
ein.. Sie! benutzten die. Zeit! des zweiſtuͤndigen Waffenflill- 
flandes, um fih zu erholen und zu verftätfen, und verftanben 
fich zu nichts. Sie erklärten ſich entſchloſſen, den Kampf bie 
zum legten Blutstropfen auszufechten. Rur unter der Bebin- 
gung wollten fie die Waffen: niederlegen, daß eine Regierung 
aus Ledru-Rollin, Barbes: und: allenfalls Lamartine beftehehbr 
die Executivgewalt in die Haͤnde nähmen und daß ihnen das 
Recht auf Arbeit wie bisher gewährt werde. 
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Hterauf wurde nicht eingegangen und um 11 Uhr der 
Kampf an allen Orten wieder. eröffnet. 

Das: Refultat des Kampfes war anfangs in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden ber. Stadt. ein ſehr verfchiedened. Am 
günftigſten für. die Infurgenten ftelkte ſih der amp in der 
Gegend des Stadthauſes. 

Gegen 2 Uhr gelang es den Inſurgenten, auf dem ‘Place 
royale einige Hundert Mann Linientruppen . zu umfchließen 
und fie zu entwäffnen; ſodann gegen das Stadthaus vorzu⸗ 
rüden, die Kische St. Gervais, welche nur durch eine Furze 
Strafe vom Stadthaufe — iſt, zu erobern und ng in 
berfelben feflzufegen. 

Die Infurgenten griffen darauf das EEE mit: einer 
fo furchtbaren Wuth an, daß der General’ Davivier, welcher 
eine gefährliche Wunde am Fuß: erhalten hatte, nach Hülfe 
ſchicken mußte, indem er dem General Cavaignac mittheilte, 
daß er fich nicht länger. würde halten OHREN: wenn man ihm 
nicht fofort Hülfstruppen ſende. 

: Die Angriffe der Infurgenten wurden: immer —— 
aber fie wurden endlich doch zurüdgefchlagen, mußten ſich in 
die Kirche St. Gervais zurüdzichen und ‚verfohanjten fich im 
berfelben. ‘Hier wurden fie mit Kanonen angegriffen: und end» 
lich gezwungen, fich auf die Baubourg St. Antoine, ” Haupt» 
— zurückzuziehen. 

&ürfftiger für die Truppen. ftellte ſich der Kampf ſchon 
von Anfang an bei: dem Pantheon. Hier. wurde mit einer 
grenzenloſen Wuth gefämpft;. jeder Fußbreit Erde, jede Dass 
rilade wurde mit furchtbaren Opfern errungen. Aber bie 
Rationalgarden und Truppen drangen vor, fie. eroberten end» 


1539 


lich den Plab des Bantheons in einem Kampfe Mann ger 
gen Mann. 

Die Infurgenten: zogen fich in das Pantheon aurdt und 
befeſtigten ſich in demfelben; fie kämpften hier einen grauen: 
haften Kampf. Während das Pantheon felbft angegriffen 
wurde, gelang es den National- und Mobilgarden, weiter 
vorzudringen, fo daß das Pantheon nun: ifolirt and. Es 
wurben. vor den Thoren deſſelben Kanonen arfgeſagren und 
dieſelben damit eingeſchoſſen. 

Etwa 1000 Mann Infurgenten, wahe im Pantheon 
von den Ihrigen abgefchnitten worden waren, wurden. gezwun⸗ 
gen, ſich zu ergeben; nur einem Kleinen Thal gelang es, fi 
zu flüchten. 

Ein ähnliches Refultat hatten die Kämpfe auf den uͤbri⸗ 
gen Punkten der Stadt. Die Infurgenten. wurden überall 
verdrängt, ohne doch eigentlich befiegt worden zu fein, und 
als Abends gegen 7 Uhr der Kampf aufhörte, war 68 den 
Truppen gelungen, die Infurgenten in ihre; drei Hauptpunfte 
zuruͤckzudrängen und dieſe von einander abjufchrieiden. 

Ein‘ Theil der Infurgenten befand ſich im: Clos St. La⸗ 
zare, ein ‚anderer Theil. im Faubourg St. Marreau-ufid ein 
dritter in der Fauboutg St. Antoine. Die Faubourg SE. 
Antoine war der Sig der Hauptnincht der Infurgenten, und 
= ſollte der erbittertftie Kampf gekaͤmpft werden. 

‚Die: Infurgenten: erklätten;, daß ſie ſich Ueber unter ben 
Ruinen ihrer Häufer begraben laſſen, als‘ ſich ergeben wür⸗ 
den; fie. würden bie Yaubourg. St, Antoine in Brand fleden, 
oder ‚fie 'in : Die: Luft) eg und ‘ven BR m m. 
äußerfien Punkt fottführen. 
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Eine Proflamriion;; welche: die Infurgenten an allen 

Straßeneden der in ihrem Befig befindlichen Stabitheile an« 

geichlagen, und welche fie ‚über die Barrifaden hinweg auch 

Dam Mobilgarben: zufommen: ließen, lautete folgendermaßen: 
„Zu den Waffen! 

Wir wollen die demokratiſche und. ſociale Republik. 

Wir wollen die Souveraͤnetaͤt des Volkes. 

Seit zwei Tagen ſind sahlveishe Demctrein in die Stra⸗ 
ßen hinabgekommen. 

Indem wir die Republik — vertheidigen * 
das Eigenthum. 

Wenn wir beſtegt ſind, ſo laßt uns Alle ſchwören, unter 
dem brennenden Schutte der Faubourg St. Antoine zu ſterben. 

Denkt an Eure Frauen und an. Eure Kinder, und Ihr 
werdet Alle kommen.“ 

Wie in diefer, fo auch in anderen Broflamationen fpras 
hen die Zunifämpfer. ihre fefte Abficht aus, den Kampf auf 
Tod. und Leben feortzuführen. 

Es konnte nicht fehlen, daß ein Kampf, der mit fo furcht⸗ 
barer Erbitterung ‚geführt wurde, ‚auch reich war an grauen- 
haften Scenen, an. Scenen der Graufamfeit, welche von bei⸗ 
den Seiten, verübt wurden. Befonders wüthend waren bie 
Önfurgenten auf die Mobilgarden, von denen fie ‚gehofft hat⸗ 
ten, daß ſie ſich der ‚Infurrection - anfchließen würden, und 
welche, ‚obgleich felbft :Arbeiter, doch mit der größten Wuth 
gegen ‚ihre Brüder und Genoffen: fämpften. Die. Mobilgars 
den waren es noch eher als die Ratiorialgarden, welche zuerſt 
durch die; Niederſchießung von Gefangenen. die heftigfte Wuth 
der Infurgenten erregten und dieſe ;nöthigten, Repreflalien zu 
gebrauchen. 


4541 


Als ein Opfer folcher Grauſamkeit fiel unter anderm auch 
General Bröa, welcher an die Etelle des verwundeten Ge- 
neral Mamesme getreten war. 

General Brea. war mit feinem Wojutanten, Herm Man- 
guin, dem Infurgenten zu nahe gefommen. Er hatte fi be 
hufs der Recognoscirung nach der Barriere Fontainebleau 
begeben, war dort auf cine Barrifade zugefchritten, um mit. 
den Infurgenten zw unterhandeln. iner der Inſurgenten⸗ 
führer lud ihm ein, die Barrifade zu uͤberſchreiten, und Ges 
neral Bréa war umvorfichtig genug, dies zu thum. 

In Begleitung des Herrn Manguin und eines andern 
Dffizierd flieg er über vie Barrifade, 

Gr wurde fofort von der Infurgenten ergriffen, nad 
dem Dectroi- Gebäude geftoßen und dort nebft Manguin er 
fhofien, während e8 dem andern Offizier gelang, fich zu ver« 
fteden. - 

Diefem Mord gegenüber, denn anders können. wir bie 
Grfchießung eines Gefangenen nicht nennen, geben bei an- 
dern. - Gelegenheiten die Imfurgenten vielfache Zeigen einer 
wahrhaft edelmüthigen Gefinnung So entließen fie den 
Hauptmann Lovardo, welcher bei einer Barrifade von Ihnen 
gefangen genommen. tworden war, nachdem fie ihn zuvor auf: 
gefordert hatten, fih an ihre Spige zw fielen, Der Haupt» 
mann hatte fich geweigert, er war mit Grfchießung gedreht 
worden, hatte aber auf feiner Weigerung befanden. Sein 
großherziged Benehmen wurde anerfannt und er frei zum 
General, Damasme: zurüdgeführt, 

Gegen 7 Uhr wurde, wie wir bereitd mitgeiheilt Haben, 
der Kampf auf faft allen Punkten der Stadt beendet. Waͤh—⸗ 
rend der Nacht wollten beide Theile ſich ein — auoru⸗ 

Staatsumwälzung. 


1542 


ben, um fich zu flärfen zu dem Kampfe, ber am folgenden 
Tage fortgefegt werden follten, 

Nichts deſto weniger ertönten fortwährend bier und ba 
Flintenfchüffe, denn einzelne Heine Scharmüßel waren nir⸗ 
gende zu vermeiden. Alle Thüren der Häufer waren in der 
ganzen Stadt gefchloffen,. ebenfo die Fenfter, und die National⸗ 
garden, welche verfchievene Quartiere bewachten, achteten 
firenge darauf, daß nirgends, weder ein Fenſter, noch eine 
Thür geöffnet wurde, denn es war häufig vorgefommen, daß 
bier und dort aus den Fenftern der Häufer Schůſſe auf die 
Garden gefallen waren. 

So durchlebte Paris auch die Nacht vom 24. zum 
25. Juni in einer furchtbaren, grauenhaften Aufregung. 
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Am 25. Juni begann ſchon am frühen Morgen der 
Kampf auf's Neue. 

Es waren Hülfstruppen von Amiens und Rouen an« 
gefommen und auch, was die Hauptfache war, einige Batte⸗ 
rieen Artillerie waren mehr nach Paris gezogen, um mit 
diefen gegen die Arbeiter vorzufchreiten. 

Die hauptfächlichften Kämpfe an dieſem Tage wurden 
gegen die Vorftadt St. Antoine und gegen die zweite Macht 
der Infurgenten in Clos St. Lazare geführt, welches Leptere 
eine volftändige Feſtung war, die auf das Kunftreichfte ver- 
theidigt wurde. 

Die Infurgenten hatten außer dem Clos St. Razare die 
Kirche St. Vincenz de Baula zur Rechten und das am Canal 
St. Martin liegende Douanenhaus zur Linken als vorgeſcho⸗ 
bene Werte befeftigt. 
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An diefem Punkte war ein furchtbarer Kampf. Gegen 
Mittag gelang. es, die Kirche St. Vincenz de Paula einzus 
nehmen, Gleich darauf wurden die Thore des Lagerhaufes 
eingefchoffen und daffelbe unter der Anführung des General 
Lamoriciöre erftürmt. 

Gegen 5 Uhr wurde endlich der Elos de Lazare genom«- 
men und die Infurgenten wurden aus diefer feften Stellung 
vollftändig vertrieben. 

Aber die Eroberung derfelben hatte ſchwere Opfer ge- 
foftet. — Wieder waren 2 Generäle, General Bourgon und 
General Bourgon ſchwer verwundet. Außer ihnen waren 
eine große Anzahl von höheren und niederen Offizieren theils 
verwundet, theils getöbdtet. 

Auch die Infurgenten hatten auf das Heldenmüthigfte 
gekämpft, fie hatten nur der überlegenen Gewalt weichen 
müflen. Die meiften ihrer Führer waren entweder getödtet 
oder ſchwer verwundet. 

Unter den Getoͤdteten befand ſich auch einer der Haupt- 
leiter des Aufftandes, Namens Larroque, der Nedacteur des 
Journals der Pater du Chaine, einer der radifalften focialis 
flifchen Zeitfchriften. - Er Hatte tapfer an der Spige der So— 
cialiften gefämpft und war im Kampfe gefallen. 

Es machte einen ungeheuren Eindrud, als die Leiche des 
blühenden, fchönen jungen Mannes von 28 Jahren, der unter 
der Arbeiterbloufe die elegantefte Kleidung, die feinfte Wäfche 
trug, durch die Straßen getragen wurde und zu gleicher Zeit 
die Nachricht fich verbreitete, daß Elos St. Lazare genoms 
men fei. 

Ein anderer Kampf, welcher ebenfalls mit der furchtbar- 
ſten Erbitterung geführt wurde und den ganzen Tag über 
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dauerte, war ber in der Straße St. Antoine und in der Fau⸗ 
bourg St. Anteine, ine Barritade nach der andern wurde 
genommen. General Rögrier, welcher bier befehligte, kämpfte 
mit einer ungeheuren Bravour; er eroberte die Kaferne Co⸗ 
leftins, welche in der Gewalt der Infurgenten war, vertrieb 
diefelben aus den Kornfpeichern und drang vor bis an bie 
Barrifade der Faubourg St. Antoine, welche feit dem frühften 
Morgen von der Artillerie vergeblich befchoflen wurde, 

General Nögrier wendete bei der Eroberung der Barri- 
faden und bei Erftürmung der Häufer befonders eine Mer 
thode an, welche auch am Tage vorher fchon vielfach in Ans 
wendung gebracht worden war und fich bewährt hatte. Er 
drang nämlich in die Häufer ein und ſchlug in denfelben die 
Wände dureh, falls diefe nicht, wie «8 vielfach der Hall war, 
fehen- von den Infurgenten ſelbſt durchgefchlagen worden was 
ren. Eo drang er mit feinen Truppen von einem Haufe 
in’8 andere und Fonnte nun die Barrifade von binten an- 
greifen. 

General Nögrier glaubte, als er fo weit gelommen war, 
daß die Infurgenten einfehen würden, ein weiterer Kampf 
wäre für fie vergeblich; er ließ fich beshalb in Unterband- 
lung mit ihnen «in. 

An der Seite feines Adjutanten ritt er auf die Barrifade 
zu, — Einen Augenblick ſchwieg das Gewehrfeuer , aber als 
der General zu den Infurgenten fprach und fie zur Uebergabe 
aufforderte, da fielen plöglich aus den umliegenden Käufern 
fowohl, als von der Barrifade eine Anzahl Schüfle auf ihn 
und er fanf tödtlih getroffen zu Boden. 

„Ich bin als Branzofe, als Soldat geftorben!“ Das 
war fein letzter Ruf. — 
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An feiner Stelle übernahm ein Oberſt das Commando, 

Der General Nögrier follte nicht das einzige Opfer fein, 
welches für die Unterhandlung mit den Infurgenten fiel; ihm 
folgte der Erzbifchof von Paris, Herr Denis, Auguft Affro. 

Schon Nachmittags gegen 3 Uhr hatte fih der Era 
bifhof, in Begleitung feiner vier Vicare, zum General Gas 
vaignac begeben und ihn um die Erlaubniß gebeten, mit den 
Inſurgenten zu unterhandeln. General Cavaignac hatte ihm 
mitgetheilt, daß cine Unterhandlung mit den Infurgenten be—⸗ 
reits verfucht, aber vergeblich verfucht worden fet; die Inſur⸗ 
genten hätten fich geweigert, die Barrifaden, außer gegen das 
Berfprechen einer vollſtaͤndigen Amneftie, zu verlaffen, fie haͤt— 
ten erflärt, daß fie bis zum Tode fämpfen würden, wenn 
ihnen nicht erlaubt würde, die Barrifaden mit den Waffen 
in der Hand zu verlaffen und wenn ihnen nicht eine ganz 
volftändige Amneftie verbürgt würde. 

Darauf hatte General Cavaignac fich nicht eingelaffen; 
er hatte eine Unterwerfung auf Gnade und Ungnade verlangt. 

Den Bitten des Ergbifchofs von Paris gelang es, den 
"General Cavaignac zu einer abermaligen Ilnterhandlung zu 
bewegen. Gr erhielt von vemfelben eine Broclamation, welche 
diefer an die Infurgenten entworfen hatte. Diefelbe lautet: 


„An die Infurgenten. 
Bürger! 
Ihr glaubt, Euch im Intereffe der Arbeiter zu fchlagen; 
Ihr Tämpft gegen fie; auf fie allein wird alles das vergoflene 
Blut zurädfallen. Wenn ein folder Kampf fich verlängern 
fönnte, fo müßte man an der Zufunft der Republik verzwei⸗ 
fein, deren unmwiderruflichen Triumph wir Alle ſchon wollen. 
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Im Namen des mit Blut befledten Baterlandes! 

Im Namen der Republif, die Ihr ind Verderben zu 
flürzen im Begriffe fteht. 

Im Namen der Arbeit, welche Ihr verlangt, und die 
man Euch niemals verweigert hat, täufcht die Hoffnungen 
unferer gemeinfchaftlichen Feinde, firedt Eure brudermörderi- 
fchen Waffen, und rechnet darauf, daß die Regierung, wenn 
es ihr nicht unbefannt ift, daß fih in Euren Reihen ver: 
brecherifche Aufheger befinden, auch weiß, daß fich in ihr 
Brüder befinden, welche fih nur verirrt haben, und bie fie 
in die Arme des Waterlandes zurürfruft. 

Der Borftand der ausübenden Gewalt, 

General Cavaignac.“ 

Mit diefer Proclamation machte der Erzbifchof fich auf 
den Weg nach der Faubourg St. Antoine, dem einzigen 
Bunfte, auf welchem die Infurrection noch fortdauerte, auf 
welchem der Kampf noch im vollen Gange war, denn auf 
allen anderen Bunften war die Infurrection bereits bezwungen. 

Bon feinen Oeneral-Bicaren begleitet, Fam der Erzbifchof 
auf dem Plate der Baflille an, kurze Zeit nachdem General” 
Negrier dafelbft getödtet worden war. : lleberall auf dem 
Wege wurde er vom Jubelruf der Soldaten und‘ National- 
garden empfangen und die Frauen wehten dem Friedensftifter 
mit weißen Tüchern ihren Gruß zu. Vielfach wurde er ge- 
warnt, fi der Gefahr nicht auszufehen, da die. Infurgenten 
ohne Rüdficht auf Parlamentaire fehöffen, aber er entgegnete 
lächelnd; „Ein guter Hirt. giebt fein Leben für feine Schaafe.” 

Auf dem Baftilleplag angelangt, bat er den Oberft, das 
Feuer aufhören zu laffen und ihm zu —_ ‚ vi zu den 
Inſurgenten zu begeben. 


1547 


Der kommandirende Oberſt folgte augenblidlih dem 
Wunfche des Erzbifchofe. Das Feuer der Truppen hörte 
auf und ſogleich fchwieg auch das Feuer der Infurgenten. 

Der Erzbifchof ging auf die Barrifade zu; ihn begleite- 
ten, außer zweien der ®eneral-Bicare, den Herren Jaquemet 
und Ravinet, mehrere Mitglieder der National-Berfammlung, 
die Herren Barabit, Galy Eazalat und Druet-Desvaur. Ein 
Arbeiter, der in einer Bloufe gekleidet war, ging dem Erz- 
bifhof voraus und hielt einen grünen Zweig in die Höhe, 
um den Infurgenten zu zeigen, daß der Erzbifchof Fäme, um 
Frieden zu fchließen. 

Der Erzbifhof wurde mit Jubel von den Infurgenten 
empfangen; er konnte nicht über die Barrifaden fteigen und 
ging deshalb durch einen Branntweinsladen, von dem aus 
er durch eine andere Thür hinter die Barrifade kommen fonnte. 

Er fprach mit den Infurgenten und feine Worte mach» 
ten um fo mehr Eindrud, ald er im vollfien Ornate, mit der 
Stola auf der Schulter und dem Kreuz auf der Bruft er> 
ſchienen war. 

Schon fohien es, als wollten die Infurgenten fich den 
begütigenden Worten des Erzbifhofs hingehen, da kam es zu 
einem Streit zwifchen einigen den Erzbifchof begleitenden 
Nationalgardiften und den Infurgenten — es fiel ein Flinten⸗ 
ſchuß und im demſelben Augenblid begann auch das Gewehr⸗ 
feuer von. den Truppen, welche glaubten, daß die Infurgenten 
den. Ergbifchof ermordeten. 

Das Feuer wurde von der Barrifade und aus den Häur 
fern erwidert; einige Arbeiter wollten den Erzbifchof fortzie- 
hen, um ihn aus der Gefahr zu bringen, man drängte ihn 
nady einem der Häufer zu, aber che er noch in Sicherheit 
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gebracht werben lonnte, traf. ihm ein Schuß durch den Leib. 
Er flürzte zufammen — er war tödtlich getroffen. 

Die Infurgenten felbft trugen ihn nach dem nächften 
Pfarrhaufe, wo der Verſuch gemasht wurde, die Kugel her- 
auszuziehen; aber died war nicht möglich und fo wurde auch 
diefer Mann ein Opfer feiner Bemühungen, den Frieden wie— 
der herzuftellen. 

Seine Begleiter wurden gerettet, fie wurden von bem 
Infurgenten felbft in benachbarten Häufern untergebracht und 
von diefen aus fortgeführt, weil man nicht wünfchte, daß 
ihnen ein Leides gefchehe. 

Der Kampf um die Faubourg St. Anteine dauerte fort, 
fie war ber legte Stügpunft der Aufftändifchen, 

Der General Cavaignac verwendete alle Kraft darauf, 
in diefem legten Bunft die Inſurrection einzuſchließen, um 
jede Wiederausbreitung. derfelben zu verhindern. Er ließ am 
Eingang der BVorftadt St. Antoine durch das Geniecorps 
eine Baftei errichten und auf derfelben eine Batterie fchweren 
Gefchüges aufpflanzen. Alle Eingänge der Vorſtadt wurben 
mit Kanonen befegt. 30,009 Mann Truppen, 50,000 Mann 
Nationalgarde und 10,000 Mann Kavallerie hielten die Bors 
ſtadt eng eingefchlofien, fo daß es höchſt fchwierig wurde, 
fih nur irgendwie daraus zu retten, 

Beneral Gavaignas erklärte, Daß er, wenn es noͤthig 
wäre, die Vorſtadt fogar mit glühenden Kugeln, mit Bomben 
befchießen würde, um unter jeder Bedingung den: Aufftand 
niederzudrüden. - 

16. 
Die Nat vom 25. zum 26. Juni verging. ohne Kampf. 
Die in ihrem lehten Zufluchtsort eingefchloffenen: Infur« 
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genten begannen endlich einzufehen, daß. «8 für fle eine Un— 
möglichkeit fein werde, den Kampf länger aufrecht zu erhal 
ten, daß jeder fernere Kampf nur ein unnüges Blutver⸗ 
gießen fei. 

Sie fendeten deshalb des Morgens gegen 3 Uhr aus 
der. Faubourg St. Antoine eine Deputation an den Bräft- 
denten der National» Berfammlung, Herrn Senard, welche 
begleitet war durch den Repräfentanten Sarabit, der, wie der 
Lefer fich erinnert, mit dem Erzbifchof von Paris die Unter- 
handlungen mit den Infurgenten geleitet hatte, bei dem wies 
derbeginnenden Kampfe aber von den Infurgenten in Sicher- 
beit gebracht war. 

Die Deputation bat den Präfldenten um einen vorläufi- 
gen Waffenftilftand, damit während veflelben der Frieden 
gefchlofien werben fönne, ein Frieden, der gewiß für beide 
Theile wünfchenswerth fei, da allerdings die Infurrection 
nicht mehr den Beftand des Staates zu geführben vermöge, 
wohl aber noch im Stande fei, großes Unglüd über Paris 
zu bringen. 

Die Deputation übergab dem Pröfidenten zugleich fols 
gende. Mdrefle: 

„Herr Praͤſident der National »-Berfammlung! 

Wir wünfchen die Vergießung des Blutes umferer Brüs 
der nicht, wir haben immer für. die demokratiſche Republik 
gekämpft; wenn wir einwißligen, die blutige Revolution nicht 
zu verfolgen, welche fattfindet, fo wänfchen wir auch den 
Titel als. Bürger zu behalten, indem wir alle unfere Rechte 
und unfere Pflichten als framgöfifche Bürger behalten. 

Die Abgeordneten. der Faubourg Saint Antoine.“ 
(Unterfchriften.) | 
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Der Repräfentant Larabit befürmworteie diefe Adrefie und 
der Präfivent gab auf diefelbe folgende Antwort: 

„Bürger! wenn Ihr wirklich den Titel, die Rechte fran- 
zöftfcher Bürger bewahren und die Pflichten derſelben erfüllen 
wollt, fo reißt auf der Stelle die Barrifaden nieder, bei deren 
Beftehen wir in Euch nur Infurgenten ſehen können; laßt 
jeden Wivderftand aufhören; untermwerft Euch und fehrt als 
verirrte Söhne in den Schooß der Republik zurüd, welche 
die National» Berfammlung zu ‘gründen berufen ift, und bie 
fie 2. alle Mittel achten zu laſſen wiſſen wird. 

Senard.“ 

— gleicher Zeit theilte er auch dem General Cavaignac 

‚ daß die Inſurgenten bereit ſeien, Frieden zu ſchließen, 
— bat denſelben, auf den Frieden hinzuwirken. 

Schon am frühen Morgen erließ General Cabaignac 
folgende ‘Broclamation an die Nationalgarden und Truppen: 
„An die Nationalgarde, an die Soldaten. 

Mit Eurer Hülfe wird der Aufftand gedämpft werden; 
diefer Bürgerfrieg, diefer gottlofe Krteg, der ung bereitet. wor: 
den, nahet feinem Ende. Seit geftern. haben wir Nichts ver- 
nadhläffigt, um die Trümmern diefes verirrten, von Gottloſen 
geleiteten und angefeuerten Bolfes aufzuklären. “Eine legte 
Anftrengung, und das Vaterland, die Republik, : die ganze 
Geſellſchaft werben gerettet fein! 

Ueberall muß die Ordnung und die Aufficht wieder her⸗ 
geſtellt werden; es ſind Maßregeln getroffen, daß die Gerech⸗ 
tigkeitspflege in ihrem Laufe geſichert ſei. Ihr werdet mit 
Eurer Verdammung jede Handlung treffen, welche zum Zwecke 
haͤtte, ſie zu entwaffnen. Ihr werdet nicht dulden, daß der 
Triumph der Ordnung, der Freiheit, mit einem Worte, der 
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Republit, dad Signal zu Repreffalien fei, welche Eure Her- 
gen verwerfen, 
General E. Cavaignac.“ 

Die Inſurgenten zögerten indeſſen mit der Uebergabe der 
Barrifaden, und um 10 Uhr des Morgens ließ deshalb Ge— 
neral Gavaignac die Faubourg St. Antoine von zwei ver 
ſchiedenen Seiten zu gleicher Zeit angreifen, und zwar durch 
den General PBerrot, welcher das Commando an Stelle des, 
ſchwer verwundeten ®eneral Duvivier übernommen Hatte 
von vorn, und durch den General Lamorlcire von der Seite, 

Der Kampf dauerte nur eine kurze Zeit; bald erfchlenen 
Parlamentaire und erflärten, daß die Infurgenten ſich obne 
Bedingung ergäben, da der Praͤſident der Nationalverfamm: 
lung dies verlangte. 

Die Truppen rückten in die Vorſtadt ein, ohne irgend: 
wo Widerfiand zu finden und konnten dicfelbe befegen.- 

Gegen halb 2 Uhr Fonnte General Cavaignac die Bes 
endigung des Kampfes der Nationalverfammlung anzeigen. 
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Der furchtbare Kampf des Juni war ausgekaͤmpft. Die 
Partei der gemäßigten Republifaner hatte einen entfchievenen 
Sieg davon getragen über. die der Socialiſten. Diefe letz⸗ 
teren hatten eine Niederlage erlitten, von der fie fi für's 
Erfte unmöglich erholen Fonnten; denn außer der ungeheuren 
Menge der Todten und SONNE, waren noch weit mehr 
gefangen worden. - | 

Die Zahl der, theils im Laufe: der Infurrection felbſt, 
theils bald nach derfelben Verhafteten, belief fih nach einer 
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Veröffentlichung des an die Stelle des Herrn Trouvo⸗Chau⸗ 
vel getretenen Polizeipräfeceten Ducour, am 1. Auguſt über 
9000, während gegen 1500 Menfchenleben von beiden Seiten 
bei der Juni⸗Revolution betrauert wurden. 

- Der Berluft war auf beiden Seiten faft gleich groß ges 
wefen. Hanptfächlich aber hatten die Führer, die Dffigiere 
der Nationalgarden und die Generäle in der Juni-Revolution 
gelitten. 

In der Lifte der Gefallenen finden fi 4 Repräfentan« 
ten: Dornet, die Generaͤle Regrier, Duvivier und der Oberſt 
Eharbonnel, General Duvivier ftarb erft einige Zeit nach 
der Revolution, indem der Brand zu feiner an und für ſich 
nicht gefährlichen Wunde ſchlug. 

Außer den beiden ſchon genannten Generaͤlen, welche zu⸗ 
gleich Reptaͤſentanten waren, ergiebt Die Lifte ber Gefallenen 
den Tod folgender Generäle: General Brea, General Fran⸗ 
cois, General Renyaud, General Bourdon. Verwundet wurs 
den General Korte, General Dumesme, General Foucher, 
General Bedeau und General Lafontaine. Der General La— 
moriciere wurde allerdings nicht verwundet, aber e8 waren 
ihm während des Kampfes zwei Pferde unter dem Leibe er- 
ſchoſſen worben, 

Der unverhältnigmäßige Berluft an Dffgieren der Trup- 
pen während des Kampfes iſt befonders dahin zu rechnen, 
daß. die Infurgenten fortwährend auf jeden Dffizier, den fie 
fahen, zielten und daß diefe daher auch der höchften Gefahr 
guögefeßt waren... 

Daß über die Juni-Revolution, über die Beranlaflung 
derſelben, eine firenge Unterfuchung angeftelt wurde, verfteht 
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fih wohl von ſelbſt. Schon am 27. Juni wurbe in der 
Rationalverfammlung folgendes Decret angenommen: 

„Art. 1. Als Mapregel für die allgemeine ‚Sicherheit 

follen die verhafteten Perfonen, welche anerkannter Weiſe 
Theil an dem Aufftande des 23. Juni und der folgenden 
Tage genommen haben, in bie überfeeifchen Franzoͤſiſchen Be⸗ 
figungen, mit Ausnahme derer des mittelländifchen Meeres 
transportirt werben, 
Die Frauen und die Kinder der auf diefe Weiſe außer 
halb des Gebietes transportirten PBerfonen werden zugelaſſen 
werben, das Schidfal ihrer Gatten und ihrer Bäter zu 
theilen. 

Art. 2. Die vor den Kriegsgerichtem begonnene Unter 
fuchung wird ungeachtet der Aufhebung des Belagerungszu⸗ 
Randes ihren Lauf verfolgen. 

Art 3. Ein Decret der Nationalverfammlung wird die 
Borfchriften beflimmen, benen bie tranoportieten Perſouen 
unterworfen ſein werden. 

Art. 4. Die Ausuübende Gewalt iſt beauftragt, ohne 
Berzug zur Wusführung des gegenwärtigen Decretes zu 
ſchreiten. | 

Berathen in öffentlicher Sigung, 

In Baris, den 27. Juni 1848, 

Die Praͤſidenten und die Serretäre, 
Unter. Senard, Beupin, Leon Robert, 
Emile Bean, Edmond LRafayette, 

Landrin, Berard.“ 

Es war dies Derret um: fo nothwenbiger, ald es ganz 
unmöglich war, die ungeheure Mafle der Infurgenten in 
Paris zu verpflegen. Die Oefangenhäufer waren von den⸗ 
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ſelben zu fehr überfüllt, und es war zu beforgen, daß bei 
einem etwa ‘erneuerten Aufftande dieſelben geftürmt werben 
würden, und daß durch die befreiten Infurgenten jede Revo- 
Iution immer:neue Nahrung haben würde. 

Die Unterfuchung, welche in den folgenden Monaten 
über. die Ereigriffe des Juni und auch über die mit denfels 
ben wahrjcheinlich in. Zufammenhang ftehende Emeute vom 
15. Mai geführt wurde, hatte verhältnigmäßig. wenig beveu- 
tende Refultate, Die eigentlichen Triebfevern des. Aufftandes 
wurden burch dieſe Unterfuchung nicht entdedt. 

Louis Blanc und beſonders Cauffidiere erfchtenen. aller- 
dings durch die Refultate der Unterfuchung gravirt und bie 
Nationalverfammlung gab deshalb am 25. Auguft ihre Er- 
laubniß zum gerichtlichen. Verfahren gegen beide Repräfentan- 
ten, welche fich indefien der Verhaftung durch die Flucht zu 
entziehen wußten. Aber Alles, was gegen Beide, fo wie 
auch gegen die übrigen bedeutenden Perfönlichfeiten innerhalb 
der focialiftifchen Partei vorgebracht wurde, war doch von fo 
geringer Bedeutung, daß ſich nicht mit Sicherheit auf die 
eigentlichen Triebfevern der Juni-Revolution ſchließen ließ. 

Man hat nicht in Erfahrung gebracht, ob die Zuni- 
Revolution in der That eine lange vorbereitete und vorher 
angelegtem Plane zufolge entftanden iſt, oder ob fie das Re- 
fultat war erft derjenigen Maßregeln, welche die Erecutiv- 
Eommiffion gegen die Nattonalwerfftätten ergriff. 

Die JunisRevolution, die erfte fociale Revolution Euros 
pa's, ift deshalb noch immer mit einem dichten Schleier des 
Geheimniffes umgeben. Mit der Zuni-Revolution war die 
eigentliche revolutionaire Bewegung in Frankreich beendet, 
und es begann jegt für das Land eine Epoche der Geſetz⸗ 
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gebung, eine Epoche der Weiterbildung der fiaatlichen For⸗ 
men auf dem ruhigen Wege des Geſetzes. 

Schon am 27. Juni wollte General Eavaignac die ihm 
übertragene Gewalt in die Hände der Rationalverfammlung 
zurüdlegen. 

Die Nationalverfammlung votirte ihm ihren Dank und 
ernannte ihn zum Praͤſidenten eines Miniſteriums, deſſen 
Mitglieder er zu waͤhlen beauftragt wurde. 

Er bildete das Miniſterium aus folgenden Männern: 


Minifterium ded Innern: Herr Senard, 
- des Handels: Herr Tourret. 
⸗ der öffentl. Arbeiten: Herr Recurt. 
E der Marine: Admiral Leblanc. 
” der auswärtigen Ange⸗ | 

legenheiten : Herr Baſtide. 

” des Kriegs: Herr Lamoriciore. 
⸗ der Juſtiz: Herr Bethmont. 
⸗ der Finanzen: Herr Goudchaur. 
⸗ bes öffentl. Unterrichts: Herr. Carnot. 


Die Minifterlifte befriedigte namentlich eine Partei im 
Lande, welche vermöge der Juni-Revolution zur berrfchenden 
geworden war; es war die Partei der gemäßigten Republis 
faner, die Partei des ehemaligen National, deflen Haupt: 
redacteur, Matraft, auch zum Bräfiventen der Nationalver- 
fammlung erwählt wurde. 

Cavaignact ſelbſt gehörte zwar nicht vollftändig biefer 
Bartei an, aber er neigte fich berfelben zu; er ging noch, ein 
fo aufrichtiger Republifaner er auch war, um ein Weniges 
weiter rechts, als die ‘Partei des National. 
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Cavbaignac benugte die ihm übergebene Greeutingewalt 
mit Ruhe und Mäßigung. Er erhielt allerbings mit Energie 
bie gefegliche Ordnung in Paris aufrecht Die Hauptftadt 
blieb vortäufig in Belagerungszuftand. #) Eine Anzahl: ber 
extremen Sournale blieb eine Zeit lang unterbrüdt, wurde 
aber bereits am 6. Auguft wieder erlaubt. 

Es find gegen den General Cavaignac, befonderd von 
Seiten der demokratiſchen Partei vielfache Befchulvigungen 
ausgeftoßen worden, als habe berfelbe mit Blutdurſt, mit 
einem. wahren Vergnügen gegen bie bemofratifche Partei ge- 
wüthet. Dieſe Befchuldigungen: find im hoͤchſten Grade un- 
gerecht. Cabaignac hat als ein tapferer General gegen eine 
ihm feindlich gegemüberftehende ‘Baztei, welche mit ihm felbft 
viel weniger Schonung gehabt hätte, als er fie an den Tag 
gelegt hat, gekämpft. Nach beendigtem Kampfe hat er als 
Sieger nirgends die Menfchlichfeit verlegt, uud wenn während 
bes. Kampfes von Seiten der wüthenden Rational: und Mos 
bilgarde einige. Graufamfeiten gegen bie Infurgenten verübt 
worden find, welche der General.zu vermeiden nicht vermochte, 
fo fallen ihm diefelben nicht zum Luſt, fondern der Aufregung, 
melche durch die blutige Revolution des Jumi.naturgemäßer 
MWeife erzeugt worden war. 

Generat Cavaignat hat während der ganzen Zeit, in ber 
er am der. Spige der: Ereculivgewalt in Frankreich ſtand, ge⸗ 
zeigt, daß er ohne eigenen Ehrgeiz, mit Ruhe und Kraft feiner 
innigften Ueberzeugung nach für das Befle des Bandes ge- 
ſtrebt hat, und wenn: er auch nicht einzugehen vermochte in 
die demofratifchen Ideen, wenn er felbft auch nicht berjenigen 


*) Am 20. October wurde ber Belagerungszuftand aufgehoben. 
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Bartei: angehörte, welcher »ficherlich bereinft bie Zufunft bes 
ſchieden ift, fo hat er doch ebenſowohl gezeigt, daß er nicht 
zur. Partei des Rüdjchrittö gehört, fondern daß er von ganz 
zem Herzen ein aufrichtiger Republikaner ift. 

Man-hat. Bavaignar vielfach des Strebens nad Re⸗ 
action angeklagt, beſonders, nachdem. derſelbe am 13, October 
fein Miniſterium veränderte. und — ae au 
fammenfeste, | | 

Die - Bürger: 
Marie, Zuftiz; 
Baftive, auswärtige Angelegenheiten; 
von Lamoriciere, Krieg; 
Berninac, Marine und Eolonien; 
Dufaure, Inneres; 
Zourret, Aderbau und Handel; 
Freslon, öffentlicher Unterricht. und - — 
Goudchaur, Finanzen: 
Vivien, öffentliche Arbeiten. 

Die Ernennung der Miniſter Dufour und Vivien, welche 
für Royaliſten gehalten wurden, gab den Vorwurf, daß. Ea- 
vaignac es felbft nicht ehrlich mit der Republif meine, viel« 
fache Nahrung; aber dennoch ift viefer Vorwurf unbegründet. 
Gavaignac ift Republifaner, aber er gehört jener .unglüdlichen 
Partei der Republifaner an, welche. im Streben nah Ruhe 
und Ordnung, fich eher entfchließen, die freien Inftitutionen 
des Volfes zu verlegen, als die Möglichkeit einer Ber 
legung der Ruhe und Ordnung offen zw laflen. 

Die Nationalverfammlung wendete fich, nachdem bie 
innern Unruhen unterdrüdt waren, mit ganzer Kraft dem 
Berfaflungswerke Frankreichs zu; fie berieth die kuͤnftige 

Staatsummwälzungen. 99 
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Eönftitution der Republif, und es iſt anzuerlennen, daß bie 
Nationalverfammlung diefe Eonftitution mit eifernem Fleiße 
und großer Schnelligfeit, und doch nur nach gründlicher Be- 
rathung gefchaffen hat. 

Am 4.November wurbe die Eonftitution im Schooße der 
Naätionalverfammlung angenommen und an die Spige der Re⸗ 
publik: wurde ein Präfldent geftellt, ver aus der allgemeinen 
direften Wahl hervorgehen follte, einer Wahl, welche an Fei- 
nen Genfus, an feine Befhränfung irgend einer Art gebuns 
den fein ſollte. 

Der Entwurf, ſo demofratifch er in allen feinen Grund⸗ 
prinzipien war, wurde mit der ungeheuren Majorität von 739 
Stimmen angenommen. Nach der. Annahme erhob fich die 
ganze Berfammlung mit dem dreimaligen Rufe: „Es lebe 
die Republik!" 

Am 12.November wurde die Eonflitution in einem groß⸗ 
artigen Nationalfeſte bekannt gemacht. 

Die wichtigſte Frage, welche jetzt gang Frankreich befchäf- 
tigte, war bie über die Wahl des Praͤſidenten. Am 12. De- 
ceniber follte diefe Wahl flattfinden; wer aber follte aus der 
Ume hervorgehen? 

In diefer Frage ftanden fich wiederum bie Parteien auf 
das Schroffite gegenüber. Vier Kandidaten waren es hatipt- 
fächlich, deren Wahl überhaupt in Frage kommen konnte, Bier 
Kandidaten, welche die vier verſchiedenen Parteien im Lande 
charafterifirten. 

Der Kandidat der äußerften Linken, der entfchievenften 
Socialiſten war Ledru⸗Rollin. Der Kandidat der gemäßigten 
aber demokratiſchen Republifaner war Lamartine. Der Kan⸗ 
didat der entſchiedenen Republifaner, aber derer, welche ebenfo 
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entfchiedene Feinde des Socialismus und der Demofratie als 
bed Royaliemus waren, war Cavaignac. Der Kandidat end» 
lich Derer, welche die Republif nur als Uebergang zum Kö— 
nigthum betrachteten, war Rouis Napoleon Bonaparte, der ber 
reitd am 27. September feinen Sig ald Repräfentant in der 
Nationalverfammlung eingenommen hatte, 

Für alle diefe Kandidaten wurde ungeheuer agitirt. Am 
gewaltigften war die Agitation für Louis Napoleon Bonas 
parte. Die Junirevolution hatte die Reihen der Socialiften 
gewaltig gelichtet. Durch die Junirevolution waren viel frü- 
here Anhänger der Socialiften übergegangen in die Reihen 
der gemäßigten Republikaner, übergegangen zum Theil fogar 
in die Reihen der Royaliften, weil der furchtbare Kampf des 
Juni fie eine Zerrüttung der ganzen Gefellfehaft mit der Herr- 
fhaft der Soctaliften befürchten ließ. 

Louis Napoleon wurde, wie wir bereits früher mitgetheilt 
haben, von einem Theile der Socialiften als ein Anhänger 
der focialifiifchen Lehren angeſehen, deshalb wendete auch ein 
großer Theil der wirklichen Socialiften feine Stimmen auf 
Louis Napoleon, weil man nicht glaubte, Ledru-Rollin bei der 
Wahl durchzubringen, und lieber Louis Napoleon an der 
Spitze des Staates fehen wollte, ald einen Cavaignac oder 
Lamartine. 

Für Ledru-Rollin waren daher faft Feine Chancen zur 
Prafidentur. Noch weniger Chancen hatte indeſſen Kamarıine, 
Die Vopularität Ramartine’s hatte fi gewaltig ſchnell ver« 
braucht. Der Mann, der noch vor wenigen Monaten mit 
mehr als 2,000,000 Stimmen als Repräfentant in die Nas 
tionalverfammlung gewählt worden war, hatte nicht mehr die 


geringfte Ausficht, zur Präfidentur gewählt zu werden, Seine 
99* 
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Schwäche auf der einen Seite, feine Hinneigung zur Bermit- 
telung hatte alle Parteien gegen ihn aufgebracht, und jo blieb 
ihm nur ein fehr Kleiner Theil der freifinnigen aber gemäßig- 
ten Republifaner. 

Mehr Chancen hatte Eavaignac; aber gegen diefen wa- 
ren die Socialiften wegen feiner energiſchen Bekämpfung der 
Yuntrevolution in Wuth entbrannt, ihn fürchteten auch die 
Royaliften, und fo war denn Cavaignac angewiefen auf die 
allerdings zahlreiche aber wenig in fi zufammenhängende 
Partei der entfchievenen Republifaner, welche in der Mitte 
zwifchen dem Socialismus und dem Royalismus ftand. 

So blieb denn von den vier aufgeftellten Kandidaten nur 
Einer übrig: Louis Napoleon Bonaparte, für den eine groß- 
artige Agitation der verfchiedenen Parteien möglich war. 

Auf der einen Seite wirkten die Royaliften beinahe ein- 
fimmig für.Louis Napoleon, weil fie ihn, wie wir ſchon früs 
her mitgetheilt haben, für das geeignete Werkzeug hielten, die 
Republik nach und nach der Monarchie wieder zuzuführen. 
Ebenfo fielen ihm auch aus fchon angeführten Gründen viele 
Stimmen der Socdaliften zu, einestheils, weil die Socialiſten 
Louis Napoleon für einen Anhänger der focialen Ideen biel- 
ten, anderntheils, weil diefelben hofften, Louis Napoleon würde, 
einmal zur Herrfchaft gelangt, diefelbe dermaßen auszubeuten 
wiffen, daß er fich bald beim ganzen Bolfe verhaßt gemacht 
babe und daß er dadurch das Volk wiederum dem Sorialis- 
mus zuführen werde, 

Der PBoffimismus war nad den unglüdlichen Kämpfen 
des Juni die legte Zuflucht der focialiftifchen Partei, und die⸗ 
fer führte eine ungeheure Anzahl focialififcher Stimmen der 
Wahl Louis Napoleons zu. 


1561 


Nur durch diefe Uebereinſtimmung der verſchiedenen Par⸗ 
teien wurde ed möglich, daß Louis Napoleon Bonaparte von 
7,572,149 abgegebenen Etimmen 5,659,755 erhielt, obgleich 
feine perfönliche Unbeveutendheit, feine Unfähigkeit, eine fo un« 
geheuer wichtige Stellung, als die des Präfidenten der fran- 
zöſiſchen Republif es war, faft von allen Parteien anerfannt 
wurde *). 

Bor feiner Wahl erließ Louis Napoleon folgendes Mas 
nifeft, welches von den bonapartiftifchen Agenten, die mit uns 
geheurer Thätigkeit das ganze Land bdurchreiften, in vielen 
Taufenden von Eremplaren verbreitet wurde; ein Manifeft, 
welches wir dem Lefer mittheilen, weil es charafteriftiifch für 
die Politik Louis Napoleons ift. 

„Louis Rapoleon Bonaparte an feine Mitbürger. 

Um mich aus der Berbannung zurüdzurufen, habet Ihr 
mich zum Bolf8-Repräfentanten ernannt. Gerade da Ihr 
im Begriffe feid, die erfte obrigfeitliche Perſon der Republif 
zu erwählen, bietet fih Euch mein Name als Eymbol der 
Drdnung und der Sicherheit. 

Diefe Beweife eines fo ehrenvollen Vertrauens gelten, 
ich weiß ed wohl, mehr meinem Namen, als mir felbft, ver 


*) Die Zahl der abgegebenen Stimmen war folgenbe: 


Louis Napoleon Bonaparte 3,658,755 Stimmen. ., 
Eug. Cavaignac. 1,448,107 v | 
Ledru⸗Rollin 370,117 z 
Raspail 36,920 
Lamartine 17910 17) 

. ‚Der. General Changarnier 4,687, u 
Berfhiedene Stimmen 12,434 Pr 


Weiße oder tonftitutionswinrige Wahlzittel 23,219 et 
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ich noch Nichts für mein Vaterland gethan habe; aber je 
größeren Schug mir das Andenken an den Kaiſer gewährt 
und je mehr es auf Eure Abftimmung einwirkt, defto mehr 
fühle ich mich verpflichtet, Euch mit meinen Gefinnungen und 
Grundfägen befannt zu machen. Zwifchen Euch und mir 
darf durchaus fein Zweifel obwalten, 

Sch bin keinesweges ein Chrgeiziger, der bald Kaifer- 
reich und Krieg träumt, bald die Anwendung den Umfturz 
bewirkender Theorieen. In den freien Ländern, in der Schule 
des Unglücks erzogen, werde ich den Pflichten, welche mir 
Eure Stimmen und der Wille der Verfammlung auferlegen 
werden, immer treu bleiben. 

Sollte ich zum Präfidenten ernannt werben, würde ich 
mich von feiner Gefahr, von feinem Opfer zurüdfchreden 
laffen, um die auf fo verwegene Weife angegriffene Gefell- 
fhaft zu vertheidigen; ich würde mich ohne Rüdhalt mit Leib 
und Seele dem Werfe widmen, eine durch ihre Geſetze weife, 
in ihren Abfichten rebliche, durch ihre Handlungen große und 
ftarfe Republik zu befeftigen. 

Ich würde meine Ehre daran fegen, meinem Nachfolger 
nah Berlauf von vier Jahren die oberfie Macht befeftigt, 
die Freiheit unangetaftet, einen wirklichen Fortfchritt vollendet 
überlaffen. 

Welches auch der Erfolg der Wahl fein mag, ich werde 
mich vor dem Willen des Volfes beugen, und ich fichere zum 
Voraus meine Mithülfe jeder gerechten und energifchen Res 
gierung zu, welche fowohl in den Gemüthern ald auch in den 
Verhältniffen die Ordnung wieder herftellt; welche die Reli- 
gion, die Familie, das Eigenthum, — denn dies find die 
ewigen Grundlagen jedes focialen Staates, —. Fräftig in 
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Schup nimmt; welche Die möglichen Reformen ins Leben 
ruft, den gegenfeltigen Haß berublgt, die Parteien mit einan- 
der nusjöhnt, und fo dem beforgten Baterlande geftattet, den 
folgenden Tag ruhig erwarten zu bürfen. 

Die Drdnung wieder berftelen, heißt das Vertrauen 
wieber erweden, busch den Credit ber vorübergehenden Lin» 
zulänglichleit der Hülfsmittel abhelfen, die Finanzen wieder 
herftellen. 

Der Religion und der Familie Schub gewähren, heißt 
die Meligiong- und Lehrfreiheit fichern. 

Das Eigenthum fehügen, heißt Die Unverleglichfeit des 
Ertrages aller Arbeiten aufrecht erhalten, heißt: die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und die Sicherheit des Befiges, welche die unum—⸗ 
gaͤnglich nöthigen Orundlagen der bürgerlichen Freiheit find, 


Mas die möglichen Reformen betrifft, fo fcheinen mir 
folgende die noͤthigſten zu fein: 

Alle Erfpamiffe in Anwendung bringen, welche die Ber- 
minderung ber für das Vollk läftigften Abgaben geftatten, 
ohne daß dadurch die Staatsbedüͤrfniſſe vernachlaͤſſigt merben; 
Die Unternehmungen ermuthigen, welche, indem fie Die Reich» 
thümer des Aderbaues enthülen, den unbefchäftigten Armen 
in Sranfreich und in Algier Arbeit gewähren können; durch 
zweckmaͤßige Anſtalten für betagte Arbeiter zu forgen; in im 
feren induſtriellen Geſetzen die Berbeflerungen einführen, deren 
Streben dahin geht, wicht den Reichen zum Vortheile des 
Armen zu Brunde zu wishten, ſondern den Wohlfiand 
Seven auf ver Wohlfehrt Aller zu begnünben, 

Die Zahl der Aemter, welche won. der eberfen Was 
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‚abhängen, und oft aus einem freien. Bolfe ein Volk von 
Bittfiellern machen, einjchränfen. 

Jenes verderbliche Streben Serben, welches den Staät 
verleitet, für eigene Rechnung auszuführen, was die Privats 
perfonen eben fo. gut, und noch beſſer ald er, auszuführen 
vermögen. Die Eentralifation der Intereſſen und der Unter- 
nehmungen liegt in der Natur des Despotismus. Der Cha— 
rafter der Republik verfchmäht jedes Monopol. 

- Endlich, die. Preßfreihjeit vor. den beiven Mipbräuchen 
zu wahren, durch welche fie fich immer Blößen giebt: bie 
Willfür und ihre eigene Zügellofigfeit. 

‚Mit dem Kriege ift für -unfere Uebel feine Erleichterung 
zu hoffen. Der Friede wäre alfo der innigfte meiner Wün- 
fche. Seit feiner erften Revolution ift Frankreich kriegeriſch 
gewefen, weil man es dazu gezwungen hatte. Den Angriff 
erwiderte es mit der Eroberung. Sept aber, da es nicht in 
die Schranken gefordert ift, kann es feine Hülfsquellen zu 
friedlichen Verbeſſerungen verwenden, ohne deshalb einer. loya— 
fen und entfohloffenen Politif zu entfagen. ine große Na— 
tion muß ſchweigen, oder nie vergeblich fprechen. 

An die nationale Würde denfen, heißt an die Armee 
denfen, deren fo edler und fo uneigennügiger Patriotismus 
fo. oft verfannt wurde. Wiührend man die Grundgefege auf- 
recht erhält, welche die Stärke unferer militatrifchen Einrich- 
tung ausmachen, muß man das Laͤſtige der Confeription mil⸗ 
dern. und’ nicht. noch mehr erſchweren. Man muß für die 
Gegenwart und die Zukunft: nicht "blos der Officiere forgen, 
fondern auch der. Unterofficiere und: der Soldaten, und den 
Männern, die lange: unter. ven Fahnen gedient haben, eine 
fihere Eriftenz bereiten. 
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Die Nepublif muß großmürhig fein und auf Ihre Zu⸗ 
funft vertrauen; auch wuͤnſche ich, der ich die Verbannung 
und die Gefangenfchaft Fennen gelernt habe, den Tag fehn- 
lichft herbei, wo das Vaterland ohne Gefahr jeglicher Ver: 
bannung ein Ziel fegen und die legten Spuren unferer bür- 
gerlichen Zwietracht verlöfchen kann. 

Dies, meine lieben Mitbürger, find die Ideen, die ich 
in der Verwaltung der oberftien Gewalt geltend machen würde, 
wenn Ihr mich zum Praͤſidenten der Republik erwählen 
folltet. 

Die Aufgabe ift fehwierig, die Sendung eine unendlich 
wichtige, ich weiß ed wohl! Aber ich würde an ihrer Aus⸗ 
führung nicht verzweifeln, indem ich zu diefem Werke, ohne 
Unfehen der Partei, die Männer: berufen würde, welche ihre 
hohe Einficht und ihre Rechtlichkeit der öffentlichen Meinung 
empfehlen. 

Ueberdies giebt e8, wenn man bie Ehre. hat, an ber 
E pipe des franzöfifhen Volkes zu fliehen, ein untrügliches 
Mittel, das Gute zu thun, man darf es nämlich nur wollen, 

Louis Napoleon Smapatie" 


Am 20. December proflamirte bie Rattoneldenanmlund 
den neuen Praͤſidenten der Republik. 

General Cavaignac beſtieg die Tribuͤne und legte die ihm 
übertragene. Regierungsgewalt in ‚die Hände der Nationale 
verſammlung zurück; ebenſo ae * — Mini⸗ 
ſter ihre Entlaſſung ein. 

Die Nationalverſammlung ſagte —* Pe —— 
Beifallrufen den General ihren: Dank für die: bisherige Lei- 
tung des Staates. Dann proflamirte der Praͤſident der Na- 
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tionalverfammlung, Marraft, die Wahl Louis Napoleons und 
vereidigte denfelben. 
Am nämlichen Tage ernannte Louis Napoleon folgendes 
Minifterium: 
zum Minifter der Juſtiz Herrn Odilon Barrot, Volls reprä⸗ 
fentanten, beauftragt, in Abwefenheit des Präfidenien 
der Republik im Minifterrathe das Präfivium gu führen ; 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten den Bolfs- 
repräfentanten Herrn Drouyn von Chuys; 
zum Minifter des öffentlichen Unterrichtes und des Cultus 
den. Bolfsrepräfentanten Herm von Fallour; 
zum Minifter des Innern den Bolfsrepräfentanten Herrn 
Leon von Maleville; 
zum Minifter des Aderbaues. und des Handels den Bolfs- 
repräfentanten und Bicepräfldenten ber Rationalver- 
fammlung; 
zum Minifter der öffentlichen Arbeiten den WBolförepräfen- 
tanten Herr Leon Faucher; 
- zum Kriegsminifter den Bolfärepräfentanten Herrn General 
Aulhiere; 
zum Minifter der Marine und der Eolonien den Bolfsre- 
präfentanten Herrn von. Tracy; 
zum Sinanzminifter Herrn Hippolyt Paſſy, Mitglied bes 
Inſtitutes; 
durch Beſchluß von demſelben Tage iſt der Marſchall Bu⸗ 
geaud, Vollsrepraͤſentant, zum nſchicheber der 
Alpenarmee ernannt; 
der Oberſt Rebillot, Oberſt der Gensd'armerie des Seine⸗ 
departements, iſt zum. Polizeipraͤfelten ‚ernannt; 
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und zeigte durch die Wahl der Männer, weiche er an feine 
Seite zur Regierung berief, daß er in der That den Anfprü- 
chen derjenigen Partei zu genügen entfchloffen war, welche in 
ihm den Wiederherfteler der Monarchie hoffte, denn das Mi- 
nifterium beftand faft nur aus den Mitgliedern diefer Partei, 
und befonder8 war der Minifterpräfident, Odilon Barrot, der 
Leiter der royaliftifchen Partei. 


Wir fchließen hiermit die Gefchichte Frunkreichs im Jahre 
1848 und die Gefchichte der Staatsummälzungen in den Jah— 
ren 1847 und 1848 überhaupt, obgleih uns noch die Ge— 
fhichte der italienischen Kämpfe, des deutfchen Parlaments, 
des Krieges in Schleswig-Holſtein und des ungarifchen Krie— 
ges zu erzählen übrig bleibt. Wir ziehen es indeflen vor, 
diefe Kämpfe, in ihrem Zufammenhange mit den Ereigniffen 
des Jahres 1849, in einem befonderen Werfe dem Lefer zu 
übergeben, von welchem bereits die erften Hefte „Der Frei— 
heitsfampf in Ungarn” erfchienen find. 

Zum Schluſſe theilen wir dem Lefer noch die Berfaffung 
der franzöfifchen Republif mit. Möge er aus der Bergleichung 
diefer Verfaffung und der jegigen Zuftände Frankreichs erfe- 
ben, wie wenig eine Berfaffung als folche zu thun vermag, 
wenn Diejenigen, welche die Paragraphen auszuführen haben, 
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micht willens find, dies im Sinne des Geſetzgebers zu thun; 
möge er daraus erfehen, daß aud die freiefte Verfaflung ei= 
nem Bolfe die Freiheit nicht gewähren fann, wenn das Bolf 
feloft durch die Wahl feiner Repräfentanten zeigt, daß es für 
die Freiheit noch nicht reif if. 


Verfaſſungs⸗Urkunde 


der 


franzöſiſchen Republik 


vom 14. November 1848. 


In Gegenwart Gottes und im Namen des franzöſiſchen 
Volkes verfündigt die National-Verſammlung: 

J. Frankreich hat ſich zur Republik erklaͤrt. Indem es 
die Republik als bleibende Regierungsform annahm, hat es 
ſich zum Ziele geſetzt, freier auf dem Wege des Fortſchrittes 
und der Volkobildung voranzuſchreiten; eine gleichmäßigere 
und der ®erechtigfeit mehr und mehr ſich nähernde Verthei— 
lung der Laften und Bortheile in der Gefellfchaft herbeizu— 
führen; den Wohlftand eines Jeden durch die allmälige Vers 
minderung der öffentlichen Ausgaben und der Steuern zu 
fihern und alle Bürger, ohne neue gewaltfame Erfchütterung, 
durch die fortgefeßte und beftändige Wirkung der Eaatsein« 
richtungen und Gefege zu einem immer höheren Grade der 
Tugend, der Aufklärung und des MWohlftandes zu führen. 

II. Die franzöfifche Republif ift eine demofratifche, ei- 
nige und untheilbare. 

II. Sie erkennt Rechte und un an, welche älter 
und höher find, al& die pofitiven Gelege. 

IV. Sie hat zu Orundfägen: die Freiheit, die Gleichheit 
und die Brübderlichkeit. Sie hat zu Orundlagen: die Bamilie, 
bie Arbeit, das Eigenthum und bie öffentlihe Ordnung. 
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V. Sie achtet die fremden Nationalitäten, wie fie ihre 
eigene geachtet wiſſen will; fie unternimmt feinen Krieg zum 
Zwede der Eroberung und gebraucht nie ihre Kräfte gegen 
die Freiheit eines Volkes. 

VI Gegenſeitige ‘Pflichten verbinden die Bürger gegen 
die Republif und die Republif gegen die Bürger. 

VII. Die Bürger müfjen das Vaterland lieben, der Re- 
publif dienen, fie mit ihrem Leben vertheidigen, an den Laften 
des Staats nach Maßgabe ihres —* theilnehmen; ſie 
müffen durch Arbeit ihren Lebensunterhalt und durch Vorſicht 
fih ein Ausfommen für die Zufunft fihern; fie müffen zum 
Gemeinwohle beitragen, indem fie fich brüderlich unter einans 
der heifen, und zur allgemeinen Ordnung, indem fie die Vor⸗ 
fohriften ver Moral und die gefchriebenen Geſetze, welche die 
Gefellichaft, die Familie und Die Einzelnen lenken, beobachten. 

Vi. Die Republif muß den Bürger in feiner Berfon, 
feiner Familie, feinem Glauben, feinem Eigenthum, feiner Ars 
beit fehügen und Jedem den allen Menfchen nöthigen Unter— 
richt gewähren; fie muß durch brüderliche Hülfeleiftung ven 
Unterhalt der bevürftigen Bürger fiyern, entweder indem fie 
in den Graͤnzen ihrer Hülfsquellen ihnen Arbeit verfchafft, 
oder, wo die Familie es nicht fann, denen Unterftügung giebt, 
welche nicht im Stande find, zu arbeiten. 

In Abficht der Erfüllung aller diefer Pflichten und zur 
Gemwährleiftung aller diefer Rechte beftimmt die National-Ber: 
fammlung, treu den Üeberlieferungen der großen Berfamms 
lungen, welche der franzöftfchen Revolution die Weihe gaben, 
die Verfaffung der Republik, wie folgt: 


Verfaſſung. 
Abſchnitt J. 


Bon der Souverainetät. 


Art. 1. Die Souverainetät beruht in der Gemeinfhaft 
aller franzöfifhen Bürger. Sie tft unveräußerlih und un« 
verjährbar. Kein Einzelner und fein Theil des Volkes kann 
fid ihre Ausübung anmaßen, | 


Nr 


Abſchnitt 1, 


Durch die Berfaffung dem Bürger gewährleiftete 
Rechte. 


Art. 2. Niemand kann anders verhaftet oder feftgehal- 
ten werden, als gemäß den Borfchriften des Geſetzes. 

Art. 3. Die Wohnung jeder PBerfon, welche den fran- 
zöſiſchen Boden bewohnt, ift unverleglich; es iſt nicht erlaubt, 
bineinzudringen, ale unter den Formen und in den Fällen, 
welche das Geſetz vorſieht. 

Art. 4. Niemand darf feinem natürlichen Richter ent⸗ 
zogen werden. Es Fönnen feine Kommiffionen oder außer- 
ordentliche Gerichte geichaffen werden, aus welchem Anlaffe 
oder unter welcher Benennung e8 auch immer fei. 

’ en 5. Die Todesftrafe im politifchen Suchen iſt ab» 
geſchafft. 

Art. 6. Die Sklaverei darf nirgends auf franzöſiſchem 
Boden beftehen. 

Art. 7. Jeder bekennt frei feinen Glauben und genießt 
für die Ausübung feines Gottesdienftes vom Staate gleichen 
Schutz. Die Diener der gegenwärtig vom Geſetze anerfann« 
ten Befenntniffe, fo wie derjenigen, welche in Zukunft aner= 
fannt werden, haben das Recht, ein Staatsgehalt zu beziehen. 

Art. 8. Die Bürger haben das Recht, in Gemeinfchaft 
zu treten, fich friedlich und ohne Waffen zu verfammeln, zu 
petitioniren, ihre Gedanken vermittelft der Preſſe Over auf 
andere Weife zu veröffentlichen. Die Ausübung diefer Rechte 
hat nur die Rechte und die Freiheit des Nebenmenfchen und 
die öffentliche Sicherheit zur Grenze. Die Preſſe fann in 
feinem Falle der Eenfur unterworfen werden. 

Art. 9. Der Unterricht ift frei. Die Freiheit des Un— 
terrichtes wird nach den von den Geſetzen beftimmten Bepin- 
gungen der Fähigkeit und Moralität und unter der Aufficht 
des Staates ausgeübt. Diefe Auffiht erftredt fih auf alle 
Erziehungs» und Unterrichts» Anftalten ohne irgend eine 
Ausnahme. 

Art. 10. Alle Bürger find gleich zuläffig zu allen öf- 
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fentlichen Memtern ohne anderen Grund einer Bevorzugung 
als ihr Verdienſt und gemäß den Bedingungen, welche bie 
Gefege beflimmen werden. Alle Adelsrechte, alle Unterfchiede 
ber. Geburt, des. Ranges oder Standes find abgeſchafft. — 

Art. 11. Alles Eigenthum ift unverleglih. Deſſen— 
ungeachtet kann der Staat das Opfer eines Befisftüdes auf 
den Grund des gefeplich feitgeftellten öffentlichen Nutzens und 
gegen eine ‚gerechte vorläufige Entichädigung verlangen, - 

Art. 12. Die Gütereinziehung kann niemals wieder 
eingeführt werden. J 

Art. 13. Die Verfafſung gewährleiſtet den Bürgern die 
Freiheit der Arbeit und der Betriebſamkeit. Die Geſellſchaft 
begünſtigt und ermuntert die Entwickelung der Arbeit durch 
unentgeldlichen Elementar⸗Unterricht, durch Erziehung. zu bes 
ftimmten Gefchäften, durch ©leichftelung der Beziehungen 
zwifchen Meiftern und Arbeitern, durch Spar- und Kredit- 
SInftitutionen, durch Aderbau-Anftalten,. dur freimillig ge- 
bildete Geſellſchaften und Anordnungen folcher Arbeiten, welche 
zur Befchäftigung müßiger Hände geeignet find, in den De: 
partementd und ®emeinden, von Seiten des Staates; den 
verlaffenen Kindern, den Kranfen und Greifen, welche des 
Unterhaltes ermangeln und von ihren Familien feine Hülfe 
erhalten fönnen, gewährt fie Unterftügung. 

Art. 14. Die Staatsſchuld wird gemwährleiftet. Jede 
Art von Berbindlichkeit des Staates, feinen Gläubigern ges 
genüber, ift unverleglich. 

Art. 15. Jede Steuer wird zum Nutzen der Gefammt- 
beit auferlegt. Jeder trägt dazu bei im Verhältniß feiner 
Fähigfeiten und feines Vermögens, 

Art. 16. Keine Steuer fann anders als fraft des Ges 
ſetzes auferlegt oder erhoben werden. 

Art. 17. Die direfte Steuer wird nur für ein Sahr 
bewilligt. Die indirekten Steuern können auf mehrere Jahre 
bewilligt werden. 
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Abſchnitt IN. 
Bon den Staatsgemwalten. 


Art. 18. Alle Staatsgewalten, welche es fein mögen, 
gehen vom Volke aus. Ste können nicht erblich übertragen 
werben. 

Art. 19. Die Trennung der Gewalten ift die erſte Be— 
dingung einer freien Regierung. 


Abſchnitt IV. 
Bon der gefeggebenden Gewalt. 


Art. 20. Das franzöfifhe Wolf überträgt die gefeh- 
gebende Gewalt einer einzigen Verfammlung. 

Art. 21. Die Gefammtzahl der Wolfävertreter wird 
fiebenhundertfunfzig fein, die Vertreter Algeriend und der 
franzöfifchen Kolonieen einbegriffen. 

Art. 22. Diefe Zahl wird fich auf neunhundert für die 
* Revifion der Verfaſſung berufenen Verſammlungen be— 
aufen. 

Art. 23. Die Wahl hat die Bevölferung zur Grundlage, 

Art. 24. Das Stimmrecht ift unmittelbar und allge= 
mein. Die Abftimmung ift geheim, 

Art. 25. Wähler find, ohne Bedingung eines Cenſus, 
alle Franzoſen, welche 21 Jahre alt und im Genuffe ihrer 
bürgerlichen und politifchen Rechte find. 

Art. 26. Wählbar find, ohne Bedingung in Bezug auf 
den Wohnort, alle Wähler, welche 25 Jahre alt find. 

Art. 27. Das Mahlgefeg wird die Urfachen beftimmen, . 
welche einen franzöfifchen Bürger des Wahlrechtes und der 
Wählbarkeit berauben fönnen. Daſſelbe wird diejenigen Bür— 
ger bezeichnen, welche in einem Departement oder einem Ter— 
ritorialsBezirfe nicht gewählt werden fönnen, weil fie dafelbft 
Amtsverrichtungen ausüben oder ausgeübt haben. 

Art. 28. Die Ausübung jedes befoldeten öffentlichen 
Amtes ift mit der Volfsvertretung unvereinbar. Kein Mit- 
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glied der Nationalverfammlung Fann während ihrer Amts- 
dauer zu einem befoldeten Amte, deſſen Inhaber durch bie 
ausübende Gewalt nach Belieben gewählt werden, ernannt 
oder befördert werden. Die Ausnahmen von den Beſtim— 
mungen der beiden vorhergehenden Säge follen durch das 
organifche Wahlgeſetz fetgeftellt werden. 
Art. 29. Die Beftimmungen tes vorhergehenden. Arti— 
feld find auf die zur Revifion der Verfaffung erwählten Ver— 
fammlungen nicht anwendbar. | 
Art. 30. Die Wahl der Volksvertreter geihieht nad) 
Departements und vermittelft Stimmliften. Die Wähler flim- 
men am Hauptorte des Kantons; nichtödeftoweniger kann ein 
Kanton in Folge örtlicher Verhältmiffe in mehrere Bezirke 
eingetheilt werden, in der Art und unter den Bedingungen, 
welche das Wahlgefes beftimmen wird. 
Art. 31. Die Nationalverfammlung wird auf drei Jahre 
— und im Ganzen erneuert. Wenigſtens fünfundvierzig 
age vor dem Ende ihrer Amtsdauer wird durch ein Gefeg 
der Zeitpunft der neuen Wahlen feftgeftelt. Wenn in der 
im vorigen Eape beftimmten Frift fein folches Geſetz erſchie— 
nen ft, treten die Wähler am dreißigften Tage, der dem Ab⸗ 
laufe der Amtsdauer der Verfammlung vorhergeht, von Rechts 
wegen zufammen. Die neue Berfammlung ift von Rechts 
wegen auf den dem Tage, wo die Amtedauer der vorher, 
gehenden Verſammlung zu Ende geht, folgenden Tag berufen. 
Art. 32. Sie ift permanent. Doch fann fie fich auf 
einen von ihr zu beflimmenden Zeitpunft vertagen. Während 
der Dauer der Bertagung hat ein Ausfhuß, beftehend aus 
den Mitgliedern des Büreau’s und fünfundzwanzig von der 
Rationalverfammlung in geheimer Abftimmung und mit ab- 
foluter Mehrheit gewählten Wolkövertretern, das Recht, die 
Berfammlung in dringenden Fällen einzuberufen. Der Brä- 
fivent der Republif hat ebenfalls das Recht, die Berfammlung 
einzuberufen. Die Nationalverfammlung beftimmt den Drt 
2 Sigungen; fie beftimmt den Belauf der militairifchen 
treitfräfte, welche zu ihrer Sicherheit beftellt werden und 
verfügt darüber. 
tt. 33. Die Volfsvertreter find ftets wieder wählbar. 
Art, 34. Die Mitglieder der National:Verfammlung find 
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nicht die Vertreter des Departements, welches fie ernennt, 
fondern von ganz Franfreich. 

Art. 35. Sie können feinen bindenden Auftrag erhalten. 

Art. 36. Die Volfsvertreter find unverleglih. Sie kön— 
nen zu feiner Zeit wegen der in der National Berfammlung 
geäußerten Meinungen verfolgt, angeklagt oder einem gericht« 
lichen Urtheilsſpruch unterworfen werden. 

Art. 37. Sie fünnen wegen Verbrechen nur im Falle 
der Ergreifung auf frifcher That verhaftet und nur auf Er- 
laubniß der Berfammlung verfolgt werden. Im alle der 
Verhaftung im Augenblide der That muß der Berfammlung 
fofort darüber berichtet werden, welche dann die Fortjegung 
der Verfolgung genehmigt oder unterfagt. Diefe Beftimmung 
ift nicht anwendbar, wenn ein ſchon verhafteter Bürger zum 
Bolfsvertreter ernannt wird. 

Art. 38. Jeder Volfövertreter erhält eine Entfchädigung, 
auf welche er nicht verzichten kann. 

Art. 39. Die Sigungen der Verfammlung find öffent- 
ih. Doch fann die Verfammlung ſich in ein geheimes Co— 
mie verwandeln, wenn die durch die Geſchäfts-Ordnung fefte 
gefeßte Zahl von WVolfsvertretern ed verlangt. Jeder Volks— 
vertreter befigt das Necht der parlamentarifchen Jnitiative, 
welches er nach den durch die Geſchäftsordnung vorgejchrie= 
benen Regeln ausübt. 

Art. 40. Die Anwefenheit einer die Hälfte um eines 
überfteigenden Anzahl der Mitglieder der Berfammlung ift zur 
Gültigkeit der Annahme von Gefepen erforderlich. 

Art. 41. Kein Gefegvorfchlag wird, außer in dringen 
den Fällen, anders ald nach drei Berathungen, welche in 
Zwifchenräumen von wenigftens je fünf Tagen flattzufinden 
haben, definitiv angenommen. 

Art. 42. Jedem Antrag auf Dringlichkeit - Erklärung 
ift eine Auseinanderfegung der Gründe vorauszuſchicken. Wenn 
die Berfammlung der Meinung ift, dem Dringlichfeits-Antrage 
Folge zu geben, fo verordnet fie die Ueberweiſung befielben 
an die Abtheilungen und beftimmt fie den Augenblid, wo der 
Bericht über die Dringlichfeit ihr vorzulegen iſt. Auf diefen 
Bericht entfcheidet die Verſammlung über die Dringlichkeit, 
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fpricht Diefelbe aus und beftimmt den Zeitpunkt ver Berathung. 
Wenn fie entfcheidet, daß Feine Dringlichkeit vorhanden ift, ß, 
folgt der Antrag dem Laufe der gewöhnlichen Vorfchläge. 


Abſchnitt V. 


Bon der vollzgiehenden Gewalt. 


Art. 43, Das franzöfifche Volf überträgt die vollziehende 
Gewalt einem Bürger, welcher den Titel „Praͤſident der Re— 
publif” erhält. 

Art. 44. Der Präfident muß geborener Franzofe, we— 
nigftens 30 Jahre alt fein und nie die Eigenfchaft eines 
Franzoſen verloren haben. 

Art, 45. Der Bräfivent der Republif wird auf vier 
Jahre gewählt und ift erft nach einem Zwifchenraum von 
vier Jahren wieder wählbar. Eben fo wenig fann nad ihm 
vor Ablauf diefer Zwifchenzeit der Vice-Präſident oder einer 
der Verwandten und Verſchwägerten des Präſidenten bis zum 
jechsten Grade einfchließlich gewählt werden. 

Art. 46. Die Wahl findet von Rechts wegen am zweiten 
Eonntage ded Monats Mat ftatt. Wenn im Falle des Todes, 
der Abdanfung oder einer anderen Urfache die Präfidenten- 
wahl zu einer. anderen Zeit zu geichehen hätte, fo läuft feine 
Amtsdauer mit dem zweiten Sonntage des Monats Mai des 
vierten Jahres, welches auf die Wahl folgt, ab. Der Prä- 
fivent wird mittelft geheimer Abftimmung und mit abfoluter 
Mehrheit der Stimmenden dur das unmittelbare Stimmrecht 
aller Wiühler des franzöfifchen Departements und Wlgeriens 
ernannt. 

Art. 47. Die Protofolle über die Wahlhandlungen wer: 
den unmittelbar der National-Verfammlung überfandt, welche 
ohne Verzug über die Gültigkeit der Wahl entfcheidet und 
den Präſidenten der NRepublif ausruft. Wenn fein Bewerber 
mehr ald die Hälfte der abgegebenen Stimmen und wenig— 
fteng zwei Millionen Stimmen für fih hat, oder wenn die 
Bedingungen, welche der Art. 44 verlangt, nicht erfüllt find, 
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fo wählt die National» Verfammlung den Präftdenten der 
Republif mit abfoluter Mehrheit und in geheimer Abftimmung 
aus den fünf wählbaren Kandidaten, welche die meiften Stim— 
men erhalten haben, 

Art. 48. Ehe der Präfivent fein Amt antritt, leiftet er 
inmitten der National-Berfammlung den Eıd, deſſen Wortlaut 
folgt: „In Gegenwart Gotted und vor dem frangöfifchen 
Volfe, vertreten durch die National-Verſammlung, ſchwöre ich, 
der demofratifhen, einen und untheilbaren Republif treu zu 
bleiben und alle Pflichten zu erfüllen, welche mir die Berfafe 
fung auferlegt." 

Art. 49. Er bat das Recht, der National-Verfammlung 
durch die Minifter Gefeg- Entwürfe vorlegen zu luffen. Er 
überwacht und fichert Die Ausführung der Geſetze. 

Art. 50. Er verfügt über die bewaflnete Macht, ohne 
fie jemals in Perſon befehligen zu fünnen, 

Art. 54. Gr fann weder einen Theil des franzöfifchen 
Gebiets abtreten, noch die National = Berfammlung «uflöfen 
oder vertagen, noch in irgend einer Weile die Wirkſamkeit 
der Verfaſſung und der Geſetze unterbrechen. 

Art. 52. Er legt jedes Jahr der National » Berjamm: 
lung eine Auseinanderfegung des allgemeinen Standes der 
Angelegenheiten der Republif dur eine Borfchaft vor. 

Art. 53. Er unierbhandelt und vollzieht die Staats 
Verträge. Kein Staatd-Bertrag iſt gültig, bie er von ver 
National» Berfammlung genehmigt worden ıft. 

Art. 54. Er wacht über die Vertheidigung des Staa— 
tes, fann aber ohne die Bewilligung der Nutional:-Berfamms 
lung feinen Krieg unternehmen. 

Art. 55. Er hat das Recht der Begnadigung, aber er 
fann diefes Recht nicht ausüben, ohne vorher die Meinung 
des Staatd-Rathes eingeholt zu haben. Allgemeine Amneftieen 
können nur durch ein Geſetz gewährt werden. Der Präſident 
der Republik, die Minifter, fo wie alle anderen von dem ho— 
hen Staatsgerichtöhofe verurtheilten ‘Berlonen, fönnen nur 
durch die Nativnal-Berfammlung begnadigt werden. 

Art. 56. Der :Bräfident der Republik verfündigt die 
Geſetze im Namen des franzöfifchen Volkes. 

Art: 57. Die dringlicen Gefege werden in einer Frift 
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von drei Tagen und die anderen Gefege in einer Frift von 
einem Monate nach dem Tage, wo fie von der Nationale 
Berfammlung angenommen find, verfündigt. 

Art. 58. In der für die Verfündigung feftgefegten Frift 
fann der Präſident durch eine begründete Botfchaft eine neue 
Berathung verlangen. Die Verfammlung erwägt, und ihre 
nunmehrige Befchlußnahme ift entfcheidend; fie wird dem 
Präfidenten der Nepublif zugeftelt. In diefem Falle findet 
a in der für dringliche Geſetze beflimmten 

r att. 

Art. 59. In Ermangelung der Verfündigung durch den 
Präfidenten der Nepublif in den durch die vorhergehenden 
Artikel feftgefesten Friſten, hat der Praͤſident der National- 
Verfammlung dafür zu forgen. 

Art. 60. Die Gefandten und Botfchafter der fremden 
Mächte werden bei dem Präſidenten der Republif beglaubigt. 
Art. 61. Er führt bei Nationalsfeften ven Vorfig. 

Art. 62. Er wohnt auf Koften der Republik und erhält 
eine Befoldung von fechsmalhunderttaufend Franken jährlich. 

Art. 63. Er refivirt an dem Drte, wo die Nationale 
Berfammlung fich befindet, und kann das Feftland der Repu— 
* ei verlaffien, ohne durch ein Geſetz dazu ermächtigt 
zu fein. 
Art. 64. Der PBräfident der NRepublif ernennt und ent— 
läßt die Minifter. Er ernennt und entläßt im Minifterrathe 
die diplomatischen Agenten, die Dber-Befehlöhaber der Land— 
und Seemacht, die PBräfeften, den Ober-Befehlshaber der Na— 
tionalgarden des Seines Departements, die Statthalter Alge- 
riens und der Kolonieen, die General-Prokuratoren und ans 
deren Beamten höheren Ranges. Er ernennt und entläßt auf 
den Borfchlag des betreffenden Minifter8 unter den durch das 
Gefeg geregelten Bedingungen die unteren Staatöbeamten. 

Art. 65. Er hat das Recht, die durch die Bürger er- 
wählten Beamten der vollziehenden Gewalt für eine Zeit, 
welche drei Monate nicht überfteigen darf, ihrer Amtsverrich⸗ 
tungen zu entheben. Er Fann fie nur mit Zuftimmung des 
Staatsraths abfegen. Das Geſetz beftimmt die Fälle, wo die 
abgefegten Beamten zu denfelben Aemtern nicht wieder wähl- 
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bar erflärt werden können. Diefe Nichtwählbarkeit kann nur 
durch einen Urtheilsfpruch verhängt werden. 

Art. 66. Die Zahl und Befugniffe der Minifter werden 
durch die nefeßgebende Gewalt feftgeftellt. 

Art. 67. Die Verfügungen des Präfidenten der Repu- 
bit, mit Ausnahme derjenigen, durch welche er die Minifter 
ernennt oder entläßt, haben nur. Kraft, wenn fie von einem 
Minifter gegengezeichnet find. 

Art. 68. Der Präfident der Republif, die Minifter, die 
Naenten und Bewahrer der öffentlichen Macht find, Seber, 
infoweit es ihn betrifft, für alle Handlungen der Regierun 
und der Verwaltung verantwortlich. Jede Maßregel, ver 
welche der Präfident der Republik die National-Berfammlung 
auflöft, vertagt oder ihr in Wusübung ihres Berufes hinder- 
lich wird, ift ein Verbrechen des Hochverrathes. Durch diefe 
bloße Thatfache ift der Praͤſident feines Amtes verluftig; die 
a. find gehalten, ihm den Gehorfam zu verweigern; bie 
vollgiehende Gewalt geht von Rechts wegen auf die Natios 
nal-Berfammlung über; die Richter des hohen Staatsgerichte- 
hofes treten, unter Strafe der Pflichtverlegung, fofort zuſam— 
men; fie berufen die Gefchworenen an den von ihnen zu bes 
zeichnenden Ort, um zur Aburtheilung des Präftdenten und 
feiner Mitfchuldigen zu fehreiten; fie ernennen felbft die Ge— 
richtsperfonen, welche das Staatsanwalts- Amt vertreten fol- 
len. Ein Gefeg wird die anderen Fälle der Verantwortlich- 
Min und die Formen und Beringungen der Berfolgung bes 

mmien. 

Art. 69. Die Minifter haben Zutritt in der National- 
Verfammlung; fie werden gehört, fo oft fie es verlangen, und 
fönnen fich von Bevollmächtigten, die durch einen Erlaß des 
VBräfiventen der Republif ernannt werden, unterftüßen laffen. 

- Art. 70. 8 giebt einen Bice-‘Präfidenten der Republik, 
welcher von der National-Berfammlung aus einer vom Brä- 
fiventen im erften Monate nach feiner Wahl vorgelegten Liſte 
von drei Kandidaten gewählt wird. Der Bice-Präfivent lei⸗ 
ftet denfelben Eid, wie der Präfivent. Der Vice-Praͤſident 
fann nicht unter den Verwandten oder Verſchwaͤgerten des 
Präfidenten, bis zum fechsten Grade einfchließlih, gewählt 
werden. Im alle der Verhinderung des Praͤſidenten vertritt 
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der Vice» Präfldent feine Stelle. Wenn die ‘PBräfidentfchaft 
durch Tod oder Abdanfung des Präfidenten oder auf andere 
MWeife erledigt wird, fo wird in Monatgfrift zu einer neuen 
Bräfidentenwahl gefchritten. 


Abſchnitt VL, 
Vom Staatsrathe. 


Art. 71. ES befteht ein Staatsrath, deflen Vorſitz der 
Vice-Präſident der Republif von Rechts wegen führt. 

Art. 72. Die Mitglieder diefes Rathes werden auf ſechs 
Jahre von der National-Verfammlung ernannt. Eie wervden 
in den zwei erften Monaten jeder Legislatur mittelft geheimer 
Abſtimmung und abfoluter Majorität zur Hälfte erneuert. Sie 
find ftetS wieder wählbar. 

Art. 73. Diejenigen Mitglieder des Staatsrathes, welche 
aus der Mitte der National-Berfammlung genommen werden, 
find fofort als Volksvertreter zu erjegen. 

Art. 74. Die Mitgliever des Staatsrathes fünnen nur 
durch die National:Berfammlung und auf den Vorfchlag des 
Präſidenten der Republik entlaffen werben. 

Art. 75. Der Staatsrath wird gehört über die Geſetz— 
Entwürfe der Regierung, welche nach dem Gefege feiner vor— 
läufigen Prüfung unterworfen werden müſſen, und über die 
Entwürfe der parlamentarifchen Snitiative, die ihm von der 
National VBerfammlung zugewieien werden. Er bereitet die 
Verordnungen über die öffentliche Berwaltung vor und erläßt 
diejenigen diefer Verordnungen felbftftändig, bezüglich deren die 
National-Berfammlung ihm befondere Vollmacht ertheilt hat. 
Er übt den öffentlichen Verwaltungen gegenüber jedes Recht 
der Aufliht und Ueberwachung aus, welches ihm durch das 
Gefeg übertragen wird. Das Geſetz wird feine fonftigen Be- 
fugniffe regeln. 
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Abſchnitt VI. 
Bon der inneren Verwaltung. 


Art. 76. Die Eintheilung des Landes in Departements, 
Arondiffements, Kantons und Gemeinden wird beibehalten. 
Die gegenwärtige Begränzung derfelben fann nur durch das 
Geſetz geändert werden. 

Att. 77. Es giebt 1) in jedem Departement eine Vers 
waltung, beftehend aus einem SBräfekten, einem General:Gons 
feil und einem Bräfeftur-Gonfeil; 2) in jedem Arrondiffement 
einen Unterpräfeften; 3) in jedem Stanton ein Slantonal-Gon= 
feil; doch wird nur ein einziges Kantonal-Conſeil eingerichtet 
in den Städten, die in mehrere Kantons getheilt find; 4) in 
jeder Gemeinde eine Verwaltung, die aus einem Maire, Bei- 
geordneten und einem Gemeinrathe befteht. 

Art. 78. Gin Geſetz wird die Zufammenfeßung und Bes 
fugniffe der General-Bonfeils, der Kantonal-Conſeils, der Ge— 
meinderäthe und die Art der Ernennung der Maires und Bei- 
geordneten beftimmen. 

Art. 79. Die General Eonfeild und &emeinderäthe 
werden durch unmittelbare Wahl aller in dem Departement 
oder der Gemeinde wohnenden Bürger ernannt. Seder Kan 
ton wählt ein Mitglied des General: Gonfeils. Ein bejon- 
deres Geſetz wird die Art der Wahl in dem Seine-Departes 
ment, in der Stadt Paris und in den Städten von mehr 
als 20,000 Einwohnern feftirgen. 

Art. 80. Die General-&onfeils, Kantonal-Eonfeils und 
Gemeinde-Räthe können durch den ‘Bräfidenten der Republif 
unter Zuftimmung des Staatsrathes aufgelöft werden. Das 
Geſetz wird die Frift beftimmen, binnen welcher zu einer 
neuen Wahl zu fehreiten ift. 
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Abſchnitt VI. 
Bon der rihterlichen Gewalt. 


Art. 8i. Es wird unentgeltlich im Namen des fran- 
zöſiſchen Volkes Recht gefprochen. Die Verhandlungen find 
öffentlich, wofern die Deffentlichfeit nicht der Ordnung oder 
den Sitten gefährlich iſt; in diefem Falle erklärt das Gericht 
dies durch ein Urtheil. 

Art. 82. Das Schwurgericht wird in Kriminalfällen 
beibehalten. 

Art. 83. Das Erfenntniß über alle politifche Vergehen, 
fo wie über alle durch die Prefle begangenen Vergehen, fteht 
ausfhließlich dem Schwurgerichte zu. Die organifchen Ges 

werden feine Zuftändigfeit in Injurien» und Verleum— 
dungsfachen gegen PBrivatperfonen beftimmen. 

Art. 84. Das Schwurgericht entfcheidet allein über den 
nn Handlungen oder Vergehen der Preſſe begehrten Scha- 

enerſatz. 

Art. 85. Die Friedensrichter und ihre Stellvertreter, die 
Richter erſter Inſtanz und die der Appellations-Inſtanz, die 
Mitglieder des Caſſationshofes und des Rechnungshofes 
werden durch den Praͤſidenten der Republik ernannt nach 
einer Kandidatur⸗Ordnung oder nach den Bedingungen, welche 
durch die organiſchen Geſetze beſtimmt werden. 

Art. 86. Die Beamten des öffentlichen Miniſteriums 
werden durch den Praͤſidenten der Republik ernannt. 

Art. 87. Die Richter erſter und zweiter Inſtanz, die der 
Appellations-Inftanz, die Mitglieder des Caſſationshofes und 
des Rechnungshofes werden auf Lebenszeit ernannt. Sie fün- 
nen nur durch ein Urtheil abgefeht oder fuspendirt und nur 
unter den Formen, welche im Geſetze angegeben find, penfio- 
nirt werden. 

Art. 88. Die Kriegsgerichte und Reviftons-Eonfeils der 
Land» und Seemacht, die Seegerichte, die Handelsgerichte, die 
Sadverftändigen und andere befondere Gerichte behalten ihre 
bisherige Einrichtung und Befugniffe, bis folche durch ein Ges 
feg geändert werben. 
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Art. 89. Kompetenzkonflikte zwifchen den Berwaltungs- 
und ®erichtöbehörden werden durch ein befonderes Gericht aus 
Mitgliedern des Baflationshofes und des Staatsrathes, welche 
alle drei Jahre in gleicher Zahl von diefen beiden Körper: 
fehaften bezeichnet werden, gefchlichtet. Bei diefem Gerichte 
wird der Juftizminifter den Vorfig führen, 

Art. 90. Die Berufungen wegen Inkompetenz und 
Meberfchreitung der Befugniß gegen die Urtheile des Rech» 
nungshofes gehören unter den Gerichtäftand der Konflikte, 

Art. 91. Ein hoher Staatsgerichtshof entfcheidet, ohne 
Appellation und Cafjationsberufung, die von der Rationals 
Berfammlung gegen den Praͤſidenten der Republif oder die 
Minifter gerichteten Anklagen. Er entfcheidet gleichermaßen 
über alle wegen Verbrechen, Attentaten oder Verfchwörungen 
gegen die innere oder Äußere Sicherheit des Staates befchul- 
digten Perfonen, welche die National: Berfammlung vor ihn 
verweift. Den Ball des Art. 68 ausgenommen, fann er nur 
einfchreiten auf Grund eines Befchluffes der National »Ber- 
fammlung, welcher die Stadt bezeichnet, wo der Gerichtähof 
feine Sipnngen zu halten hat. 

Art. 92. Der hohe Staatögerichtshof befleht aus fünf 
Richtern und fechsunddreißig Geſchworenen. Jedes Jahr in 
den erften vierzehn Tagen des Monats November ernennt 
der Gaffationshof aus feiner Mitte, in geheimer Abftimmung 
und mit abfoluter Stimmenmehrheit, die Richter des hohen 
Staatsgerichtöhofes, fünf an der Zahl, und zwei GStellvers 
treter. Die fünf wirflih Sigung haltenden Richter wählen 
‚ihren Bräfidenten. Die Beamten, welde das Amt des öf— 
fentlihen Minifteriums verfehen, werben durch den Praſiden⸗ 
ten der Republik bezeichnet, und, im Falle der Anflage gegen 
diefen oder die Minifter, durch die National» Berfammlung. 
Die Gefchworenen, fecheunddreißig an der Zahl, nebft vier 
zur Ergänzung, werden aus den Mitgliedern der Generals 
Conſeils der Departements ‚genommen. Boltövertreter kön⸗ 
nen nicht darunter fein. 

Art. 3, Wenn ein Beichluß der National» Berfamm- 
lung den Zufammentritt des hohen — — an⸗ 

eordnet hat, und in dem Falle des Art. 68 auf die Auf⸗ 
ana bes Praͤſidenten oder eines der Richter, zieht der 
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Bräfident des Appellationg» Gerichtshofes, und, wo Fein fol- 
cher beftebt, der Praͤſident des Gerichts erfter Inſtanz des 
‚Hauptgerichtsorts des Departements, in öffentlicher Sigung 
den Namen eines Mitgliedes des General - Eonfeild durch 
das Loos. 

Art. 9A. An dem für den Urtheilsfpruch feftgefegten 
Tage wird, wenn weniger als ſechszig Geichworene anwe— 
fend find, Ddiefe Zahl durch Ergänzungs-Geſchworene voll- 
zählig gemacht, welche der Präſident des hohen Staats— 
Gerichtshofes unter den Mitgliedern des General = Eonfeils 
desjenigen Departements, wo der Hof Sitzung hält, durch 
das Loos beitimmt. 

Art. 95. Die Gefchworenen, welche Feine gültige Ent» 
fehuldigung vorbringen, werden in eine Geldbuße von 1000 
bis 10,000 Fr. und zum Werlufte ihrer politifchen Rechte 
während böchftens fünf Jahr verurtheilt. 

Art. 96. Der Angeklagte und das öffentliche Minifte- 
rium üben jeder. das Necufationsrecht wie beim gewöhnlichen 
Gerichteverfahren aus. 

Art, 97. Die Erklärung der Gefchworenen, daß der 
Angeklagte fchuldig ift, fann nur mit einer Mehrheit von 
zwei Dritteln der Stimmen gegeben werden. 

Art. 98. In allen Fällen, betreffend die Verantwort- 
lichfeit der Minifter, fann die National» Berfammlung nad 
den Umftänden den befchuldigten Minifter, was die bürger- 
liche Genugthuung angeht, vor den hohen Staatsgerihtshof 
oder vor die gewöhnlichen Gerichte verweifen. 

Art. 99. Die National-VBerfammlung und der Präſident 
der Republif können in allen Fällen die Unterfuchung der 
Handlungen jedes anderen Beamten, ald des Präfidenten der 
Republik, dem Staatsrathe übertragen, deſſen Bericht dann 
veröffentlicht wird. 

Art. 100. Der PBräfivent der Republif hat nur vor 
dem hohen Staatsgerichtöhofe feinen Gerichtöftand; mit Aus— 
nahme bes im Art. 68 vorgefehenen Falles fann er nur auf 
eine Anklage von Seiten der National» Berfammlung wegen 
der . Geſetze beftimmten Verbrechen und Vergeben verfolgt 
Werden, 
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Abſchnitt IX. 
Bon der öffentliden Macht. 


Art. 101. Die öffentliche Macht ift beftimmt, den Staat 
gegen äußere Feinde zu vertheidigen und im Innern die Aufs 
rechthaltung der Ordnung und die Ausführung der Geſetze 
ii fihern. Sie beſteht aus der National» Garde und dem 

and» und EeesHeere. 

Art. 102. Jeder Branzofe ift unter den im Geſetze be- 
flimmten Ausnahmen den Dienft im Heere und in der Na— 
tionals®arde zu leiften fchuldig. Die jedem Bürger zuftehende 
Befugniß, fi) vom perfönlichen Kriegspienfte zu befreien, wird 
durch das Refrutirungs-Öefeg geregelt. 

Art. 103. Die Ginrichtung der National » Garde und 
des Heeres werden durch das Geſetz feftgeftellt. 

Art. 104. Die öffentliche Macht ift wefentlich gehor- 
chend. Kein bewaffnetes Corps fann berathen. 

Art. 105. Wenn die öffentlide Macht zur Erhaltung 
der Ordnung im Innern verwendet wird, handelt fie nur 
nach Aufforderung der gefeglichen Behörden, gemäß den von 
der geſetzgebenden Gewalt beftimmten Regeln. 

Art. 106, Ein Gefeg wird die Fälle beftimmen, wo 
der Belagerungszuftand ausgeiprochen werden fann, und die 
Formen und Wirkungen diefer Maßregel feftitellen. 

Art. 107. Keine fremden Truppen können ohne vors 
läufige Einwilligung der National: Berfammlung den franzö« 
fiichen Boden betreten. 


Abſchnitt X. 


Befondere Beftimmungen. 


Art. 108. Die Ehrenlegion wird beibehalten; ihre 
Statuten follen revidirt und mit der Verfaſſung in Einklang 
gebracht werden. | 

Art. 109. Das Gebiet Algeriens und der Colonieen 
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wird als franzöfifches Gebiet erklärt, und es wird daffelbe 
durch eigene Geſetze verwaltet, bis ein befonderes Geſetz fie 
unter die gegenwärtige Verfaſſung ftellt. 

Art. 110. Die National-Berfammlung vertraut die Be— 
wahrung der gegenwärtigen Verfaſſung und der durch fie 
— Rechte der Obhut und Vaterlandsliebe aller Fran— 
zoſen an, 


Abſchnitt X. 
Bon der Revifion der Berfaffung. 


Art, 111. Wenn im lebten Jahre einer Legislatur bie 
National Berfammlung den Wunſch ausgefprochen hat, daß 
die Verfaffung im Ganzen oder theilweife abgeändert werben 
möge, fo wird auf folgende Weife zu diefer Revifion gefchrits 
ten, Der von der Nutional»-Berfammlung ausgedrüdte Wunfch 
wird erft in einen feftftchenden Befchluß verwandelt durch 
drei nach einander in Zwifchenräumen von je einem Monat 
gehaltene Berathungen und durch Dreiviertel der abgegebenen 
Stimmen. Die Anzahl der Stimmenden muß wenigftend 
Bünfhundert fein. Die Revifiond - Verfammlung wird nur 
auf drei Monate ernannt. Sie darf fich nur mit der Revi- 
fion, wozu fie berufen worden ift, befchäftigen. Nichtedeftos 
weniger fann fie in dringenden Fällen für das in der Gefeh- 
gebung Nothwendige Sorge tragen. 
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